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Vorrede. 


ie erſten drey Bände der mediciniſchen 
Volizey habe ich unter Umſtaͤnden gez 
liefert, die einen Manchen würden zu⸗ 
rücfgehalten haben, mit derjenigen Frey 
heir au fchreiben, die. ich mir, follre ich auch ein Maͤr⸗ 
tyrer medicinifchee Wahrheiren werden, mie aller nur 
mögfichen Entfchloffenheis berausnahm. Bey meiner 
wenigen Anlage zu heiligen Berufen, gelang mir diefer 
zwar nicht; allein mein Unternehmen bare doch eine 
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Vorrede. 


Wirkung, die mich endlich bis nach Italien ſchleu⸗ 
derte, und waͤhrend ſolchen — waͤhrend den vielen 
neuen Beſchaͤftigungen, mußte ich nothwendiger Weiſe 
auf die Fortſetzung jenes Werkes auf einige Zeit Ver⸗ 
zicht thun. Allein aufgegeben, fo wie e8 hie und 
da geahnder worden ift, habe ich diefelbe nie, und ich 
glaube, daß ic das Publifum von meiner Danfbarfeir 
für feinen bisherigen Beyfall, auf feine- beſſere Weife 
überzengen fann, als indem ich, mitten unter dem wich⸗ 
tigften Arbeiter, die mir der ruhelofe Beruf eines Leh⸗ 
vers der praftifchen Arzeneyfunft, und die Stelle eines 
Vorſtehers ſaͤmtlicher Medicinal⸗Anſtalten und Spitäler 
einer ſehr bevoͤlkerten Provinz, auferlegen, den vierten 
Band der mediciniſchen Polizey liefere, welcher, wie 
ich hoffe, den vorigen an Wichtigkeit in nichts nach⸗ 
geben wird, 


J 


Um Eines aber muß ich meine deutſchen Leſer 
bitten. Ich bin nehmlich nicht mehr in der Lage, 
mir zeitlich genug alle die in dieſem entfernten Lande 
erſcheinenden wichtigen Schriften zu verſchaffen, und 
ſowohl jedem Schriftſteller die ſonſt ſchuldige Gerech— 
tigkeit angedeihen zu laſſen, als die manchen in mei⸗ 
nem Fache geaͤuſſerten Vorſchlaͤge, fo wie ich wollte, 
gu benutzen. Inzwiſchen muß mein Werk auf eine anz 
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Vorrede. 


dere Seite gegen die drey erſten Baͤnde vieles gewin⸗ 
nen, da ich hier aller nur moͤglichen Freyheit genieße, 
“das zu ſchreiben, was ich denke, und den Pinſel ges 
rade in jene Farbe einzutauchen, die mir am fehicklichz 
ften daͤucht, mein Gemälde natuͤrlich darzuftellen. Ich 
babe hievon bereits einige Beweiſe in der italiaͤni⸗ 
fhen Lleberfegung des erſten Bandes der med, Polisey 
gegeben, woraus man fich überzeugen wird, daß unrer 
Joſeph dem II. die Rechre der Menfchheie auch da 
bergefiellee worden find, wo fonft nichts als Zahnklap⸗ 
pern und Winfeln an der geweyhten Inquiſitionskette, 
und in dem Fache einer Offenberzigkeie in Druckſchrif⸗ 
‚ten, eine Sflaverey herrſchte, von welcher nur ein 
mächtiger Schuzgeift Eriöfung verfchaffen fonnte, 


Ein anderer Vortheil für diefes Werk enrfpringe 

daraus, daß ich einen großen Theil meiner medicinis 
ſchen Vorſchlaͤge felbft zur Ausführung bringen, und 
folglich deren Folgen und Schwierigfeiren beſſer beur⸗ 
theilen kann, als es die mehrften Schriftſteller zu füns 
nen pflegen. 


Meine Anftelung giebe mir häufige Gelegenheiten 
hiezu, und ich babe bereits für die Einrichtung des 
medicinifchen Collegiums in der Sfterreichifchen Lom⸗ 
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Vorrede. 


bardie, fuͤr jene des Medicinalſtudiums auf der K. 
K. Unwverſitat su Pavia, für das Apotheker⸗ und end⸗ 
lich fuͤr das Hebammenweſen Plane entworfen, die der 
Hof genehmiget und zur Ausfuͤhrung empfohlen hat. 


Dieſe ſind eben ſo viele ſchon fertige Stuͤcke zur 
mediciniſchen Polizey; und fo wie ich fie dem folgens 
den Bande einräcfen werde, fo werde ich zugleich alles 
mir nöthigen Gründen erläntern und Zufäse liefern, 
welche aus der Erfahrung gesogen find. Die DVorfes 
bung bat fich alfo vieleicht meiner Verſetzung nach 
Sstalien als eines Werkjeuges zur Verbeſſerung einer 
Arbeit bediener, die ich sum Wohl der Meenfchheir 
übernommen habe, und, mie ich hoffe, ganz aus⸗ 
führen werde. 


Der gegenwärtige Band der mediciniſchen Po» 
lizey handelt von einem der wichtigſten Gegenftände 
der Dolizep überhaupt; aber es ift hier allerdings 
fhwer zu beftimmen, was davon vor dem medicinis 
ſchen Richterſtuhl gehöre, was auffer dem Kreife ber 
Staate-ArzeneyEunde liege, Alles was dem Körper 
Krankheit oder, Verlegung drohet, fann ale Krank 
beits - Lirfache vom Arzte berrachter werden. So ge 
nommen iſt aber das Feld meiner Betrachtung unend- 
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Vorrede. 


lich groß, und es laufen Gegenſtaͤnde mit unter, de⸗ 
ren Unterſuchung vielleicht wenige in einem Werke uͤber 
die medicin. Polizey geſucht haͤtten; allein ſo wie ich 
manches uͤbergehe, was keinen unmittelbaren Bezug 
auf mediciniſche Polizey hat; ſo achte ich auch 
vieles meiner Aufmerkſamkeit werth, was bisher auſſer 
dem Kreiſe mediciniſcher Betrachtungen verſetzt ſchien. 


Ich wiederhole es: Bey ſo mancherley Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die ſich ein Schriftſteller allein zu behandeln 
auswaͤhlet, muß nothwendiger Weiſe viel Undvollſtaͤn⸗ 
digkeit mit unterlaufen; aber ſo ſind immer die erſten 
Verſuche einer ſo ausgedehnten Arbeit beſchaffen. Die 
welche nach mir die nehmliche Bahn laufen werden, 
koͤnnen die leeren Faͤcher nach und nach ausfuͤllen, und 
das Unnoͤthige ausmuſtern. Dies iſt das Geſchaͤft 
eines jeden Jahrhunderts auf das andere, dem ſich 
jeder Schriftſteller mit ſeinem Buche unterwerfen muß. 


Es blieb mir uͤbrig, auch von Rettung leblos⸗ 
gewordener Menſchen dahier zu ſprechen; allein 
die Menge der Gegenſtaͤnde machte, daß ich dieſen 
wichtigen Artikel, fuͤr den kuͤnftigen Band, weil dieſer 
anſonſt zu ſtart geworden waͤre, verſparen mußte. Ich 
werde alſo in dem fuͤnften Theile der mediciniſchen 
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Vorrede. 


Policey meine Betrachtungen uͤber jene Materie nach⸗ 
ſchicken, und suglich von Medicinal⸗Anſtalten und 
Arzeneyſchulen handeln, wo idy meine im Maylaͤn⸗ 
diſchen bereits eingeführten Entwürfe mittheilen, und 
mir den nörhigen Erlaͤuterungen begleiten werde, 


Pavia, den ısen Auguft 1788. 
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Non fuffieit exhibuiffe ea, quæ profunt, & in quorum fin- 
cero ufu fanitatis tutela confiftit; fed opus etiam eft, 
ut e medio tollantur varia fanitatis offendicula, varie- 
que injurie, ex quibus morborum ipfiusque mortis 
caufee nafci poffunt. 


HEBENSTREIT, anthropolog. forenf. 
Set. 1. C.1l. $. 31. \ 








Einleitung, 
Bon öffenrliher Sicherheit überhaupr, 


Sie war eg, die dag Thier, den Wilden, zum Nenfchen 
gebohren; 
Um fie hat dieſer, für die Freyheit, die Rette erkohren! 


8 e oͤffentliche Sicherheit, als der eigentliche Gegen⸗ 


ſtand der ganzen Polizey, kann hier nur in fo weit, 
als fie Keben und Gefundheit der Bürger, in firengerem 
Derftande angeht, in Betrachtung gezogen werden: alles 
Uebrige gehöret nicht in dag Fach der mediciniſchen Poli- 
zey, und kann folglich dahier nicht Plas finden. 

Wie ift eigentlich Keben und Gefundbeit der Men⸗ 
ſchen, gegen alle, nit ganz unvermeidliche 
"Verlegung fiber zu ftellen ? 

” Dies ift die große, die eines denfenden Regenten wir: 
dDige Zrage, bey welcher vorzüglich der Arzt gehoͤret wer⸗ 
den 


Einleitung. 


den muß: weil man nur von ihm erwarten kann, daß er, 
außer der genaueren Keuntniß des menſchlichen Körpers, 
auch das Berhältniß der Urſachen fenney welche auf diefen 
wirfen, und die mannigfaltigen Duellen der Sterblichkeit augs 
findig zu machen wife, deren Austrocknung nicht immer ein 
unabanderliches Schickfal entgegen ſteht. 

Es ift fehwer, auf die vorgelegte Frage in einer gewiſſen 
Ordnung zu antworten, und man kann, was ich bisher 
über die medicinifche Polizey gefchrieben habe, mit gleichem 
Zuge unter diefe Abtheilung bringen. Selbſt die eigentli- 
hen Medicinal-Anſtalten, die ich im nächftfolgenden 
Bande abhandeln werde, machen einen wichtigen Theil der 
Antwort aus, die man auf die aufgeworfene Frage eriwars 
ten dürfte, 

Allein, bier habe ich es noch mit den Sicherheits: An- 
ftalten in naͤherem Verſtande zu thun: unter welchen ic) 
die Borfehrungen wider zufällige und leichtfinnige, wider 
boshafte und beimtückifche Unternehmungen, wider den 
gefährlichen Angriff reiffender Thiere, u. f. w. verſtehe. 

„Es iſt unmöglich, ſagt von Sonnenfels, alle Fälle zu 
n beftimmen, wo die Unvorfichtigfeit dem Leben der Bürger 
or nachtheilig werden kann. Die Polizey müßte jedem Buͤr⸗ 
m ger einen eigenen Huͤter an die Seite ſetzen. Man kann 
„, daher nur die in die Augen fallenden Gelegenheiten als 
„Beyſpiele anführen, nad) denen ſich auf die uͤbrigen ſehr 
ı„ Feicht eine Anwendung machen läßt, 4 *) 
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) Grundfüge der Polizey, Handlung und Finauzwiſſenſchaft. I. Theil. 
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Einleicenng 


Will man fagen , daß folche Bekrachfungen zum Theile 
auch von Nichtaͤrzten angeftellet werden koͤnnen: fo habe 
ich. eben nichts dagegen einzuwenden, als daß dod) ein Arzt 
hier manches anf einer intereffanteren Seite zeigen fünne, 
wenn er feine Wiffenfchaft mit zu Hilfe nimt, und daß der: 
gleichen Gegenfiände, unferer Betrachtung eben fo wohl 
überlaffen werden mögen, als man Aerzten fo viele andere 
Dinge zur Benrtheilung übergi.bf, wobey es Meder auf 
Aderlsfjen, noch auf Purgieren ankommt, 

Wollte man, nach dem Unterſchiede des verleßenden 
Werkzeuges, die Betrachtungen des Arztes über die gewoͤhn⸗ 
lichſten Urſachen unferer Befchädigungen einfchranfen: fo 
müßte entweder jede obrigkeitliche Perſon Die Urfachen der 
mehrſten Zufäle ſelhſt aufſuchen, und ihren Einfluß naher 
beftiimmen, als noch bisher sefchehen iſt; oder man müßte 
die gute Menfchheit lieber an fo vielen vermeidlichen Uebeln 
fortfiechen lafjen ; weil man dachte, dem Arzte unferfagen zu 
muͤßen, daß er fi) auch in Betrachtung folcher Urfachen von 
Tod und Verlegung der Bürger einlaffe, bey welchen fich eis 
gentlic) Feine Materia peccans, durch a oder Aloe 
ge laßt, ) 


Es 








*) Ich hatte einſt, auf Befehl eines deutſchen Fuͤrſten, einen Ent⸗ 
wurf zur Verordnung wider den tollen Zundsbiß machen müffen. 
Seine Begierung war eiferfüchtig darauf, daß ich mich nicht blos 
auf die Jeichen dev Wuth und auf deren Zeilung eingelaffen 
hatte. Cinwendungen gegen meine Vorſchlaͤge hatte man Feine 
gemacht; aber der zweyte Theil der Verordnung ward yon einem 
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Einleicung 


Es ift allerdings unverantwortlich, wie fehr von den 
mehrſten DObrigfeiten wider den Artikel allgemeine Sicher: 
heits⸗Anſtalten in Rüdficht auf Keben und Geſund⸗ 
beit der Bürger, gefündiget werde. Wenn ich mid) jes 
doch nicht fehr über einen getwiffen Punkt befröge, welchen 
doch die gefunde Vernunft einem jeden fo gut, als: mir, 
vorfagen muß, — fo haben fich die, in Geſellſchaft zus 
fanmen fretenden , ftärferen Menfchen, nie aug einen 
anderen Grunde, einem fihtwächeren, einzelnen Men—⸗ 
ſchen unterwerfen koͤnnen, als damit fie fo der Vorzüge 
des gefeliigen Lebens unter feinem nachdräcklihen Schuge, 
in mehrerer Sicherheit ihrer Perfon und ihres Eigen— 
thums , genießen möchten. Es ift eben doch auch fein 
bloßer Scherz , wenn ein ganzes Volk, fich einem 
Hanne unterwirft, und ed darf ſolches in allem Ernfte 
auf die Erfüllung gewiffer Vaterpflichten Anſpruͤche mas 
chen, die nicht blog darin beftehen, daß ein Regent fein 
Volk vor den Angriffen eines habfüchtigen Nachbars ſchuͤtze, 
und allenfalls jährlih — ein Dugend Diebe aufhängen 
laffe. Die nemliche obrigfeitliche Perſon, welche, in ihrem 
Haufe, Meffer und Gabeln auf die Seite leget, damit fie 
ihren Kindern nicht in die Hände kommen, laßt oft eine 
ganze Provinz unter den haufigfien Urfachen täglicher 
Derlegungen einen jährlichen Verluſt leiden, den nie im 

Gans 





anderen Rathe entworfen und fo die Rechte anderer gegen die Fa— 
cultaͤt verwahret!! — So miſchen ſich oft eitle, Keinftäbtifbe | 
Maͤnke in die wichtigften Gefchäfte, und die gute Sache muß das 


dey immer verlieren, 
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Einleircung. 


Banzen genommen, ein noch fo fürchterlicher Seind ver: 
urfacht haben würde, deſſen Eigennug doch immer will, 
daß er die Provinz, melche er erobern will, nicht gar zur 
Wuͤſte made. 

Ich wiedel hole demnach nochmals: Man thue doch 
nicht ſo groß mit Bevoͤl kerungs⸗An ſt alten die 
im Grunde doch nichts ſind, ſo lange man nicht den 
großen Vortheil verſteht, Menſchen, die man ſchon 
bat, zu erhalten, und gluͤcklich zu machen!..Es 
foäre in meinen Augen lächerlich, einen Teich anfüllen zu 
wollen , bevor die Damme verwahrt find; und ein Land 
bevölfern , ohne die Einwohner durch) Fluge Anſtalten 
zu fehügen und’ zu erhalten, — heißt im Grunde‘ dann 
doch auch nicht mehr, als Waſſer in einem Siebe aufbe⸗ 
wahren wollen. Ich kenne einen Fürften, der jedermant 
verfichert, daß fein kleines Land wirklich uͤbervoͤlkert 
feye, und er ihm nie mehrere Menfchen wünfche. Obſchon 
nun in jenem gefegneten Ländehen noch mandje Gegend 
umangebauet da Tieget ; fo finde ich doch wenigſtens keinen 
Widerfpruch in dem Syſtem eines Negenten, der, wenn 
ed ihm nicht gelingen will, feine gegenwärtige Untertha⸗ 
nen gegen alles vermeidliche Leiden zu ſchuͤtzen, Doc) wenig⸗ 
ſtens das Wort Bevölferung nicht eutheiligef,, wie es 
von fo vielen gefchieht, die fih nur an dem Schaufpiele 
zu erfreuen ſcheinen, tie — hier bie vielen Menſchen ben 
Berg an ſteigen; und dorf, fo ſchoͤn wieder in tiefe Kluͤfte 
inab ſtuͤrzen. | 
Die folgenden: Abſchnitte werden einen jeden menfchen- 
freundlichen Kefer aufı das lebhafteſte überzeugen, daB ich 
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sifchneiden und beſonders eimuleimenm. 


—Erirmleit umg. 


nicht aus mMuthwillen, Obrigkeiten tadle., welche. dag 
Intereſſe der Menichheit ſo ‚übel verwalten, ‚Die heutigen 
großen Negenten trift meine Fritif am, wenigfien, und in 
manchen Laͤndern find feit zehn Jahren, fo herrliche 5% 
fundheits » Anftalten, ‚getroffen - worden, daß es unver: 
ſchaͤmt wäre, zu zweifeln, daß man jest anfange einzus 
ſehen, woran es ‚bisher gefehlet Habe, u ie 

Die Anzahl der. Menfchen, welche durch fo genannte 
Unglücsfälte in jedem, Gtaafe jährlich zu Grunde gehe, 
verdienet folglich dahier einiger Maßen vor Augen gele⸗ 
get zu werden. ‚Man. ‚Würde dieſe Todesart nicht ohue 
große Unbilligkeit immer auf Rechnung Der. guten, Mutter 
Natur ſchreiben „ Die den Menfchen mie andern Thieren,. 
gleiche, Sicherheit ertheilet hätte, wenn nicht neu erſon⸗ 
nene Beduͤrfniſſe die Gefahren. jeder Gattung in. menſch⸗ 
lichen Geſellſchaften ‚und beſonders in, großen Staͤdten, 
ſo auſſerordentlich vermehret haͤtten. Es wird genug ſeyn, 
wenn ich folgende Tabellen von Ungluͤcksfaͤllen aus einem 
allgemein geſchaͤtzten Werke *) entlehne, um zu zeigen, daß 
man an den wenigfien Orten wife, wohin die vielen — 
bes Ram. welche arilniee — werden. 





y Sammlung merkwuͤrdiger Erfahrungen die den Werth und 
großen Nutzen der Pocken⸗VJnoculation näher beſtimmen koͤnnen, 
Ceüübeck 1774, 
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I. Ungluͤcksfaͤle nach dem Stand, Geſchlecht und Alter. 


Pen 7 Gioiand, | Mitieairftand. 
au . Gefchl. | Weib!, Geſchl. Mannl. Geſchl. Weibl. Geſchl 


























Die Art der Ungluͤcksfaͤlle. 


— — — — J —tæ— 





Ertrunken s s 9], 
Erfrohren ⸗ 

Aus Hunger und Elend An. 1773: 
Kor Shrecken gefiorben + ⸗ 
Todt gefunden ⸗ ⸗ ⸗ 
Todt gefahren 
Todt gefallen auf berſchiebene de 
Bon der Winde erfchlagen 
Bey dem Bau zu Schaden gekommen 
In der Lehmgrube erfchlagen ⸗ 
Sn der Sandgrube verſchuͤttet > 
Ron einem Maſtbaum erſchlagen + 
Don einer Glocke erſchlagen ⸗ 
Durch eine Thuͤre todt geſchlagen 
Durch Pferde todt geſchlagen 
Ri der Sraupfanne verbrühet 
In eine Kalchgrube gefallen 
Mit Eaffee verbrüht ⸗ s 
Mit kochend Waffer verbrůht 
Erſtict ⸗ ⸗ 

In Abtritte gefallen * erfi tickt 
Durch Gift geſtorben 
Vom Genuß einer giftigen Wurzel 
Bom Frauenzimmer was beygebrache 
Ru Farbe⸗Keſſel gefallen = ⸗ 
Sin der Brandwein⸗Blaſel verbrannt 

Durch einen Kohlentopf verbrannt 
Bey einer Feuersbrunſt verbrannt 
Tode getvorfen P 
Ben dem Holzfallen und Fahren 
Berichiedentlicd zu Schaden gelommen 


| 
Mit dem Pferde geflürste = j 
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daafen | fen. | waclen. | fen. wachfen. fen. wachfen, 
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Vom tollen Hunde gebiſſen ⸗ 
Vom Gewitter erfchlagen ⸗ ⸗ 
Sn der Mühle verunglückt 2 
Durch eine Windmühle zerfchmettert 
Beym Auffliegen der Dulverfam, getoͤdet 
Ungluͤcklicher Weife erfiochen ⸗ 
Von ı chngefähr erfchoflen - z 
Im Duell geblieben - ⸗ 
Durch Spisrufbenlaufen gefiorben x 
| Gehauen worden - 
ı Erfchlagen ⸗ ⸗ 
Von andern erſchoſſen ⸗ 
Von der Mutter umgebracht 
2 Waffer gemorfen ⸗ 
um Fenſter heraus geſchmiſſen 
Auf verſchiedene Art ermordet ⸗ 
—— — — ñ ⸗ 
Summa ⸗ 
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Eihleicung 


Zu Wien frarben im Jaht 1779 durch Ungluͤcksfaͤlle 
167 Perſonen: tworunter jedoch 75 beym zerfprungenen Pul⸗ 
vermagazine verungluͤcket find, Anno, 1780 twaren 73 Verun⸗ 
gluͤckte. Namentlich Todgefundene , 13—16; Ertrunfene, 
“un — 4; ju Tod gefallene, 9 —11; — 9—7.*) 


EM, ihn zaͤhlte man von 1739 bis 1774, an Ber: 
unglückten: 
Todoeſundene im Haufe | I" 656 


auf der St cafe 


n 
ES 
ww 


A 
in Waſſer und ertrunken so. 
I d > % 9 OT 4 
Todgefallen ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 28 
Uebergeritten ⸗ RU ⸗ ns 


5 
YeRT 00 ein. & 

k ũedergefahren — ——— 5 

2 


alrri yo "Beinbrüche: ER z „ste 8 3 BE 
Erfchoffen + ea a eg 


Hingerichtet ar m au sur 10 

Ermordet > DR ⸗ ⸗ ⸗ 75 
QEIE. » RER. 1 

Kindermord : REN, 18 
IT RER, s mon > 

Era ⸗ ⸗ 12 
* uhr Song H di * 
Erhenft < < Pa 2 II 
IH 

Berbrannt und verbrüht ⸗ ⸗ 5 

ü ne si ge 
wi Aal 2. dur ae FR 4 PIITESIH: Be Cu ia 4 N Ar; 





*) Schloͤtzers Driefnwedfel, Heft XLV. ©: 138. 
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4 Einleirung 


An verfchlucktem Geld verfiorben :-  ı 
Plögliche Blutflürgung = 4: 

Bom tollen Hundsbi I 
An Gift. = ⸗ ⸗ ⸗ 1 


Erfrohren ⸗ s 2 ⸗ 2 1 
Selbſtverwundung ⸗ ⸗ ⸗ I 
Bon der Amme erdruͤckt ⸗ ⸗ 14 
Durch verſchiedene Zufaͤlle “4° 
Erwuͤrgt = ⸗ — J 
4 


Im Abtritt erſtickt 66 





276 

Es waren aber der Geſtorbenen zu Leipzig von 1759 

bis 1774, uͤberhaupt 9255. In allem alſo verhielten ſich die 

Verungluͤckten, zu den, an einem INFOR Tode Verſtor⸗ 
benen, wie ı ju 8r. *) 


Zu London find in 30 Fahren, durch Unglücksfälle 
umgefonmen : 

Im Waffer ertrunfn + + «3189 

Tod gefunden ⸗ ⸗ ⸗ » 1191 

Die ſich zu Tode gefoffen ⸗ 994 

Die 


* 


—— teil 





CEhriſtian Jalob Baumann,Aunmerkungen und Zuſäatze zu det 
neuen Auflage des Suͤsmilchiſchen Werles von der Goͤttl. Ordn. 
IT. Theil; ©. 632.3. s | 





Einleitung 


Die ſich felbft ermordet ⸗ e 1371 
Hingerichtet worden ⸗ 470 
Durch) einen Fall und an Wunden = 1640 
Erdrückt und erftickt (Kinder) = 1936 
Ermordet = Re ⸗ 217 
Mit einem Dolch erſtochen 20 
Getoͤdtet in der pillor; 3 
durch Gift ⸗ ⸗ 34 

durch den tollen Hundsbiß 

durch den Biß einer tollen Katze 2 

durch den Biß einer Dfter + 1 

1 

x 


A\S 
» 
8 


von einem Bir =  y 

von einem Dhfen =» ° = 

von einen Pferdefchlag e 1 

im Duell _ ⸗ ⸗ 3 

an empfangenen Wunden + 5 
Zufaͤlliger weiſe erſchoſſen ⸗ 221 
Vom Schiespulver — 2 PEN 


Blitz gerdtet | ⸗ N 2 
Eſtickt vom — re 
im Effen ⸗ N ⸗ g 

im Set = =: ⸗ 14 

b IE Erſtickt 
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Einlerein FR 
ET IErfliche an einer Kirfihe "ee 1 
DENN N Rebe (Smotherd) u na 


Ermwürge 4 ⸗ J In, s Fu 
— Zerquetſcht, geraͤdert vom Wagen 112 
ur" Verbrannt ⸗ A 2 —— 


PR AR 


er Verbrůht han Be RL 94 
‚An zerbrochnem Arm oder Bein = 182 
Schulterblatt 342 


ER DE ne 1 
x andern Glide + 23 
An abgenommmenen Arm oder Bein + 3 
n n un Bruſt Je 1 
An ausgezogenem Zahne ⸗ 


Von Hunger, oder Kaͤlte — — 


Von großem Screctan —— 
rt are — 
* — 

* Mor ao uni 


« Die Summesaller in 30 Jahren, gu London Verfiorbe: 
ot far 750,322. Die Durch, Unglückefälle zu Tod ge 
fommene, find alfo gu der ganzen Summe, twie 16 zu 1000, 
oder beynahe wie 1: 621/25 das if, unter 62, ift einer 
durch einen Zufall verunglückt; 9) + 
s i YA 


9 * «r 








) Süsmilch, Göttl. Drdn. II. Theil; ©. 432. 3. ; 


@inteitung 
In diefer Tabelle ift gar Feine Nede von Menſchen, die 
fich aufs Meer begeben, und. dort umgefommen find. Daß 
in einer Stadt, wo man fo leicht Arm und Bein abnimmt, 
‚in 30 Jahren nur 3 Perfonen nach folder Operation ge 
ſtorben feyn folen, ift fo wenig glaublih), als daß nur ein 
Tod auf Abnehmung einer Bruft erfolget ſey. Vermuthlich 
haben die Wundaͤrzte der Sache einen anderen Namen zu 
geben gemußt, wenn der Patient nicht feibft unter der Ope⸗ 
ration geſtorben ift; und fo fehlen viele andere Artifel, die, 
in einem Zeifraunte von 30 Jahren, in einer fo großen Stadt 
den Tod verurfacht haben . 


Nach einer Tabelle von 1785, find zu London vom eg3ten 
December 1785, bis den a2ten December 1786, gebohren 
worden 18, 119. Geſtorben find 20,454. Der Verungluͤck⸗ 
sen waren unter diefen: 

Erfrohren + ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 8 
Verwundet und verletzt 
WVaerbrannt ⸗ VE 9 
Trtrunfen + ⸗ ⸗ © : 112 
Selbfimörder ⸗ — 22 
Baer ee gg 
Verhungert Si ⸗ ⸗ ⸗ 

Todgefallen ⸗ 
Ermordtttee7 
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Einleiuung. 
In fiedend Waffer gefallen =... 1 
Im Rauch erfticke N BR ern Al 





Summa 245 


iM I 

En YA 3 (ds — rue) —3 

Auf dent Kande, find zwar «viele Urſachen ploͤtzlicher 
tinglücofälle, die in Städten herrfchen „nicht zugegen;, 
allein man rechne, mie viel Menfchen, da in Lehmgruben, 
Sandgruben erſticken, wie viele in Steinbruͤchen zertruͤm-⸗ 
mert werden, wie manche von Baͤumen zu tod ſtuͤrzen, 
beym Holzfaͤllen erſchlagen werden, wie viele Kinder, we— 
gen Mangel der Aufſicht ihrer, in Arbeit begriffenen Ael—⸗ 
tern , verbrennen , verbrühen, erſticken, erſaͤufen , von. 
Schweinen gefreſſen werden, ſich zu tod fallen, u. ſ m. —, 
Sp wird die Gefahr in Städten und auf dem Landen. 
beynahe gleich fcheinen muͤßen. un 

Diefe wenige Beyſpiele und hingeworfene Gedanfen 
mögen alfo einem jeden begreiflich machen ‚ndaß bier eben 
nicht von Aleinigfeiten die Rede ſey; ſondern daß, 
wenn man nur uͤberall genaue Berechnungen anſtellen woll⸗ 
te, Stoff genug zu —— Gedanken gewonnen werden 
koͤnnte. — 2 


Ich habe in KRriegozeiten oft genaue Berichte von 
Bifchoffenen, Verwundeten, Gefangenen, gelefen, und 
habe allemal dabey‘ gedacht: die großen Herren müßten 
glauben , fie hätten nur einen Seind zu zahlen, und nur 

* anf 


& 





Eindeireng 


auf den, von dieſem verurfachten Verluſt aufmerkſam zu 
feyn.: England,,. deffen einzige Hauptfladt in 30 Jahren 
21,994 Menfchen durch Ungluͤcksfaͤlle verlieret, ‚müßte 
ben unglücklichften ‚Krieg führen, , wenn, dag. ganze Reich 
nad) Verhaͤltniß ſo viele Menſchen zuſetzen muͤßte: und ſo 
bleibt gewiß, daß jedes Land, ein Jahr in das andere, 
‚mehr Bürger an Unglücgfällen verlieret, ald, in einer 
gegebenen Zeit, Durch den blufigften Krieg erlege zu ters 
den pflegen. PR 
| ; * 

Es iſt wohl keiner meiner Leſer, der nicht die Noth— 
wendigkeit einſehen ſollte, daß uͤberall ſolche Tabellen von 
Ungluͤcksfaͤllen eingefuͤhret, und ſo die Buͤrger und ſelbſt 
die Fuͤrſten aufmerkſamer gemacht werden. 














Aber was nuͤtzen die beſten Abſichten eines Eugen, 
‚gegen fein Volk liebepollen Regenten, wenn nicht feine 
Diener, wenn nicht fein Volk felbften, die Nothiwendigs 
keit gewiffer Verbefferungen einfehen, und wenn diefes 
‚gegen Eingriffe in die Rechte der Menſchheit Elaget, 
wo ein Fuͤrſt die Unbeſonnenen gegen den Einfluß ſchaͤdli⸗ 
cher. Gebräuche und, veralteter Vorurtheile, ſchuͤtzen will. 
Es ift alfo aut, daß man das Volk ſelbſten zu ſolchen 
gutthaͤtigen Verbeſſerungen, in Schriften, vorbereite; daß 
man ihm mit Macht dag unglücliye Band vor den Augen 
hinweg reiffe, und folches in den tiefen Abgrund hinab⸗ 
Iftaunen laffe, von deſſen fchreckbaren Rande es die Dar 
Iterhand feines Regenten abzuleiten ſuchet. 


| 3475 Das 


—— 


Einleirunge 
Das Publikum hat mir bisher ſein geneigtes Ohr 
nicht entzogen; i — daſſelbe verehrungsvoll, die fol⸗ 
genden Gegenſtaͤnde ner Betrachtungen, nicht fuͤr we⸗ 
niger ſeiner ganzen arm würdig anzufehen. 
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Erſte 





Syfem 


einer vollſtaͤndigen 


medicinifchen Polizey. 


Erfte Abtheilung. 
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Erſte Abtheilung. 
Von zufaͤlligen und leichtſinnigen Verletzungen 
oͤffentlicher Sicherheit. 





Quid quisque vitet, nddquam homini fatis 
cautum eft in horas, 
Horar, Od. XII, 








ufall und Leichtſinn find die ergiebigften Quel⸗ 
len der Drangfalen,, worunter die Menfchheit 
ſeufzet, und machen gewiß die Hälfte aller phyſi⸗ 
ſchen Plagen aus, die nad) und nad) unfer Ge 
fehlecht aufreiben. Wollte ic) auch die Krankheiten 
hier anrechnen, die unfere verfünftelfe Lebensart nach 
fich giehet : fo fürchte ich, e8 würden die mehrften 
Zufälle hier in. Anfchlag gebracht werden. müffen, 
die unfern Körper vor feinem nafürlichen Ziele zer⸗ 
fiören , und fo dem Menfchengefchlechte allein den 
unterfcheidenden Vorzug laffen, mit ſchweren Unfo- 
fien eine eigene Fakultaͤt unterhalten zu müffen, die 
dasjenige auszubeſſern fuche, was Keidenfchaften, 
Muͤßiggang und Röche an unferer Geſundheit zer- 
ruͤtten. | 
F Ich will hier aber Feine ganz medicinifche Ab- 
handlung liefern, und wähle mir von den zufaͤlli⸗ 
gen und leicytfinnigen Veranlaffungen unſeres Lei⸗ 
dene , blog diejenigen zur Betrachtung, welche in 
A2 das 


4 Erſte Abtheilung. 


das Gebiet der mediciniſchen Polizey einfchlagen, 
und mit einiger Anſtrengung der Gefundheitgauffes 
ber , nod) groͤſtentheils abgewendet werden mögen. 


Es if — ſo mancherley urſachen zufaͤlli⸗ 
ger oder leichtſinniger Verletzungen unter wenige 
Abſchnitte zu bringen; inzwiſchen habe ich, ſo gut 
es moͤglich war, alles ſo zu ordnen geſucht, daß, 
unter ſich einigermaßen verwandte Gegenflände, 
nicht ohne Noth von einander getrennet wuͤrden, 
und daß es meinen Leſern nicht ſchwer fallen mög: 
te, einen jeden derſelben, unter einer allgemeinen 

Aufſchrift, nachzufchlagen. 


Zu leichtſinnigen Verlegungen der öffentlichen 
Sicherheit, rechne ich alle Handlungen der Mens 
fhen, die aus Mangel der Ueberlegung, Erfahrung, 
Klugheit, ohne böfe Abfichten , "begangen werden, 
und entweder auf den Thater feldft, oder auf feine 
Mitbürger einen der Gefundheit, oder dem Leben; 
fehr gefährlichen, und unmittelbaren Einfluß haben. 


Zu den zufälligen Verletzungen ziehe ich, nicht 
nur, was im eigenen MWortverftande, als Zufall, 
der öffentlichen Gefundheit und Sicherheit Nach: 
theil bringet ; fondern auch vorgefehene, nach be 
ſtimmten Gefeßen eintreffeude Wirfungen von Urſa— 
chen , die das natürliche Ziel des menſchlichen Le⸗ 
bens gewaltſam —— koͤnnen. ——— 

Es 




















Kon zufälligen und Teichrfinnigen Verletz. 5 


Es verſteht ſich von ſelbſten, daß, da ich nicht 
als ein bloſer Arzt ſchreibe, nicht von Krankheits⸗ 
urſachen hier die Rede ſeyn koͤnne, die eigentlich in 
das Fach der mediciniſchen Pathologie gehoͤren. 


Es verſteht ſich wieder, daß ich nicht alles, 
was unſer Leben, als Zufall, oder Folge des Leicht⸗ 
ſinnes, verkuͤrzen mag, dahier betrachten kann: ſonſt 
muͤßte ich auch vom Kriege und von boͤſen Weibern 

reden, und eine Menge Gegenſtaͤnde behandeln, die, 
fo viel fie auch -der Gefellfchaft nachftellen , doch 
nicht vor den Richterſtuhl der. medicinifchen Polis 
3ey gehören. 


r — ——— ——— — 
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43 - Der 


Der | 
Erften Abtheilung, 
Erfter Abſchnitt. 


Bon Verlegungen durch Erdrücken, Einſturz, Fälle, 
Duetfihung, Ueberfahrung, u. d. gl. 





Wir Hagen bie Natur ob unferm Schickfal an : 
Und fich’, das Mehrſte hat der Menſch fich ſelbſt 


sethan! _ 
— 
4 
Gefahr bey uerſt verdienen meine Befrachfungen öffentliche 
Volks ʒuſam⸗ Frxerlichkeiten und Volksbeluſtigungen, wo⸗ 


menkuͤnften. bey es ſelten ohne Ungluͤck abzulaufen pflegt, und das 
Vergnuͤgen des großen Haufens viel zu theuer er: 
fauft wird, wenn nicht eine kluge Polizey das Uebel 
porzufehen, und abzuleiten weiß. Im Jahr 778, 
nch Erbauung Roms, als die Stadt eines vol 
fommenen Friedens genoß, gieng durch ein plöß- 


liches Unglück eine größere Menge Römer zu Grund, 
| als eine blutige Niederlage vor dem Feinde gefo- 
| fiet haben würde. Ein gewiffer Befreyter, Atti- 

hus, wollte zu Fidena ein Sechtfpicl geben. Da er 
| | diefes nicht um Ruhm und Ehre, fondern des 


| Gewintes wegen unternahm, fo fr arte er bey Aufs 
führuug 





Erſte Asch. erfter Abſchn. von Verletzungen ec. 7 


führung feines Amphitheaters, die Koften, und legte 
Schlechte Fundamente zum Grund. Alles, was nur 
konnte, lief aus Rom, dem Sechtfpiele zu. Das 
Amphitheater Fonnte eine folche Volksmenge nicht 


erfragen , fondern flürste mit al’ derfelben zufam- 





men, und zerfchmetterte zu gleicher Zeit alle Um— 
fiehenden. Die Anzahl der Getödteten und Ver: 
wundeten belief fi) auf 50,000.*) Den 23 März 
1770, find zu Paris, zwifchen 15 bis 1800 Men 
fen , bey Gelegenheit eines unglücklichen Sreuden- 
feuers auf dem Plage Ludwig XV, erbärmlicher 
Weiſe erdrücket worden, Zu Bruchfal wurden den 
29. Junius 1780, auf einmal 66 Pfarreyen, zit 
einer Stunde zur Sirmung vorgeladen, und, uns 
ter diefen, ‚mehrere durch den Druck des ange 
häuften Volkes fehr übel zugerichtee. Ein fechs 
Monat fehiwangeres Weib von Neidhart, ward hie- 
bey von einer Wache, mit dem, fonft friedfer- 
figen Gewehre, fo auf die linfe Bauchfeite gefto- 
Ben , daß fogleich eine Verblutung und Wehen er: 
. folgten, bis das Kind nach einigen Stunden ab- 
gieng. Die Nabelfchnur war von dem Mutter: 
fuchen losgeriſſen, und das Hirn war dem Kinde 
ganz zerquetſcht worden, obfchon es feine Mutter 
noch den nenlichen Morgen bey Leben geſpuͤret 
hatte: Und fo hat man in allen Ländern, wo man 
entweder von gemeinnuͤtzigen Vorkehrungen nichts 
A4 ke weiß: 
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*) Taeit. Annal, IV. 62, 





3 Erſte Abtheilung, erfler Abſchnitt. 


weiß, oder ſolche nicht befolgen will, eine Menge 
Beifpiele auſzuweiſen. 

Bey öffentlichen Schauſpielen, wo fich die Zus 
ſchauer auf eigne Geruͤſte oder Bühnen verſammeln, 
muß alfa die Polizey durch Bauverftändige ; dieſe 
inzeiten auf das genauefie unterfuchen laffen, und. 
fich, verfichern , ob folche aud) im Stand feyen, eine 
beſtimmte Menge von Menfchen zu unterfiügen. 


2 


Kon Bau⸗ Eben dieſes gilt auch vor BBaugeräften, 


geräften, 


welche bey Aufführung hoher Gebäude, oft mit 
unbegreiflichem Leichtfinne von Maurern und Zim— 
merleuten, zu ihrem eigenen und zu der Voruͤber— 
gehenden. größten Nachtheil aufgefchlagen. werden. 
In dem Mazxlaͤndiſchen, wird bey, Aufführung eines: 
Hauſes, vor dem Orte, wo: gebauek wird ‚ gegeit 
die Öffentüiche Straße, eine Bretterwand aufger 
ſchlagen; damit niemand von dem Abbrechen des 
alter Mauerwerks, oder vom Abfalle der Baumaz 
terialien beſchaͤdiget werden möge. Aber felbft das 
Geruͤſte kaun man, wie ich geſagt habe, nicht 
immer den Handwerksleuten, obfchon ihr eigene 
Leben darauf ruhet, überlaffen, fobal es vor 
einer beträchtlichen Höhe und Ausdehnung if. Es 
wird oft viele Kunſt und ‚praftifche Einficht zur 
Aufrichtung folcher Gerüfte erfordert, um Die. fich 
das mäßige Volk haufig zu verſammeln pflegt; um 
Die Arbeitenden anzugaffen. Es fehlet nicht an 

; Bey: 


\ 


Von Verletzungen durch Erdruͤcken, ꝛc. 9 


Beyſpielen, daß dergleichen Geruͤſte zuſammenge⸗ 
ſtuͤrzet ſind, wovon ein Jeder die Folgen leicht 
einſehen mag. 
Daher muß nicht nur fuͤr die aaa Feſtig⸗ 
keit und regelmaͤßige Auffuͤhrung der Baugeruͤſte 
geſorget, ſondern auch darauf geſehen werden, daß 
dem Zutritte des neugierigen Poͤbels beſtimmte 
Graͤnzen angewieſen werden moͤgen. Nach dem oben 
angeführten Ungluͤcke der Römer, beſchloß der Se 
nat, daß Attilius verbannt, und fernerhin von 
niemand mehr ein Fechtfpiel angeorbnet werden Altroͤmiſche 
follte , der. nicht 50,000 Pfund aufzumweifen, und Verordnung, 
alle nur mögliche Borficht getroffen zu haben, dars 
gethan hätte. Als man 1787, in Mayland die 
vielen, mitten in den öffentlihen Straßen von 
lange her aufgeftellten , fehr hohen , und zum Theil 
prächtigen Statuen und Säulen, auf Befehl der 
Regierung, aus dem Wege räumte, den fie, aus 
frommen Abfichten verfperrten, fo gebrauchte man 
die weiſe Vorfehrung, auf eine beträchtliche Ferne 
die abzutragende Statue mit einem feften Geländer 
zu umgeben, und einen Kreis auszuſetzen, in web 
chem niemanden, als den Handwerksleuten, zu tre 
N geſtattet ward. 9— 





A5 Dies 














*) Diele dieſer, in den Hauptgaſſen aufgeführten Saͤu⸗ 
len rudeten, auf Altaͤren, auf welchen man zu Peſt⸗ 
seiten öffentlichen. Gsttegbienft hiels, und bie Kor 

ber⸗ 
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10 - Erfte Abtheilung, erfter Abfchnier. 


Dies find Vorkehrungen , die, wie man fagf, 
der gemeine Mienfihenverftand eingiebt; aber um 
den gemeinen Menfchenverfiand muß es an vielen 
Orten eine feltene Cache ſeyn, da fo viele ohnent: 
‚behrliche , natürliche Vorkehrungen unterlaffen wer 
den , und der Rachttopf dem Voräbergehenden fehon 
über den Scheitel ausgeleeret worden ift; ehe man 
ihn das aufgeſchauet! ... zugerufen hat. 


$2 


Von Vor⸗ Ich habe mich oft fehr gemundert, daß auf Dorf 
rirchen. ſchaften, wo ſeit der Erbauung geringhaltiger Beth⸗ 
haͤuſer und Kirchen, die Gemeinden zahlreicher an 
Mitgliedern geworden find, und vo man ſich folg- 

lich, um alle diefe aufzunehmen, gezwungen fah, 
Porkirchen anzubringen, daß, ſage ich, von der, al⸗ 

les Verhaͤltniß uͤberſteigenden Menge von Menſchen, 

die ſich da aufzudraͤngen pflegen, nicht mehr Un: 

gluͤck geſchehe, als bekannt iſt, beſonders bey Ka⸗ 
tbolicken, wo, auf gewiſſe Feſttage, in einigen Kir; 

Bm fremdes und einheimiſches Volk ſich in Menge 

vers 











Er, 


übergehenden, oder bie, in den Strafen überfallen:n 
Kronfen zu erbauen ſuchte. Bey gewiffen Feyerlichkei⸗ 
ten, wurben dieſe Altaͤre, noch in lentern Zeiten, vom 
Volke audgezieret, mit Blumeuſtraͤußen, oder aud, 
für Abgeſtorbene, mit gemalten Todtenföpfen, aus: 
geſchmuͤcket, überhaupt aber die Morübergchenden da: 
durch fehr gehindert, und bie Ausficht begraͤnzt. 
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verfammelt. Inzwiſchen meldeten noch ohnlangft die 
öffentlichen Blatter aus dem Suldifchen, daß dorf 
eine Porkirche zuſammenſtuͤrzte, als an einem gro: 
Ben Feſttage eine fehr beträchtliche Menge Volkes 
in der Kirche verfammelt war. Zwey Perfonen blie 
ben auf der Stelle todt , und über 3 andere wur: 
den jämmerlid) befchädiget. | 
Die Polisey zu Parig hatte bereitd unterm 20 
Sunius 1742, eine weife Verordnung ergeben laffen, 
wie, bey Gelegenheit des auf Johannistag dafelbft 
üblicyen Sreuderfeuers , die Eigenthümer der Ge 
baude fich verhalten follten, vor denen das Feuer 
‚angezündet wird , und wozu folche verfchiedene Ge 
rüfte aufzuführen pflegen , auf welchen fie dem fich 
verfammelnden Volke, für eine beſtimmte Bezah⸗ 
Jung, Pla anmeifen. Die fo heilfame Poliseyvers 
ordnung Fam in Vergeffenheit , und darauf erfclgte 
das ſchon oben erwehnte fchredliche Unglück, Man 
ward alſo durch den Verluſt von ohngeführ 1890 
Mitbürger gewigigef, und feit jenem unglücklichen 
Zage; herſchet die größte Aufmerffamfeit in jedes: 
maliger Vollziehung jener Verordnung, die ich hier 
zum Mufter anführen will, Allen Einwohnern ward 
nemlich 'befohlen, vor Aufrichtung folcher Gerüfte, 


Franzoſiſche 
Geruͤſte⸗Ord⸗ 
nung. 


eine ſchriftliche Erlaubniß einzuholen, in welcher u 
die Länge und Breite des Geräftes beſtimmt 


werde. Auf diefe fol fodann, fo wie auf Regel: 
maͤßigkeit und Sefte derfelben , auf dag forafältige 
- fie gefehen werden. Mer ohne obrigfeitliche Ge 

neh⸗ 





Don Gans 
Teleyen auf 
Baugeruͤſten. 
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nehmigung ein Geruͤſte aufführet ; ſoll 100 Pfund 


Strafe erlegen, und ſeinen ganzen Aufwand an 
Bauholz verlieren. Die zu ſchwach befundene Ge⸗ 
ruͤſte ſollen niedergeriſſen, und dadurch die erhal⸗ 
tene Erlaubniß ein ſolches aufzufuͤhren, verlohren 
werden. 

Die Zuhrleute dürfen unter gleicher Strafe, 
feine Wagen, fie feyen mit Pferden befpannt , oder 
nicht, auf dem öffentlichen Plate fichen Iaffen : 
als worauf fich die Zuſchauer mit Gefahr begeben 
würden. ar 

Jederman ift verbothen, fich den dafelbft auf- 
gepflanzten Kanonen, und dem Feuer» Werfe zu 
nähern , oder fih auf Schiffe zu begeben , welche 
da zum Gebrauche der Wafcherinnen ledig ſtehen. 
Den Schiffern ift unterſagt, in diefer Gegend irs 
gend einen Nachen fiehen zu laſſen, wenn fie auch 
niemand darin aufzunehmen gedachten, und follen 
Diejenigen, welche dergleichen leiden würden, auf 
einen Monsth. eingeferkert werden ; der Eigenthüs 
mer hingegen fol co Pf. Strafe erlegen. 

E83 muß übrigens der Zutritt zu großen Baus 
geröften , wenn folche von dem Arbeitern verlaffen 
werden , um den Kindern und andern fürtißigen 


Menſchen, den, vielen Gefahren ausgefegten Zur 


tritt zu verwehren, verwahret werden. 

Daß nemlich Zimmerleute und Maurer ſich 
inzeiten an ihre gefaͤhrliche Bahn gewoͤhnen, und 
auf Geruͤſten und Gerippen hoher Gebaͤude frey und 

ohne 
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ohne Schwindel herum zu wandeln lernen, dies iſt 
‚ eine, fo gefährlichen Handwerfen nöthige Webung. 
Aber Mutbwillen und Baudeleyen follten nie ge 
duldet werden, bey welchen fich ſolche Menfchen 
oft der aufferften Gefahr ausſetzen, wenn fie nad) 
Yufführung eines Gerippes von einem Haufe oder 
Dhurme, vor einer Menge herbeyeilenden Volkes, 
ihre fogenannten Spräce von dem oberſten Gip- 
fel des Gebäudes unter allerhand gefährlichen Gande: 
leyen herabſchreyen, und volle Släfer unter dag 
Volk herabwerfen, wie e8 in mehreren deutfchen 
Provinzen auf dem Landenoch üblich if. Ich weiß 
ein Beyfpiel von dem, noch kaum swanzigjährigen 
Sohne eines Baumeifters im Speyerfiben, der, 
um den gewöhnlichen Bauſpruch herabsufagen , 
den erſt fertiggeworbenen Kirchthurm zu Zuttenheim 
beftiegen, hatte. Der ungluͤckliche Juͤngling, als 
‚er bald das Ziel exreichet hatte, verlohr, vor Schwins 
del, das Geſicht: rufte feinem, in der Tiefe ſtehen⸗ 
den Väter zu: wohin er fich zu. wenden habe ? 
Bott fey Dir gnädig, antwortete der im Diefen 
Auftritten ſchon erfahrne Vater, und in eben dem 
Yugenblisfe lag fein Sohn zerſchmettert vor feinen 
Fuͤſſen. 


2 


In den‘ mittlern Zeiten füchte man eine Befteigen has 
Ehre darin, Xirchtbärme von einer äbermöfigen her Thuͤrme. 


Boͤhe aufzuführen, und, nebft einer Menge gothi⸗ 
‘ ſcher 
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ſcher Zierrathen, Stiegen dabey anzubringen, welche 
von außen die Thurmſpitze umwinden, und ohne 
Gelaͤnder bis zu der Kugel oder der aͤußerſten Spitze 
führen. Dergleichen hohe Thuͤrme find vorzüglich 
zu Wien bey ©. Stephan, zu Straßburg der Muͤn- 
fier, zu sreyburg im Breißgau, zu Mayland Nac. 

Der 















”) Es iſt dech befremdend, wenn Here von Archenholz, 
welcher Italien ſo ſcharf beurtheilet hat, von der Dom⸗ 
Kiche zu Mayland ſagt: dieſe geprieſene Kirche habe 
wenig Auffallendes. (England und Italien 1V. Th. 
4. Abſchn.) Freylich herſcht in der Bauart dieſes Doms 
kein guter Geſchmack, und die unzaͤhligen kleinen Schnitz⸗ 
arbeiten in Marmor, welche an demſelben bis zur Spitze | 
verfhwendet worden find, dienen mehr, die Augen der | 
Vögel, ald jene der Menfchen in Crftaunung zu ſetzen, | 
Die alles von der Tiefe aus betrachten; allein, ald Gio- 
vanni Galeazzo, Herzog zu Mayland, im Sahr 1386, dieſes 

große Gebäude aufführte, war noch Feine ©, Peterds 
Kirche in Rom, noch feine S. Pauls:Kirche in London; 
und für jene Zeiten war die befagte Dom⸗Kirche Immer 
das größte, kuͤhnſte, prächtigfte Gebäude der Welt, ſelbſt 
nicht die Sophien- Kirche zu Konftantinopel ausgenommen. 
Man weiß, daß der Dom zu Mayland ganz aus weiße 
lichten etwas durchſichtigen Marmor (nicht aus Maſſa 
carrara wie Buͤſching ſagt) aufgefuͤhret worden, deu man 

ben dem Lago maggiore gegen Domodoflola grüßt. 

Die Länge des Geb:udes beficht aus 249 ıfa Elfen, 
die Bieite 148 1/8, da, mo die Kirche die Geſtalt eines 
Kreuzes 
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er Fuͤrwitz ſticht eine Menge Menſchen, derglei⸗ 
chen Hoͤhen zu beſteigen, und auf der gefaͤhrlichen 
Bahne ihren Muth bewundern zu lafjen. Sogar 
ift in. einigen Staͤdten üblich jährlich für denjeni- 
gen , der den Thurmknopf befteigen wird, einen ge 
wiſſen Preis auszuſetzen. Zu Straßburg wagte ſich 
vor ohngefaͤhr 25. Jahren, ein Frauenzimmer auf 
ſolche Weiſe, bis zu einer betraͤchtlichen Hoͤhe des 


dortigen Maͤnſterthurms; ſie ſtuͤrzte aber auf eine 


erbaͤrm⸗ 











Kteuzes nimmt; die Breite der Kirche ſelbſten iſt 97 
Ellen (von 1 Yarifer Schuh, ro Zoll). Der Dom zu 
Mayland ift alfo höher und breiter als die S. Paulds 
Kirche zw London ; aber er ift 42 Een niedriger, 61 5/6 
xruͤrzer, und 32 5/8 weniger breit, als die S. Peters⸗ 
Kirche zu Rom. (Pietro Verri ſtoria di Milano T. J. 
P. 423.) Was übrigens die Italiaͤner ſelbſt von dies 
Tem Gebäude halten, kann man aus folgender Stelle 
des berühmten Abts Paolo Frifi erfehen : »Gli Archi- 


tetti farti allora venire dalla Germania ayendo pre- 


_ #erita 1e nativa loro Mmaniera di fabbricare agli otti- 
mi modelli, che fino da quei tempi vedevanfi nella 


Toscana, ci lascjarono nella gran fabbrica del nostro 
Duomo un monumento della rozza opulenza, piut- 


„tosto che del buon gusto, Anzi il nuovo modello, 


imponendo colla fua fteila grandiositä, e confon: 
dendo le idee della fimetria, dei Euritimia, e del 


bello , feryi „piuttosto a ritardare fra di noi i 
progrefi della maestosa e nobile Architettura,” 
Zlogio del Cavalieri, 
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erbaͤrmliche Art von demſelben, und bewieß auch 
durch ihr Beyfpiel , daß die Polizey, welche dere 
gleichen Gelegenbeiten zu Unglücsfälen nicht aus 
dem Wege raͤumet, den Werth eines Bürgers ung 
recht zu fchägen wife. 

Das Yerabftärzen von Boͤumen iſt eine fehr | 
toichtige Urfache von Verlegungen, befonders in 
Herbfizeiten, wenn geſtattet wird, daß Kinder und 
unerfahene Menfchen , sder alte, fchtwächliche Leute, 
mif dem Abmahen der Früchte ſich befchäftigen. 
In den iteliänifchen. Spitälern merfet man es ges 
rau , wenn die Zeit da. ifi, Mo Die Seidenwärmers 
zucht ihren Anfang nimmt, und das Abblättern 
der Maulbierbäume die tägliche Arbeit der Lands 
leute wird. Eine Menge Beinbrüche, Zerfchmektes 
rungen und Unglücsfälle fommen da vor, big ſich 
endlich die Seidenraupen eingefponnen haben und 
. deren Füfterung ein Ende nimmt, Ein Gefeg, 
melches das Alter der Perfonen, die zum Abblättern, 
fi) auf die Baume felbft wagen mögen, beflimmte, 
würde vielem Unheile vorbeugen: indem oft Zins 
dern von 6 bis 7 Jahren, oder auch febr alten Pers 
fonen, oder gar ſchwangern Weibern, biefe Ars 
beit geſtattet, oder auch wohl aufgebärder wird , 
denen es an Kräften oder an der nöthigen Ge 
fihicklichfeit fehle. Da die Maulbeerbäume meift 
niedrig gehalten werden, fo ift freylich das Hers 
abfalfen weniger gefährlich 5 aber die Erfahrung bes 
weiſet Doch , daß folches oft nicht fo glücklich ablaufe 

und 
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und es Fönnten dergleichen Perſonen immer nuͤtz⸗ 
lich, und dabey ohne Gefahr; zum Abblättern von 
dem Boden aus, oder der sinterfien Aeſte des Maul: 
beerbaums, oder endlich zur Befeitigung der ab- 
gepflückten Blätter, verwender werden. 


$ Ss 

Nicht weniger Ruͤckſicht verdienen die baufälfie 
gen , öffentlichen Gebäude, als Kircyen, Thuͤrme, 
Stadtthore, Schaufpielhäufer, Magazine, Brücken 
n. f. w. Sich Habe anderwärts von dem Einfturze 
des öffentlichen Schulbaufeg zu Grenoble, Meldung 
gethan, unter deffen Schutte 150 Kinder begraben 
worden find. Zu Rom flürzke, in der Behaufung 
des Marchese Asti, der Saalboden ein , wovon io 
Perſonen fogleich erfchlagen wurden, 10 bis 12 
andere aber bald darauf an ihren Verletzungen ges 
ſtorben ſind, ohne daß eben dergleichen Auftritte in 
dieſer Stadt einige Aufmerkſamkeit erreget haͤtten.*) 
Zu G. in Italien, hatten gewiſſe Moͤnche, ı 87 
einen großen Vorrath von Getraide in einem ihrer 


Banfaͤlligs 
Gebäude. 


Weberläftis 


weg Aufſpei 


Häufer, die fie in der Stadt vermietheten , aufge: Herr des Ges 
ſpeichert. Es war nicht unbefannt, daß für dag ech 


baufaͤllige Gebäude der Laft zu viel feye: man 
' wollte aber das Getraide noch länger aufbewahren, 
| bis der liebe Gott mehr Thenerung unfer die Recht⸗ 
| glaͤubij⸗ 











*) Journal Encyelopedique; 1766, wois de Ferr. p- 33. 
IV. 2. 2 
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gläubigen kommen laſſen möchte. Naͤchtlicherweile 
aber brach der Boden ein, erſchlug 3 Perſonen, 
and beſchaͤdigte mehrere andere. Den 6 December 
2787 ftürzte zu Mayland das Haus eines Baͤckers 
zufammen , der 100 Saͤcke Weisen auf feinens 
Haufälfigen Speicher liegen, und Tags vorher noch 
go dazu aufgefchätter hatte, Zur Morgenftunde? 
da eben die Käufer verfammelt waren, fiel dag 
fünfte Stockwerk des Haufes ein, und zertruͤmmerte 
die unteren fo, daß unter ihrem Schutfe, 5 Pers 
fonen, worunter der Bäcker felbft war, getoͤdtet, 
andere aber fehr befchädiget wurden. Zu Mantova 
ward.am 22 May 1776, von einer juͤdiſchen Hoche 
zeitgeſellſchaft, im dritten Stockwerke, in einem brei⸗ 
ten Zimmer ein großes Feſt gegeben, als fich der 
Duerbalfen des Fußboden von der Mauer losriß, 
einen Theil von dieſer und von dem Kamine ſelbſten 
nach fih zog, und mit famt dem Fußboden und 
allen Gegenwärtigen niederſtuͤrzte. Wer zweyte 
Stock konnte dieſe Laſt nicht erfragen, und fiel 
auf den untern, welcher, da er nur mit eineny 
fehr fchlechten Bretertverfe verfehen war, eben fo ver 
nig anghielt : fo daß der Fall, von einer Höhe vor 
mehr dann neungehn Klaftern, fich erft im Seller 
endigte: 63 Perſonen beyderley Geſchlechtes blieben 
auf der Stelle todt, und unter diefen war zugleich 
die 24 jährige Braut begriffen; 53 andere wurden 
ſchwer befchädiger. Die Stube im unteren Stock 
werke diente zur nffentlichen Schule für die Jugend: 

zum 
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| zum größten Glüce war der Unterricht 5 Minuten 
vor dem Einſturz geendiget und Die Stube gelecret 


worden. DaB Reidivefen war unbeſchreiblich unter 


der ganzen Judenſchaft dieſer Stadt: da faſt keine 
Haushaltung war, die nicht eine Tochter, einen 
Sohn; einen Vater zu beweinen hatte. Diefer Une 
gluͤckstag wird noch aljährig mit Beten und Buß 


werf bezeichnet. Diefer Det» und Bußtag ift num 
zwar ganz fromm und gut ausgedacht; aber ich 
wuͤrde ihm Fieber der Polizey» Kommiffioz aufer- 
legt haben, welche einen fo wichtigen Gegenftand 
Der Hffentlichen Sicherheit, ihrer Achkung nicht 


werth schalten Hat, 


Auf Beranlaffung dieſes ſchreckvollen Zufal⸗ 


Jes, ließ die Regierung zu Mantova ein Geſetz er⸗ niſches Geſetz— 


gehen: „Daß alle Haͤuſer nachgeſehen werden 
ſollten, Damit kuͤnftighin dergleichen Ungluͤcksfaͤlle 
| weder durch Alter der Gebaͤnde, noch Durch Wer \ 


nechläßigung der Eigentbümer im Ausbeſſern 
Derfelben , mehr geichehen möchten. Und fo 
Fehlt es wohl nirgendivo on Verordnungen, die 
Hintendrein kommen / wo dag größfe Unglück bereits 


voruͤber iſt. Doch immer beffer, als wenn gar 





Feine Wisigung hilfe. 
Meit forgfältiger, ale in vielen andern Genen 


den , verfährt Die Poligey zu Paris. Daſelbſt mar — Verord⸗ 
chen die Polizeybedienten wochentlich ihre beſondere nung. 
| Befuche , um die Gefahr, welche, den Einfturz 


nahe Sebaude drohen moͤchten, abzuwenden. Der 


Da Rom 


* ——— a Ve ar ai 
\ . 
\ 
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Kommiſſar laßt, nad) Inhalt feines Protokolles, 
den Eigenthuͤmer, oder, wenn er nicht einheimiſch 
wäre, die Hausleute, von deren Wohnung Ge 
fahr gedrohet wird, durch den Königsprofurator 
sorladen. Der Oberpoliseyrichter verordnet hierauf: 
daß jene, in einer beflimmten Zeit, abhelfen, — 
dem Kommiffer aber, daß er auf Erfüllung def 
fen, wachen folle. Unterläßt der Befiger ded Haus 
ſes, die anbefohlene Ausbefferung : ſo laͤßt der 
RKommiſſar felbft durch die nöthigen Handwerfe: 
leute daran arbeiten. Die Unföften tverden eins 
| weilen von dem Einnehmer der Strafgelver be 
| firitfen, und die Polizey erfennet die Execution 
J für den Erſatz, theils aus den für die abgebroche⸗ 
nen Baumaterialien erlösten Geldern; theils aber 
und nöthigen Falls aus dem Grundboden des Haus 
fe8 felbften. Läugnete der Eigenthuͤmer vielleicht 
N die Wirklichkeit einer Gefahr : fo ernennet der Rich⸗ 
ter einen geſchwornen Banverftändigen, und einen 
gleichen ernennet auch der Hauseigenthuͤmer für 
feine Perfon ; wornach fodann gefprochen wird. Iſt 
die Gefahr dringend, fo, daß man die Anzeige 
davon nicht fo lange verfchieben Fann, bis die Pos 
ligenperfonen ihre gewöhnliche Verfamlung halten: 
fo wird jene dem ©berpolizeyrichter in feiner Bes 
hauſung angezeiget ; die Eigenthümer werden bes 
fehieden, und es wird verfüget, was die öffentliche 
Sicherheit erfordert. Auch wird nöthigen Falls der 
Hauszins eingezogen, um foldyen , bey drohender 
Gefahr, 
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Gefahr, zum Ausbeſſern zu verwenden: wo dann 
die Miekleute den Eigenthümer, und den Kommif: 
far des Diertels, auf den nemlichen Tag, deshalb 
zu Senachrichtigen haben. *) 

Huch in Deutſchland haben die Gefese ver: 
\ fchiedentlich wegen Baufaͤlligkeit der Haufer, ſchon 
lange geſorget. „ Wir feßen und ordnen, heißt es 
In in der Statt Sryburg in Prißgow Statuten und 
„ Staterechten *), welcher inwoner in unfer ſtatt 
„huͤſer Hat, da unfer bummeifter mit ir erkant— 
n nuß forechen und erkleren, das die bumfellig 
so ment, fo follen die bummeifter dem innhaber 
q derfelben hüfer verfünden, das ſy bie in einer 
z zimblichen zyt buwen, gefchicht das nit, fo folen 
Ddieſelben bumwmeifter folche huͤſer, umb den buw⸗ 
u fall uffzieten und froͤnen, und welcher die an ſich 
op bringe, der ift fehuldig die angends zu buwen, 
| Blyben ſy aber den buwmeiſtern, fo follen ſy 
danzumal ſolche huͤſer in nammen unſers genie 
men guts ſelbs en oder andern zuſtellen 
u zu buwen.“ 

„Ob Gebewe, die von alters wegen verfal⸗ 
len, abgelegt, oder ſonſt in anderweg erſtoͤrt, 
is oder vergangen weren, ſollen inn eins jars Friſt 

B 3 „wider 








— — — 
*) Declaration du Reis du 18. Juillet 729, et 18 
Aoüt 1730. Ordonnance de police du Chatelet de 
Paris, du 20 Aout 1645. et Septembre 169%. 
**) IV. Krach ©. 77% 
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nn wider aufgericht, in Weſen geftelt, und gepreuch- 

„lich gemacht merden , im widrigen Fall alles 
u dem fisco heimfallen folle. 4*) 
Beſonders aber verdienen die Sruchtfpeicher eine 
genaue Aufſicht, damit nicht ein übermäfiger Laſt 
denfelben aufgebürdet werden möge. . N 
Ben Rirchthurmen und Berbäufern muß die 
Holizey für eine fläte Unterhaltung, und, wenn die 
Gefahr groß ift, für deren gänzliche Wiederauffühs 
rung um fo forgfaltiger wachen, alg die Erfahrung 
Häufig lehret , daß, wenn der Sehntberr , ein nich 
felten entferntes Stift, ein Biſchoff, Praͤlat, Klos 
fer, oder eir um das phyfifche Wohl der Menſch⸗ 
beit twenig befümmerter Patron iſt, die Kirchenges 
bäude oft big zum Einſturz vernachläßiget werden, 
ehe fich der Zehntherr, Patron, oder Heilige, dazu 
entſchließen, für den langjährigen freyen Genuz 
N der Kirchenguͤter, jeßt eine pflichtmäfige Auslage 
auf ſich zu nehmen, und. ein. Langhaug, einen 
Kirchthurm nen aufführen zu laſſen, der einer gan⸗ 
jen Gemeinde das ſchrecklichſte Ungluͤck drohet. Sch 
habe mehrere dergleichen, dem Einftur; nahe Bet 
haufer und Kirchthuͤrme gefehen, wo man Die 
Glocken nicht anziehen Eonnte, ohne daß fogleich 
das ganze Gebaͤud wankte, und wo bey jedem 
Sturmwinde, die Betenden Gefahr liefen, beyſam⸗ 
men 














*) Der Seit, Rom. Nein: Stabt Worms Satzungen, 
Statuten, ic. 1542. p. 129. & 
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men begraben zu werden. Zu Ende des erſten 
Chriſtlichen Jahrtauſends war in Deutſchland eine 
ſteinerne Kirche oder ein ſolches Gebaͤude noch etwas 
ſeltenes, da die Geſchichtſchreiber ſo fleißig dazu 
feßen : daß eine Kirche aus Stein ſey erbauet wor⸗ 
den. In diefem Zeitraum, fagt Schmidt , *) wur: 
Den mehrere Kirchen theild gang von neuem gebautef; 
theild die alten hölzernen abgebrochen; und ſtei⸗ 
nerne dafur aufgefuͤhret. Hätte man worgefehen , 
Daß die reichen Zehntherren - diefelben würden den 
Bläubigen dereinft über den Kopf zuſammen fallen 
laſſen, fo würden fie vermuthlich eine Flügere Ein» 
richtung mit den Einfünften getroffen haben. 
Es iſt alfo nöthig , dag die weltliche Obrig⸗ 
Feit die Sicherheit der Bet⸗ und Schulhäufer 
felbft handhabe, und bey. Entflehung von Rechts⸗ 
bändeln über die Frage, wer diefen, oder jenen 
Theil dee Kirche auszubeffern, oder von Brand 
aus hersuftellen babe — gerade bin verfüge: 
daß dergleichen Gebäude ohngefaumt, auf. Koſten 
928 natürlichen Bauherren hergefteltet werden follen 2 
als wozu, bis zu ausgemachter Sache „ einsweilen 
die Kirchen » Einkünfte ohne Ausnahme verwendet 
werden mögen, Iſt die Kirche fa arm, daß ihr 
auf Feine Weife wieder aufzuhelfen Kches fo weiß 
ich nicht, warum nicht beſſer feyn follte, Eeine, 
als nur eine lebensgefäbrliche Kirche. zu haben : 
B4 da 








=) Geſchichte der Deutſchen. IL B, ©, 94 5, 








Bon unft- 
dern Glocken⸗ 
Stühlen. 
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da ohnedied die Gemeinden zumeilen einander fe 
nahe find, daß die, in jedem Eleinen Dörfgen aufs 
gebauten Kirchen , einen nicht geringen Theil des 
jährlichen Ertrages einer Gegend , zu ihrem Unter⸗ 
halte erfordern, und ſtatt derfelben, ein gute 
Schulhaus weit ohnentbehrlicher fcheinen machen, 


$. & 


Bey Befichfigung der Kirchen und Thuͤrme, 


muß vorzüglich auf die verhältnifmäßige Stärfe 
von diefen gefehen werden. Die Dorfgemeinden , 
und viele ihree Pfarrer ſelbſten, ſetzen meiftens eis 
nen gewiffen Stolz darauf, im Befibe größerer 
Gloden zu ſeyn, als ihre Nachbaren, wenn inzwiſchen 
eine Schelle hinreichen würde, fäntliche Einwohner 
zur Kirche zu rufen. Es ift etwas feltfames un die 
Eiferfucht der Gemeinden in einer und der nehma 
lichen Gegend eines Landes unter einander: und 
nirgend iſt diefe Eiferfucht fo fichtbar, als in 
Dingen, dieden Airchenlurus angehen. In Deutſch⸗ 
land habe ich dieß haufig zu beobachten Gele 
genheif gehabt; aber auch in Italien herrfcht 
das nehmliche Borurtbeil. Nahe bey Varefe, in 
dem Maylaͤndiſchen, ift, auf einem Berge, der 
die herrlichfte Ausficht über einen groffen Theil 
der Lombardie ziebt, ein beruͤhmtes Marienbild 
(la Madonna del Monte), Dahin werden alfo 
son allen Gegenden dieſes Landes Wahlfahrten 
angeftellt , die dem nahen Varefe von fehr groſſem 

Ertrage 


- 
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| Ertrage find. Die nähern Gemeinden opfern, 
nad) Berhältniß , jährlicy eine groffe Wachskerze, 
und in einem fehr volfreichen Orte S. das in 
zwey Gemeinden abgetheilt iſt, wollte es vor eis 
nigen Jahren, eine der andern zuvorthun, und eine 
Kerze opfern, die der Welt zeigen muͤßte, was die 
eine Haͤlfte von S. gegen die andere ſey. Der 
Wettſtreit ward immer ernſthafter; endlich aber blie— 
ben beyde Gemeinden dabey , daß jede von ihnen 
‚eine Wachskerze von 2500 Fleinen Pfunden (von 
12 Ungen jedes ) alfo zuſammen soco Pfund Wachs 
fiften folften. Die ungeheuren Kergen wurden 
| in Gallarate verferfiget, und ich habe, mehrere 
| Sahre nachher noch einen Theil des Dochtes zu 
ſolchen gefehen , der einem groffen Anferfeile an 
Dicke gleich kam. Ich ſah im Piemonteſiſchen 
| ein Dorf von-nicht mehr dann 4 bis 5 hundert 
/ Einwohnern, dag 5 beträchtliche Glocken unterhielt; 
deren eine unter dem Dachfiuhle des Kirchthurms 
feinen Dlaß mehr fand, und weit hervorragfe. Ich 
fragte einen Einwohner um die Urſache: under fagfe 
mir, daß ein nahed Dorf, das mit dem hiefigen 
Dorfe gar nicht in Vergleich kommen dürfte, ſich 
babe einfallen lafjen , diefes nachzuahmen , und wohl 
flärfere Glocken gieffen zu laffen ; worauf dann Die 
vornehmere Gemeinde, um ihre Ehre zu retten, 
eine fünfte Slod: habe Fommen laffen, welche, 
da fie im Kirchthurme nicht mehr Raum genug 
fände, in jener Stellung aufgehängt worden wäre. 

| 95 Ich 
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Sch habe manchmal, ſelbſt im Deutſchland, zuge⸗ 
hört, daß das gute Landvolk in eine helltoͤnende, 
groſſe Glocke auch darum fein Zutrauen ſetzte, 
weil ſo der durchdringende Schall des geweybten 
Metalls, die Gegen, und die von ihnen verurſachten 
Ungewitter befjer abhalte x denn man weiß ja, 
daß bey Ponnerwettern, nach einem von unfe 
ver Geiftlichfeit eingeführten neuerfonnenen Ge 
brauch, *) fogleidy alle Glocken. angezogen werden, 
um durch den briligrn Schal, Zauberer und. alles 
Ungluͤck zu verjagen ; obſchon wie ich anderwärts 
fagen werde, manches Unglück ſelbſt durch dieſe 
Gewohnheit herbey gesogen worden iſt. 

Es verſteht ſich alfo, daß wo fo viele, aber 
fo fchwere Glocken in einem fchivachen, oder baw 
fälligen Kirchthurme auf halb vermoderten Bloden- 
ftäblen oft ungeflüm und eine lange Zeit bewegt 
werden, leicht ein Einfturz der ſchweren Sloden, 
wie ich durch die Erfahrung weiß, oder des Thur⸗ 
mes felbfien, zu fchreflichen Folgen Anlaß ge | 
ben, und mehren Menfchen das Leben koſten 
kann. Die Polizey muß alſo beſorgt ſeyn, daß 
die Thuͤrme mit Glocken nicht zu viel beſchwert, 
daß die Stähle, worauf dieſe hängen, verhaͤltniß⸗ 
mäßig ſtark ſeyen, und wenn fie durch den Einfluß 

feuchter 











— — 
Tan 


*) Neuerſonnen: weil die Glocken eine neue Erfindung 
find , wovon die chriſtlichen Gemeinden mehrere Jahr: 
hundert hindurch nichts wußte. 
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feuchter Witterung, der fie immer ausgeſetzt blei⸗ 
ben, anfangen Gefahr zu drohen inzeiten ausge⸗ 
beſſert oder erneuert werden moͤgen. 


9. 7. 

Die Stadtthore, Bruͤcken, u. d. gl. muͤſſen mit Bon Bruͤcken 
genaueſter Sorgfalt unterhalten werden. Viele Un⸗ und Thoren. 
gluͤcksfaͤlle finden bey den erſten ſtatt, wo Fußgaͤn⸗ 
ger und Fahrende nur einen und Den nehmlichen 
Weg nehmen müffen, und ſich oft nicht in Zeiten 
genug ausweichen koͤnnen: wenn nicht nebft dem 
meifteng engen und finftern Eintritt den erſtern, 
durch Nebenmege ein ficherer Aus: und Eingang 
verfchaft wird. An manchen Orten find die Flügel 
der Stadtthore mie Gueerbalken verfehen , Die dem 
Ganzen zur größern Feſtigkeit Diener müffen und 
von einem Flügel über den ander reichen. Die 
Queerbalken, ragen, wenn die Thore nur halb ge 
oͤfnet werden, fo weit vor: daß fie den Worüber 
fahrenden gefährlich werden, und fehr oft wird vor 
den Thorwaͤchtern unterlaffen, diefe Flügel der Stadt- 
thore einzuhaͤngen, und fo zu verhindern, daß fie \ 
nicht von jedem Winde bewegt werden mögen. Zu 
Raiferslautern im Weſtreich, fuhr vor ohngefähe 
25 Jahren, ein ſunges Ehepaar mit dem Reichspoſtwa⸗ 
gen durch das Stadtthor, deſſen einer Fluͤgel halb 
offen Rund und mit feinem langen Arme dem herbeyeiz 
leuden Wagen entgegen ragte. Da es ſtockfinſter 
unter dem Thor war, und der Poſtillion ſchnell hin⸗ 

durch⸗ 
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durchfahren wollte, ſo erreichte der Queerbalken, der 
bis in den Wagen drang, das junge Weib und zer⸗ 
auefchte ihr den Hals auf das erbärmlichfte. Dem 
Gatten ward, neben feiner ſchon erwuͤrgten Hälfte, 
der Arm gerfchmettert 5 welches nicht feltene Unheil 
unter ben Stadkthoren, durch eine fehr geringe Pos 
lizeyaufſicht vermittelt werden kann. 

Man hat Beyſpiele, daß ganze Bruͤcken die 
man lange auszubeſſern verſaͤumt hatte, unter dem 
Laſt ſchwerer Wagen, oder unter Reitenden einge 
ſtuͤrzt ſind, oder daß, wegen verfaulten, oder gar 
fehlenden Seitengelaͤndern, ſcheugewordene Pferde 
mit ihren Reitern oder mehrern in einem Wagen 
verſchloſſenen Perſonen, in tiefen Stadtgraͤben ihr 
ren Tod gefunden haben. Ein Theil der Aufzieh— 
brüche zu Tournay gab, 3784, als fich eben 30 biß 
go Perfonen darauf befanden, nach: und beynahe 
ſaͤmtliche Unglückliche mußten in der Schelde das 
Leben laſſen. Dergleichen traurige Beyſpiele find 
überall zu befannt, als daß ich mehrere derfelben 
hier ſammeln follte. „ Bey der Paſſage uber die 
» Neuftädter Brücke gu Dresden, foll von den Fahr 
p renden mehrere Ordnung gehalten werden, und. 
r alle aus der Refidenz Dresden hinäaber nad) Neu⸗ 
pr Made gehende Earoffen, Laft: Fahr: und andere 
„» Wagen, Schleifen, nicht minder alle Neutende 
g Und Fußgänger, unter welchen leztern auch Schub⸗ 
pr Rarner, Poſt⸗Chaiſen- Pack: und Korbträger zu 
pr verfiehen, im Hinauspaffiven auf befagter Brücke, 

u Sich 
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1 fich rechter Zand halten, und diejenigen Fußgaͤn⸗ 
u ger, fo mit Schiebe: Böden fahren, Dorste-Chais 
n fen, Paͤcke und Körbe fragen, ihren Weg auf der 
gy„ breiten Straße der Bruͤcke; — die über, fo le 
u dig gehen, auf den erböbeten fteinernen Bang 
nn bimäber paffiren , hingegen die von Neuſtadt her⸗ 
or über wollende Caroffen, Saft: Fuhr s und andere 
„Wagen, w f w., mie ingleichen die zu Pferde 
1 bereinfommenden , twie aud) alles, was zu Fuße 
1 geht, worunter auch Schiebekärner, Porte⸗-Chai⸗ 
u Vene Pack: und Korbträger zu rechnen, fich auf 
z der Brücfe rechter gand, von Neuſtadt herein 
waͤrts gerechnet, halten, und diejenigen Fußgaͤn⸗ 
gr ger , fo mit Schiebeböcken fahren, Porte-Chaifen, 
n Däce und Körbe fragen, auf der breiten Straße 
m der Brücke, — die aber, fo ledig gehen, auf dem 
ı erböbten ſteinernen Bang; die Brücke hereinpaf- 
gr firen , und fich von denen ausgeſtellten Schild» 
q wachten, ohne WiderfeßlichFeit, bey Vermeydung 
„allerhand unangenehmen Folgen weifen laſſen. D 
Ueberhaupt kann nicht genug auf Dauerhaftigkeit 
and Sicherheit der Bräden gefehen werden, beſon⸗ 
ders wenn folche nach Ueberſchwemmungen von Eis⸗ 
gängen ; oder von großen Waffern gelitten haben ; 
wo eine gute Polizey jedesmal alle Brücken auf dag 
genauefte nachſuchen, und noͤthigenfalls ausbeſſern 
laͤßt. Nirgendswo geſtattet fie, Daß über etwas 
tiefe 








* RKuhrſaͤchſ. Geuperuem. Verordn. den a8. Jul, 1756, 
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tiefe oder ſchnelle Waſſer bloſe Baͤume oder Bretter 
gelegt werden, und ohnbefeſtigt, ſo wie ohne Ge⸗ 
kinder bleiben; wo Menſchen, die mit Schwindel I 
behaftet find, Kinder, und zur Nachtzeit überfeßende I 
Perſonen der Gefahr zu erfrinfen ausgefent werden, 


§. 8. 


Von Erfern. In vielen deukſchen Staͤdten herrſcht noch der 
alte Gebrauch, daß beynahe jedes Haus feinen Era 
Zer habe. Da aber diefe, fo wie die Balfong ihrer 

Anlage zufolge mehr dem Einſturz ausgeſetzt find, 
weil fie fehr oft entweder ſchlecht aufgeführt find, 
oder eine fchwache Mauer eher aus ihrer Richtung 
bringen: fo müffen dergleichen ohnedieß der Schön 
heit, und felbft der Gefundheit einer Stadt nach» 
eheilige Angebande entweder ganz abgeftellt , oder 
ame von gewiffen Baumeiftern angelegt werden, der 
ven Name für die Sicherheit der Vorübergehene 
den und für die Negelmäßigkeit der Arbeit fiehen 

muß. | Wr 

Franzoſiſche In Frankreich find in Ruͤckſicht auf das Ge 
Verordnung. baͤlk und Geſimswerk (Entablemens) mehrere Polis 
zeyvorſchriften gegeben worden. Jene find bekannt⸗ 
lich der oberſte Theil der Saͤulenordnung, auf wel⸗ 
chem das Dachwerk zu liegen koͤmmt. Man hatte 
nehmlich ſchon viele Unglücksfälle von dem Einfturg 
folcher Gebälfe beobachtet : und diefe gaben fehon 
1708. den 3ten Hornung, — 1712. den ıten Sul. — 
und den Sten April 1721. zu verſchiedenen Verord⸗ 
nun⸗ 
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nungen Anlaß. Die leztere befichlt: „daß in Bee 
„tref der ans Mauerwerk beftehenden Gefimfen der 
„Dachſtuͤhle nebſt den Dachlatten, welche von vier 
zu vier Zoll aufzufchlagen find, noch befondere 
und große Nägel, Schrauben, und Heber in Men; 
ä ge angebracht und Tief eingeſchlagen werden fol 
„ len, damit fo das Sebälf nach Möglichfeit befe⸗ 
nr Riget wuͤrde. Zugleich aber foh alles, von drey 
ın su drey Schuh , durch. eiferne Stangen, mit der 
z Mauer wohl vereiniget werden. u *) 

9.9 








*) »» Quwä& la Maconnerie » qui fera faite fur les pans 
» de bois, outre la latte, qui s’y doit mettre de 
»» quatre pouces en quatre pouces {uiyant les regle- 
»» mens il foit mis aufli des clous de charrettes, de 
„; batteaux & chenilles de fer en quantit€ & enfan- 
=, ces ſuſiſament, pour foutenir P’Entablement, plain- 
>, tes, COIPS avant corps & autres faillies; & outre 

" 3, feront mis dans les entablemens des bandes de 
>» fer plat de trois pieds en trois pieds, attachees fur 
», les fablieres des dits entablemens, & par derrie- 
» IC, & aufl faillantes, que la faillie du dit enta- 
>» blement, & tloutes chacune de deux cloux fur 
» les dites fa blieres, une par deffus & lautre par 
», le derritre de la fablitre oppofee 4 la face de l’en- 
» tablement. * 

» Et quant aux batimens, Qui fe conftruirent 
» en pierres de taille, les entablements porteront 
»» le perpin de mür, outre la faillie, & au cas, que 





„ la fallie de Ventablement foit fi grande, qu’elle 
5 puiſſe· 





Bon allzu ho⸗ 
ben Gebäu: berührt habe, *) daß fein Gebäude von einer ans 


den 
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5 | 
Ich wiederhole hier, was ic) fihen andertwärtg | 





fehnlichen Söbe aufgeführt werden follte, wenn nicht 
vorher, durch gefchworne Baumeiſter, die Fundas 
mente genau befichtiget worden find. Sin großen 
Städfen, wo man aus Mangel des Raums, gleich- 
ſam mehrere Städte übereinander aufbauet, ſt eg 
von der gröften Wichtigkeit, nicht nur auf Funda⸗ 
mente, fondern auch auf ein gutes Verhaͤltnis übers 
| haupt, 








puiſſe-t- emporter la bafeule & lL'aſſiſſe, on ſera 
tenu de mettre des harpons ‘de ſer au derriere 
»» pour les retenir dans lc mür de face «u deflous. «* 

»», Quant aux murs, quife conftruirent de moilong 
»» &mortierou en platre, ilfera mis dansles plintes, 
»» Corps» avant corps & entablemens, des fautous 
s»» de fer en quantite & d’epaiffeur fuffifante, enfon- 
»» edes jusqu'à mi-mür: quant aux jlintes, corps 
»» & quant aux entablemens, ils porteront toute 
»» lepaiffeur du mür, outre la faillie du dit enta- 
„> blement, pour fupporter la charge d’icelui; le 
„, tout A peine contre les maitres- magons;s compa- 
„» gnons, & autres contrevenans, abufans, & me- 
» furanss de demeurer garans & refponfables des 
„ ouvrages, olı fe trouveront des malfacons, & des 
>, dommages & interets envers les proprietaires & 
ss autres, qu’il appartiendra.“* Traite de la Police, 
par Mfr. de la Mar, Tome IV. par Mr. le Chr du 
Zrillet; p. 125. 

*) Medizin, Poligep, III. Band, ©. 896. 
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baupf, als wovon felbft die Feſtigkeit und Dauer 
eines Gebäudes abhangt, zu ſehen. Es muß nicht 
der biofen Wilführ eines Eigenthuͤmers anheimge⸗ 
fielft werden, fein Haus um ein, oder mehrere Stock⸗ 
werte zu erhöhen, ohne daß vorher die Fundamente 
unterſucht, und entfchieden worden, od dieſe auch 
im Stand feyen; den größern Paft, ohne Gefahr deg 
Einfturzes, lange zu tragen? da häufige Ungluͤcks⸗ 
falle in großen Städten gelehret haben, daß Die 
Habſucht viele Eigenthümer, um die Anzahl ihrer 
Mierhleute zu vermehren, fie verleite, ihre Gebäude 
noch höher aufzuführen, als die Fundamente leiden 
mögen, 


% 10. 


Die Bildſaͤulen, Statuen, Schilder, und Later- Yon Bildern, 

nen an den Käufern, verdienen gleiche Nückficht : Statuen. 

da folche, wenn fie ohne die gehörige Borficht aufe 

geftellt werden, bey dem erften heftigen Sturme, 

oder bey fonft einer Gelegenheit herabfturgen, und 

Die Vorübergehenden meiſtens toͤdtlich verlegen. Zu 

Metz fchlug 1762. in der Dominikanerfirche die 
Statue des H. Dominikas felbfien, den Bruder 
Sakriſtan auf der Stelle zu Tode ; welcher, da er 
ben Altar reinigte, und die Leiter, auf der er fand, 
zu weichen begann, ſich an feinen heiligen Ordens⸗ 
vater halten wollte, der felbft nicht feſte fand, und 
im Herabftürgen den unglüclichen Ordensſohn zer: 
ſchmetterte. Auf den zweyten Pfingfitag 1781. fiel ' 

IV. 2. C das, 





Franzoͤſiſche 
Verordnung. 


Gefahr beym 


34 Erſte Abtheilung, erſter Abſchnitt. 


dag, in der Domkirche zu Fuld an der Decke hans 
gende, fieben Zentner ſchwere Nad, dag mit fehr 
vielen Schellen behangt, nach fehr altem Gebrauche 
auf die vornehmſten Feſttage umjulaufen pflegt, 
plöglich herunter in die Kirche, zerfchmetterte einen 
Mann gänzlich, urd vertvundete etliche andere flarf. 
Die Schilder der Wirthe und Saftgeber, ꝛc. müffen 
wohl befefliget werden, damit ſolche won heftigen 
Minden nicht abgeriffen werden, und fo die Vor⸗ 
beygehenden befchädigen mögen. 
In Frankreich, wird der Ort am Haufe, woran 
ein Schild fommen fol, vorher geprüfet und auf 
die Feftigkeit der Stangen und des Schildeg felbfen 
firenge geſehen. Auch ift die Höhe der aufjuhäns 
genden Schilder auf 13 1/2 Schuh von der Erde 
beſtimmt. Don Stangen, welche Färber und dere 
gleihen Handwerfsleute auszuſtecken pflegen, und 
wodurd) zumeilen Unglücksfälle veranlaßt werben, 
babe ich bereits anderwäarts Meldung gefhan. *) 


SIT, 
Bey dem Abbrechen und Zufammenreiffen al 


Abbrebenter Bebäude, bey dem Zerfprengen großer Steine 
baufaͤll iger maſſen mit untergebrachten Schießpulver ꝛc. ge⸗ 


Gebaͤnde. 


ſchieht, ohne kluge Vorkehrung abſeiten der Polis 
zey, mancher Unfall. Wenn dergleichen vorgenoms 
men 








”) Medizin. Poligep, III. Band, AV. Abtheilung, 3. Abs 
ſchnitt. 
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‚men wird, ſo muß die Arbeit von verſtaͤndigen 
Männern geleitet, und ein in die Augen fallendes 
| Zeichen aufgeffedr werden, wodurd bie Voruͤber⸗ 
gehenden oder die allgunengierigen Zuſtchauer von ger 
faͤhrlichen Stellen abgewiefen werden mögen. Zu 
Wien müffen die Bau » und Zimmermeifter, auch 
Ziegel- und Layendecker einem gewiffen Auffeher die 
Anzeige von einer jeden übernommenen Arbeit for 
gleich machen , damit dieſer, nah Befinden, die 
Straße mit Ketten und Stricken fperren, auch des 
Nachts an beyden Seiten des Zugangs mit Latten 
befefigen laſſe. Im irsopländifhen, muß zunleich 
\eine Laterne naͤchtlicher Weile bey ſolchem Verhege 
angezündet werden, Damit nicht Wägen, oder Fuße 
sänger dem unbefannten Hindernife enkgegen rennen. 
Sin Frankreich ift allen Handwerfsleuten, welche an 
Häufern oder Gebäuden arbeiten, gebothen, eine Ark 
von Schild an diefen zu befeftigen, da8 aus zween 
Barren befteht, welche an einem Seile hängen, das 
mit jeder Voruͤbergehende die Gefahr einfehen moͤ⸗ 
\ge alles unter der Verbindlichkeit, den, aus Ab« 
‚gang deſſen, verurfachten Schaden zu erfegen, 









L 12 
Nicht jedem unerfahrnen Steinbrecher, oder Bom Felſen⸗ 
‚Zaglöhner muß erlaubt feyn, Zellen mit Schieße fprengen« 
| pulver zu fprengen; es feye denn das der Meifter 
and Eigenthümer des Bruchs der Arbeit vorſtehe, 
und für den Schaden hafte, welcher ungewarnten 
2 Mens 





Yon Stein: 


bruͤchen. 
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Menſchen dadurch verurſacht würde, Die öffentl 
che Sicherheit erfodert anbey, daß dergleichen Ars 
beit nie in der Nahe öffentlicher Landfirafen zuge 
laffen werde, als wovon Fremde, des Warnzeichens 
unkundige Menfchen, wo nicht von den gefprengfen 


— 1 — 





Steinen getroffen; doch dadurch ungluͤcklich gemacht 


werden koͤnnen, daß die Pferde ſcheu werden und 
mit dem Wagen durchgehen. Steinbruͤche, welche 
an ſtejlen Bergen angebracht ſind, die entweder an⸗ 
gebaut werden, oder an deren Fuß die oͤffentlichen 
Straßen und Wege vorbeylaufen, muͤſſen auf der 
abhaͤngenden Seife mit einer ſtarken Bruſtwehre 
verwahret werden: damit nicht die, wider vermu⸗ 
then, losgeriſſenen Steine mit immer vermehrter Ge | 
walt den Berg hinabrolfen und Menfchen oder Vieh 
verlegen mögen. Die jugend geſtattet fich in Berge | 


gegenden zumeilen aus Muthwillen einen fehr gefahr: 


lichen Zeitvertreib : indem fie größere oder geringere } 
Felſenſtuͤcke über die fteile Anhöhe hinabftürzet, und 


fi) an dem Springen und Krachen folcher fich felbft 
überlaffenen Maffen ergöst. Ich fah einſt einem ſo 
gefahrvollen Spiele mit Schaudern zu: eine Geſell⸗ 


ſchaft unbedachtſamer Knaben hatte ſich auf einen | 
fehr Hohen Berg begeben, um fich auf die erwähnte 
Art zu belufigen. Nachdem fie fich wohl verfichert ' 


hetten, daß unten im Thal nicht® zu befahren fey, 


wobey fie doch nicht fogleich einer gegen über an 


einen andern Berge weidenden Heerde Vieh anfich- 


tig wurden, rollten * große Felſenſtuͤcke ab, welche, | 


ſtatt 
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ſtatt im engen Thale liegen zu bleiben noch eine 
betraͤchtliche Strecke an der gegenſeitigen Anhöhe 
zuruͤcklegten, und die ganze Heerde auseinander 
ſprengten, ohne daß jedoch ein Stuͤck Vieh befcha- 
digt worden ware. Bey einer andern eben fo zu⸗ 
fälligen Richtung , hätte die halbe Heerde zu Grund 
gerichtet werden fünnen. Die jugend muß daher 
mit der Gefahr folcher Spiele befennt gemacht, 
und dergleichen Vergehen fcharf geabnder werden, 
Und da auch andere Urfachen, anhaltende Negen , 
| Wolfenbrüche u. d. al. oft abhangende Zelfenftüce 
| in gebirgigfen Ländern lostrennen und dann bey der 
\ geringften Urfache in Bewegung feßen, fo fünnen ohne 
gewiſſe Vorkehrungen, der in foldyen Gegenden die 
| Straßen unterhaltenden Gemeinden, viele Ungluͤcks⸗ 
fälle gefchehen , welchen eine befjere Landespolizey 
mit leichter Mühe hätte vorfommen fünnen. 









ST, 


Das Einfallen der Dachziegeln, welche durch Einfturz der 
jeden voraugsgegangenen Sturmwind, oder wenn die Dachziegeln. 
zu ihrer Befeffigung nöfhigen Latten verfault find, 
leicht Ioggeriffen werden, ift für fehr viele Menfchen 
eine Urfache fehwerer Berlegungen oder gar des Los 
des gemorden. 








$. 14. 
Der Schnee , welcher fich des Winters auf den Des Echnees. 
Dächern fammelt, und dann bey aufthauender Wit 
€ 3 \ ferung 


we 
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terung in groſen Klumpen auf die Straßen herab⸗ 
faͤllt, toͤdtet zwar nicht leicht jemand; doch kann er 
bey Schwangern, Kindern, alten kraͤnklichen Men⸗ 
ſchen, durch Schrecken Nachtheil bringen. 
Das Abhaͤngen unſerer gothiſchen Daͤcher be⸗ 
foͤrdert den geſchwinden Einſturz der Ziegeln und 
des Schnees, wenn nicht, wie in einigen Orten ge⸗ 
ſchieht, befondere Ziegel» oder Schneefaͤnge ange 
bracht werden. Fürchterfich find oft im bergiaten 
Laͤndern die Schneefälle von hohen Bergen oder Als 
pen auf die im Thale wohnenden Menfchen. Eine 
noch fd geringe Urſache, die den erſten Schneeball 
herabrollen macht, iſt oft binvreichend dem Unter: 


gang eines ganjen Dorfes zw befürdern : ohne dag 


es hier von der Polijey abhange, dem Uebel vorzu⸗ 
beugen. Schreckbar ift die Geſchichte, die der jezige 
gelehrie erſte Beibarst des Königs von Sardinien, 
mein verehrungswärdiger Freund, Herr Graf Somis 
di Chiavrie, dem Publikum bereits 1758. mitgerheiler 
hat.*) Drey Weibsperſonen murden nehmlich in ei⸗ 
nem Stalle, von einer ungeheuren Schneemaſſe gang 
vergraben, und dem ohngeachtet, noch nad) 37. Tas 
gen lebendig hervorgesogen. Die Gefhichte ift fo 
beſtaͤtiget, als je eine war: das Buch ward dem 
vorigen Körige gewidmet, und ganz Turin ift die 

Ret⸗ 











*) Ragionamento fopra il fatto avvenuto in Bergemo- 
lettoo &e. dedicato a fua facra Real Macsta. In 
Torine 1758. 4to. 
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Rettung dieſer Ungluͤcklichen bekannt. Zwey Ziegen, 

| welche dag nehmliche Schickſal hatten, gaben taͤg⸗ 

| lich ein wenig Milch zum Unterhalt her, und naͤhr⸗ 

' en fich felbft mit dem im Stalle vorräthigen Heue. 

' Ein Kind von 4. oder 5. Sahren ftarb in diefem 

| Echneegrabe noch vor der Zeit. Man ſieht alfo, 

| daß bie Polisey aud) noch fpateinige Hofnung für die 

| Rettung folder Berunglückten machen, und daß fein 

Mittel hierin verfäumet werden dürfe. Eine Schug- 

mauer fönnte vielleicht noch manchen Einſturz ſol⸗ 

cher Schneemaffen abhalten, wenn fie am Fuße des 

' Berges, ober den Wohnungen, hoch und ftarf ges 

mug anfgeführet würde, 

Auf die Güte der Ziegeln, Schiefer und Latten 

muß die Polizey fleißig fehen. In Frankreich müßen Franzöflfhe 
die geſchwornen Layendecker die Materialien, welche Verordnung. 
zum Dachdecken gebraucht werden ſollen, auf oͤffent⸗ 

lichen Maͤrkten genau unterſuchen, und deren Fehler 

jedesmal bey Gericht anzeigen. *) 

Endlich aber muß man darauf halten, daß nach Was bier fers 
jedem heftigen Sturme jeder Eigenthümer fein Dach ner zu Ihm 
wohl unterfüchenlaffe, damit nicht der Mangel weni. ſey. 
ger Ziegeln, bey dem nachften Winde, noch mehrere, 
jetzt weniger fefte, mit großer Gefahr herabfallen. 

Bey Schieferdächern ift auch, fobald ein Brand ent 
fieht , die Gefahr größer ; weil alsdann die Scie 
C4 fer 











= Reglement du 4. Feyrier 1567. peur la Police ge- 
nerale du Royaume. 


® 
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fer mit heftigem Gepraffel in die Luft fliegen und 
in weiter Entfernung herabfallen; ein Umſtand, 
welcher bey Feneranftalten befondere Warnung’ an 

die Löfchenden erfodert. 

$. 15 

Non Fen⸗ Die Senfterläden , welche nicht nur bey für 
ſterlaͤen. miſcher Witterung durch Herabfallen Nachtheil brin⸗ 
gen koͤnnen, ſondern auch am untern Theile des 
Hauſes oͤftern Anlaß geben, daß voruͤbergehende 
Menſchen beſonders zur Nachtzeit durch Anſtoßen 
ſich ſehr beſchaͤbigen, wenn aus Unvorſichtigkeit die 
Laͤden nicht eingehaͤngt worden ſind, und ſo durch 
Hin» und Herſchlagen oft eine ganze Nacht bins 
durch die Nachbarichaft beunruhiget wird, muͤſſen 
allzeit inmwendig anzulegen angeordnet werden: wo 
fie ohnehin die Wohnungen weit fiherer von der 
Seite der, Senfter verfchlieffen, im Sommer die 
groſſe Hitze beffer abhalten und überhaupt der 
Ausſicht und Zierde der Straßen nicht entgegen find. 


j $. 16, 

Austellung Die Blumentspfe , welche von Piebhabern oft 
der Blumen- in Menge auf die Auffentheile der Fenſter ausge 
toͤpfe. ſtellt werden, ſind eine nicht ſeltene Urſache wich— 

tiger Ungluͤcksfaͤlle, obſchon Lettſom die auf ſolche 
Art ausgeſetzten Gewaͤchſe und Pflanzen, wegen 
Reinigung der Stubenluft fuͤr ſehr geſund ange— 
priefen hat.*) Man weiß nemlich mehrere Bey: 

fpiele, 











*) Medical memoires ofthe general Dispenfary inLondon, 
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fpiele, daß von Sturmwinden oder durch ein Ver: 
fehen diefe ſchweren Rörper auf Voruͤbergehende 
herabgeſtuͤrzt, folche ſchwer verlegt oder wohl gar 
getödtet haben; wenn auch das erforderliche oͤftere 
Begieſſen dergleichen Gewächfe, die Häufer an ih- 
rer Auffenfeite nicht verunreinigfe nnd nicht die 
Kleidungen der Voruͤbergehenden befleckte, Zivar 
kann durch ein Gitter dem Herabſtuͤrzen der Töpfe 
in etwas vorgebogen werden: da aber das Holz 
Leicht faulee und wenigern Widerfiand leiſtet; ſo 
halte ich für beffer, diefen unnöthigen Staat ganzlich 
aufzuheben , und die Blumen und Gewächfe in die 
Gärten zurück zu verweifen. Zu Dresden ift bey Vers 
meidung 5 Rthlr. Strafe unterfagt, Blumentöpfe Kurſaͤchſ. 
und andere Gewächfe vor die Fenſter oder anderg; Verordnung, 
100 ohne binlangliche Berwwahrung auszuftellen; und 
ſollen überdieß auch die Kontravenirenden zu Er 
feßung alles Schadens gebührend angehalten wers 
der He 


2.17 
Die Straßen und öffentlichen Wege werden gnlegung 
dadurd, befonders unficher, wenn ſie nach Willkuͤhr der Kellew 
der Bürger ansergraben, und mit Kellern, Kanälen, Gruben ıc. 
Abzugsgraͤben, 2c. ohne Vorwiſſen der Policy, an 
Orten unferminirt werden, wo täglich ſchwere La- 
fien vorbeygeführe werden und wo viele Menfchen 
€5 herums 








*) Rathsverordn. von 6 Auguft 1767. 
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herumwandern müffen. In Frankreich hat der Fis⸗ 
kal darauf zu ſehen, daß die Ableitungskanaͤle heim⸗ 
licher Gemaͤcher, nicht unter Straßen oder öffent 

Yarlamente: lichen Plaͤtzen geführt werden; und vermog einer 
Verordnung. befondern Parlamentsverordnung für St. Germain 

en Laye, ift fcharffieng verbofhen, auf weniger 
dann fünfzehn Klafter Entfernung von öffentlichen 
Straßen, Brunnengäange, oder Teucheln, Gruben, 
oder Steinbrüche anzulegen. **) 

Don Keller Vielweniger folite Demnach jemanden geftaftet 
gewölben und erden, mit Kellergewölben bis unter öffentliche 
Thuͤren. Straßen zu ruͤcken, oder von auſſen in ſchraͤger 

Richtung an die Haͤuſer Rellerthuͤren anzuſetzen, 
Die einen Theil des öffentlichen Weges einnehmen, 
und daher, es feye, daß fie offen ftehen, oder daß 
die hölzernen Decken durch viele Feuchtigkeit vers 
faulen, oder endlich abgenugt werden , fehr oft zu 
tödtlichen Fallen unvorfichtiger oder im Dunkeln 
wandelnder Menfchen Anlaß gegeben haben. 


S 18, 


Noch et IM Nückficht der Steingruben, wo ſchon $. 12. 
was v. Eicher: einiges erinnere worden ift, führte man noch in 
beit derStein. letztern Zeiten, felbft zu Paris, wo die Polisey 
btůche. fuͤr die Erhaltung der Buͤrger zu ſorgen gewoͤhnt 

iſt, Klagen, daß der koͤnigl. Verordnung ungeach⸗ 
tet, 





) Dictionnaire de la Police; p. 315. 
) Arrẽt du 22 Juillet 1699. 


j 
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tet, noch immer nahe bey der Stadt und unter 

den Landſtraßen verſchiedentlich gegraben, und das 

bey noch die erforderlichen Stuͤtzen, Balken, Pfaͤhle, 

wodurch der Binffurz des neuen Gewoͤlbes mit den 

darauf befindlichen Perſonen verhütet werden mochte; 

hinweg gelaffen würden: als woher dann 1776 

neuerdings mehrete Ungluͤcksfaͤlle entſtanden waͤ⸗ 

ren.*) Dieſes bewog den koͤnigl. Pflafierbaufoms 

miſſaͤr dieſer Stadt, deßwegen gegruͤndete Vorſtel⸗ 

lungen zu machen; und hierauf ward ein Arret er⸗ Pariſer Ord⸗ 
laſſen, worinn nicht nur Die ſtrengſte Beobachtung nung, 

der aͤltern Verordnungen anbefohlen, ſondern auch 

weiter vorgeſchrieben wird: „daß die Eigenthüs 

mer oder Vorgeſetzte der Steingruben gehalten ſeyn PN 
ſollten, unter 500 Pfund Strafe für das erfie Mal, 
und unter fürperlicher Zuͤchtigung für die folgens 
den 





®) Les Concavitces effrayantes, qui fe trouvent au- 
Jourd’hui fous les Maifons de plufieurs quartiers de 
Paris, font, qu’il ne faut qu’un choc bien eonfidc- 
sable, pour ramener les pierres au point, d’oü on 
les a enlevces ayec tant d’effort, hait perfonmes en- 
fevelies, dans un gonflre de 150 pieds de profen- 
deur, & guelgues autres accidents moins connus, 
ont excite enfin la Vigilance de le Police, & de fait 
on a etage en filence les edifices de plufieurs quar- 
tiers, en leur donnant dans ees obfeurs fouterains 
un appui, qu'ils n’ayoient pas, Tableau de Paris 
T. I. p. ı% 
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den, überall, wo e8 die Sicherbeit der Stein⸗ 
bruͤche erfordern, und ihnen angezeigt werden wird, 
die nöthige Mauer/und die Tragbalfen ftehen zu 


Taffen , oder, wo die fehlen, untergufteller, Saͤmt⸗ | 
liche Steinbräche um Paris follen fogleid) von dem 
fönigl. Ingenieur Dupont unferfucht werden, und 
diefer fol befugt feyn, für die unterirrdifche Meß⸗ 
kunſt eine eigene Schule aufzurichten: worinn auch | 
andere die im Stand feyen, in verfchiedenen Theis 
len des Königreichs dereinft von der Anlage aller 
unterirrdiſchen Boͤlen, nebft ihrem Bezuge auf die 
äuffere Fläche der Erde, die ihnen abverlangte 7 
Kundſchaft einzuziehen und gefchickte Plane aufzu⸗ 
nehmen, wohl unterrichtet werden möchten. *) 


I $. 19. | 
Sicherheit Die CLandespolizey kann ſich eben fo, bey den, 
der Bergiver- von einzelnen Geſellſchaften übernommenen Bergwer: 
Te, Fen, nicht damit begnügen , daß die Gruben nad) 
eigenem Gutdünfen:angelegt und unterftügt wer- 
den, indem, fo lieb auch jedem Bergmanne feyn Le 
ben feyn mag, doch nicht immer fo viel Einficht 
und Bekanntſchaft mit der unterirdifchen Baukunft 
von jedem voraus zu feßen iſt, als für die 
Sicherheit fo vieler, an fo gefährlichen Orten, 
verſammelten Arbeiter , erforderlich feyn möchte, 
wovon die Erfahrung vieler Gegenden den Beweis 
nicht 











*) Gazette des Deux-ponts 1776. No. 96, 
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| leicht abgeben kann *) da nicht felten von einen eim 
gigen Verſehen in der Anlage der Unterſtuͤtzungen, 


gan⸗ 


— — “— — — nn 





So klaget Pallas, von dem Eiſenbergwerke bey dem 


Bache Weshonska im Ruſſiſchen, daß man das Erz 
nach allen Seiten da verfolgt, ohne die Schaͤchte und 
Derter auszuzimmern, weshalb die Arbeiter auch nicht 
ſelten durch das einſtuͤrzende Erdreich beſchaͤdiget wuͤr⸗ 
den. Reiſen 1. Theil, S. 24. — So berichtet ein 
anderer geſchickter Beobachter von den Steinkohlengru⸗ 
ben felbft in den Vorſtaͤdten von Lürtig, daß er nie: 
malen mehr Unordnung bey dem Arbeiten, und einen 
liederlihern Bau gefehen: da nirgendivo Pfoften, Nies 
gel, oder Stempel zu fehen flad, und ale Augenblicke 
‚zu befürchten ift, daß der Berg zuſammen ſtuͤrzen, und 
nicht zu begreifen ift, wie fih jemand in ein foldes 
- forgenlod augelegted und unaudgezimmertes Gebäude 
wagen möge Bemerk. eines Reiſenden 2c. 3 heil, 
©. 424. 5. — So find überhaupt die mehrften Berg: 
werke beihaffen, bie ohne obrigfeitliche Aufficht von ges 
winnfücgtigen Menfhen gebauet werden, Daher fügt 
Barchäufer, „Es gehöret auch zum Bergmaͤnniſchen 
Bau, daß man nicht alles Erz weghauet, fondern in 
der Mitte und an den Seiten dee Gruben einige ge 
nugſam ſtarke Pfeiler von erzhaltigen Geftein, welde 
die Dergfefte genannt werden , ftehen läßt, auf wel⸗ 
hen das über der Grube liegende Geftein, ruhen fönne, 
damit die Gruben ihre Haltniß haben, und nicht, wie 
davon mehrere Benfpiele vorhanden find, zuſammen fal⸗ 
len, wodurch die Werke aͤuſſerſt beſchaͤſigt, und zuwei⸗ 
Ten Menſchen erſchlagen und verſchuͤttet werden.“ Grund⸗ 
ſaͤtze der Bergpolizeywiſſenſchaft. S. 78. 


L 
N 


46 Erſie Abtheilung, erſter Abſchnitt. 


ganze Gebaͤude zuſammengeſtuͤrzt und das Grab 
einer Menge verzweifelnder Menſchen geworden 
find. Unten werde ich ohnehin beweiſen, daß für 
die Laͤuterung der in ſolchen unterirdifchen Hoͤlen 
befindlichen mepbitifchen Kuft, woren fo viele Are 
beiter erflicken, oder vor der Zeit ihre Geſund⸗ 
heit einbüßen, verſchiedene Vorkehrungen nöthig 
find , auf welche nicht von allen Bergwerksvorſte⸗ 
bern gehörig gemacht wird *), Die Regierung 
muß daher von der Anlage fämtlicher im Lande 
befindlicher Bergwerfe, :c. eine genaue Kenntniß 
einziehen, und eine Gattung von unterirdifcher 
Polizey einführen: unter welcher nur nach einer 


‚geprüften, und den Negeln der Baufunft ange 


meffenen Drönung in dem Bergban vorgefahren, 
von dem Baumeifter aber, wenn folcher Dagegen 
fehlen würde, für alle Folgen gehaftet werben 
ſollte. Es wäre fehr nuͤtzlich, wenn verordnet 
würde, daB man fih zur Befeftisung und Inter 
ſtuͤtzung der Schachte und anderer Gruben, an 
ftatt der gewöhnlichen Derzimmerung mie Satz oͤf⸗ 
ter der Ausmanerung mie Steinen bediente ; wie 
denn dergleichen ausgemanerte runde Schachte an 
einigen Orten deg garzes z. B. zu Cauterberg, zu 
Straßburg, im Stollbergiſchen, auch bey den 
Mannsfeldiſchen Kupferſchieferwerken, ꝛc. anzufrefs 
fen find. Durch dieſe Ausmauerung, fagt Karthaͤu⸗ 
i fer 








*) Siehe 5. 55. Diefes Abſchnittes. 
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fer, twird nicht nur zum Nugen des Landes viel 
‚Holz erfparet fondern es ift auch felbiged ungleic) 
dauerhafter, als die Auszimmerung mit Hol, da 
dieſes wegen Faͤulung oder Spaltung von Zeit zu 


‚Zeit mit frifchem Holze ausgewechfelt werden muß, 
wodurch den Getverfen beträchtliche Koften verur⸗ 


§. 20, 


ihren Tod finden, wenn fie bey diefer überall uns 
vermeiblichen Arbeit, wie meiftens gefchiehet , zu 
kuͤhn fortarbeiten , ohne die erforderlichen Stügen 
unterzuſtellen. Jede Gemeinde , die im Befite einer 
ſolchen Grube ſteht, follte dazu angehalten werden, 
über dergleichen Arbeiten durch Bauverfländige, 
Obſorge zu pflegen und die der Sache unfundigen 
Arbeiter zu unterrichten, wie fie durch ſchickliche 
Vortheile der Gefahr vorbeugen mögen. 

| Uebrigens follten dergleichen meift gefährliche 
‚Arbeiten nie einem einzelnen Menſchen, fondern im⸗ 
mer mehrern uͤberlaſſen werden, welche bey fich er⸗ 
eignendem Ungluͤcke einander beyſpringen moͤgen 
Es find mir Beyſpiele von armen Tagloͤhnern bes 
kannt, Die von eingeflürgten untiefen Sandgruben 
nur bis unter die Arme überfchüttet worden, und 
aus 


a — 








Lc. 6 5% 


Gleiche Vorſicht verdienen die Sand: und on Sands 
LCaimgruben, unter deren Einſturz viele Landleute gruben. 
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aus Mangel des geſchwindern Beyſtandes, bey ſonſt 
geſundem Herzen, erſticken mußten. 


——— 

Von Bruu⸗ Sch habe ſchon anderwaͤrts N von der Noth⸗ 
nen Oeffnun⸗wendigkeit in Ruͤckſicht auf Kindern und Haug: 
gen. tthiere, die Ziehbrunnen, Ziſternen, und dergleichen 

immer offen ſtehende Gruben wohl zuzudecken Mel⸗ 
dung gethan. Ueberhaupt aber muß darauf ges 
drungen werden Daß befonderg zur Nachtzeit, alle 

Kalkgruben. sefährliche Tiefen wohl verwahrt, die Kalkgruben 

bey aufzuführenden Gebäuden mit Stangen umge 

ben, aller Schutt bey Zeiten entfernet, **) und 

wenn folches mit dem nöthigen Zimmerholz nicht 

fo Leicht gefchehen mag, die Gaffe genau verwahrf 

werde, Wir werden wirflid) von den rohen Kal⸗ 
Kalmuͤcki⸗ mäden beſchaͤmt, deren Gefeße fagen : : „, Stürzt je 
ſches Geſetz. mand in eine aufgegrabene Grube und koͤmmt 
„um: ſo ſolle der, fo die ungluͤckliche Grube ge⸗ 
„graben hat, den nachgebliebenen Anverwandten 

„des verungluͤckten ein Kamel und neun Stuͤck 

„Vieh verguͤten. Befinden ſich aber in dev Nähe 

„keine Leute, fondern nur weidendes Vieh; fo 

„ mögen die Verwandten von ſolchem Viehe Vers 


„ gätung nehmen, 1) 
$. 22. 


eh 
— 


*) Med, Poliz. TIL Band. ! 2 
**) L. e. III. Band. 











Ss) Pallas Sammlung hiſtoriſcher Nachrichten über die 
Mongoliſchen Voͤlkerſchaften. I. Theil, ©. 304. Es if 
doch 


a 
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— 
N Verwahrun 
Die Bruͤcken und Straßen welche über - oder h BE a 
der Abgruͤn⸗ 


neben fteilen Abſtuͤrzen und an tiefen Abgründen, —— 
oder Fluͤſſen, Seen und dergleichen vorbeygehen, Sttaßen. 
muͤſſen mit hinlaͤnglichen und feſten Gelaͤndern oder 
Seitenmauern wohl verſehen werden, damit weder 
des Nachts, noch von betrunkenen Fuhrleute u. a. 
bey Tage ein Unglück Platz finden möge. In vie 
len Gegenden der Schweiz, in Tyrol, auf den Alpen 
iſt auf den fleilen Zelfen, auf welchenyder Wande- 
rer neben fürchterlichen Abgründen auf einer ſchma—⸗ 
| Ien Bahne feinen Weg nehmen muß, ſolch eine 
Vorkehr freylich meiftend unmöglich, allein da 
brauche auch wohl jeder Reiſende die gröfte Vor⸗ 
ſicht von ſelbſten und die gewoͤhnlichen Laſt-oder 
Tragthiere folgen ihren Zuͤhrern mit fo ſichern 
Tritten, dag es etwas Seltenes um ein Unglüc 
ift, das in diefen fihauderhaft gefährlichen Gegen: 
den gefchehen wäre. „Unfere Führer, fast ein 
„Reiſender von dem Wallislande : verficherten 
y mich , daß die Pferde auf dergleichen Pfaden 
u ficher geben, und mit der größten Worficht ihre 
u Süße 








’ 











doch felten, dag mir ein Italiaͤniſcher Rechtslehrter 

verübeite, daß ich in biefem Werke Ralmücıiche Ge: 

feze zur Nachahmung vorfihlage . .. Es iſt ſchwer, 

hierauf nicht eine biſſige Antwort zu geben. — 
IV. B. D 
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50.Erſte Abtheillung, erſter Abſchnitt. 


„Fuͤße ſo gut zu ſetzen wiſſen, daß ſie auf dem 
„gegen den Abgrund abhaͤngenden Weg niemals 
„glitſchen. Ueberhaupt aber iſt es eine auf den 
„Alpen ſehr bekannte Sache, welche durch die 
„taͤgliche Erfahrung in den hohen Gebirgen von 
z7 Andalufien und Island fehr beftätiget wird, 
or daß dergleichen Pferde zu gefährlichen Bergſtra⸗ 
„ßen fo gut abgerichter find, daß fie mit größter 
r Sicherheit über die Keilften Berge gehen. U *) In 
gewiffen Gegenden weit weniger ſteilen Berge in 
Deutſchland iſt es eine gemeine Begebenheit um 
das Salsbredhen bey Menfchen und TIhieren, welche 
in die, haufig neben den dffentlichen Straßen und 
Wegen unverwahrt gelaffenen Abgründe hineinſtuͤr⸗ 
zen. Erſt wenn das Unglück geſchehen ift, denket 
man daran, fih wenigfiend den Schein zu gebe, 
dag man für die Zukunft beffer forgen Averde, 
Selbſt da, wo neben öffentlichen Straßen die Erde 
ohnunterbrochen eben fortlaufen würde, öffnet die 
Gewinnſucht oder die Gemächlichfeit der Menſchen 
# gefährliche Gruben, um fi) aus folchen auf eine 
weniger Foftfpielige Weife mit Sand, Lehmen u. d. gl. 

Fuͤrſtl. Speye: Maferialien zu verfehen. Im Fuͤrſtl. Speyerifchen 
riſche Or d⸗Lande iſt hiewieder geſorgt, und unter ſchwerer 
nung. Strafe verbothen worden, um die Öffentliche Stra⸗ 
gen 











*) Berneriſches Magazin der Natur, Kunft und. Willen 
ſchaften, 1. Band, atıd Stuck, S. 72.7 
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fen gemeine Fuhr- und Feldwege, defgleichen um 
die zu ben Viehtriften und Viehſchwenken dienen» 
den Zugange, an offnen Bacıın , Gewaͤſſern und 
derfelden Ufern, Löcher zu Sandgruben zu gra> 
ben. *) 

Sch Habe vorzüglich in den Herzoglih Wäre 
tembergifchen Landen die Brücen und Wege, 
da wo fie dem Wanderer befonders gefährlich wers 


‚den fonuten, gut mit Geländern verwahrt gefuns: 


den, und jeder Neifende muß fihon allein aus 
dergleichen Vorkehrungen auf die Sorgfalt des 
Negenten für dag gemeine Befte fchließen. 
$, 23, 
Eben in bergigten Gegenden und Ihälern , 100 


Wefahr ber 


Des Winters durch tiefgefalenen Schnee , oder durd) Strafen von 


ausgerrerene Släffe, oft die Bahn ganz verlohren 
geht, und eine Fleine Abweichung von der Heer 
firaße, in Abgründe führet, aus welchen feine 
Kettung möglid) ift, muß die Polizey gewiſſe Vor— 
fehrungen freffen. Dergleichen gefährliche Wege müfs 
fen mit hohen Stangen in geringer Entfernung 
voneinander abgeftochen und fo den unfundigen 
Keifenden die fihere Stra‘ angewieſen — dinge 
gen Wege, die duch Waſſerguͤſſe ac. gefährlich und 
unbrauchbar gemacht worden find, durch deutliche 

D 2 Warn⸗ 








Verordn. vom iten Auguſt, 1751. a 
Mr 


andgetrete 
nen Waſſern. 


Heilfame 
Anftalten. 


52. Erſte Abtheilung, erfter Abſchnitt. 


Warnzeichen angedeutet und die Reiſenden davon 
abwendig gemacht werden. „Im Wallisland ſind 
jr auf den Bergen von Zeit zu Zeit Stangen aufs 
pn Hefteckt , welche den Neifenden den, oft ganz mit 
» Schnee bedeckten Weg anweiſen muͤſſen: ein Ges 
„ brauch den auch die Lapplaͤnder in ihren bes 
1 fehneyten Gebürgen beobachten, und welcher ung 
obſchon bereit viel Schnee weggeſchmolzen war, 
p an einigen Orten gute Dienſte Teiftere. 4%) Sn der 
Schweiz und im Tyrol werden zum Theil die fchö: 
nen Ehauffeen, fobald es fihneyet, fogleich nach 
einigen Stunden von füntlichen benachbarten Ger 
meinden wieder fehnerfrey gemacht: weil fonft in 
diefen Gegenden die Wege bald unbrauchbar und 


gefährlich werden müßten. Auch im Oeſterreichi⸗ 
ſchen iſt 1777, allen Dorfrichtern der Befehl zu ers 


gangen, die Wege auf den Heerfivaßen durch 
Bauern von dem gefallenen Schnee zu fündern : 
damit die Neifenden und Fuhrleute nicht aufgehal- 


ten werden, oder ſtecken zu bleiben befürchten 


muͤſſen. ) 











*) Berneriſches Magazin, I. B. ates St. ©. 83. 


*") Diefe weife Verordnung ift mir fehr zu gut gefoma 


men, als ich 1785 aus Deutſchland nach Stalien durch 
Bayeru und Oeſterreich zog. Allein ich habe gefunden, 
daß man den Schnee nicht genug von der Straße ab⸗ 
wirft, ſondern ihn auf derſelben ſo aufthuͤrmet, daß an 
den 

* 


a ee 


| 
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Da ic) von Zurechfiweifung der Neifenden auf « 


gefährlichen Wegen, Meldung mache, fo muß ich, 
ohnerachtet in Deutfchland fo viele große und dichte 
MWaldungen niche mehr vorhanden find, doch erin- 
nern: daß in fehr waldigten Gegenden ohnum⸗ 
gaͤnglich gewiffe Wegweiſer aufgerichtet werden 
muͤſſen, an welchen die Irrenden, um nicht vor 

D3 Hun⸗ 





— — — 





den mehrſten Stellen nur ein Wagen durchkoͤmmt. Ich 
konnte immer die hohen Schneemauern aus meinem 
Wagen mit Haͤnden erreichen, und an vielen Stellen 
giengen ſolche an Höhe über den Wagen hinaus. Wenn 
nun, wie öfters geſchah, ein ſchwer belabener Güter: 
wagen ung begegnete fo war Immer bey dem Ausweis 
chen entweder eine völlige Unmöglichkeit, wenn man 
den Wagen nicht auf eine Strecke ruͤckwaͤrts ziehen ließ, 
oder wir ſahen uns im Lebensgefahr, wenn wir zur Seite 
ausweichen wollten, ober zu koͤnnen ſchienen. Es müßte dem⸗ 
nad) befohlen werben, daß entweder der HanfigeSichnee nicht 
auf den Straßen aufgethürmet, oder daß er fo unters 
brochen wuͤrde, dag an mehrern, binlänglich breiten 
Etellen, Raum zum Ausweichen gelaffen würde Auch 
wäre es nuͤtzlich, die oft. tiefen, mit Schnee aufgefüliten 
Seitengraͤben bie und dort mit Stangen aufzuzeichnen, 
damit fo der Gefaht des Umwerfens vorgebogen würde; 
bey welchem, außer den gewöhnlichen Unfällen, leicht ein 
Erſticken im Schnee zu befürchten iſt. | 


Noͤthige 
Wegweiſer. 


Anſtalt. 


54 Erſte Abtheilung, erſter Abſchnitt, 


Hunger oder Durſt zu erliegen und der Verzweif— 
lung ausgefeßt zu werden, fich in Zeiten Raths er: 
holen können. Diefe Borfehr ift in Gegenden, welche, 
wie die burgundifchen und lotharingiſchen Wals 
dungen 2c. noch mit Wölfen befest find , beſonders 


sur firengen Winterzeit und bey tiefliegendem 


Schnee um fo erfowderlicher, da die Neifenden fich 
immer größern Zufaͤllen ausgeſetzt ſehen, je weiter 
fie von der gemeinen Bahn abweichen, Das Flo 
ckenleuten zu einer gewiſſen abendlichen Srunde, 
welches noch von alten Zeiten her in Deutjchland 
üblich ift, alwo die Neifenden fich ehmals, wegen 
weitfchichtigen Waldungen leicht verfpäfeten und 
dann mit Gefahr verirrfen, war eine fehr gute 
Anftalt, um die Nahe eines bewohnten Ortes an 
zujeigen und jedermann zurecht zu meifen. Dergleis 
chen Anftalten find befonders nahe bey großen Seen 
und Fluͤſſen nöthig, wo die ſtarken Nebel die Schiffe 
nicht felten irre und auf gefährliche Stellen füh- 
ren. So ließ die Aomiralitäc zu Didingen in dem 


Nouͤtzliche Fattegat einen fuͤnfzehn Ellen hohen Thurm auffuͤh⸗ 


ren, in welchem eine 3300 Pfund ſchwere Glocke 
aufgehängt wurde. Bey ſtarken Nebeln muß, bey 
Tag wie bey Nacht, alle halbe Stunden mit diefer 
Glocke ein viermaliges deutliches Zeichen gegeben 
werden, damit die auf dem nahen Meere befind- 
Tichen Perſonen ſich darnad) zu richten toiffen, Bey 
Ankündigung diefer Stiftung, ward zugleich dag 
Mitsel zur Vermeidung dortiger Sandbaͤnke befannt 

gu 
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cemacht.*%) Ueberhaupt wuͤnſchte ich, daß, da wir 
Zatboliken uͤberall unfere Felder und Wege mit 
Kreuzern und Bildern befeken, auf deren Errichfung 
mancher Baner und feine eheliche Hausfrau (denn 
such Bauern lefen ihren Namen gern auggehauen 
cder gedruckt) al’ ihren Stolz ſetzen, folche Bild» 
fiöde zugleich al8 Wegweifer von einem Drte zum 
andern, : gebraucht werden koͤnnten, welches ein 
Leichtes ware, wenn — oder wollten wir nicht lie 
ker diefen alten Gebraych , Zruzifire und Bilder 
xon Heiligen , au offenen Wegen, einer oft laͤcher⸗ 
lichen Verſtuͤmmlung aussufesen und. einen halben 
Berrgott und einen beiligen Antonius obne Kopfı 
auf eine baldige Reparazion Jahre lang harren 
zu laſſen, mic einem Inſtitute verwechfeln, woraus 
Juden und unkatholiſche Chriften Nutzen ziehen 
mögen. — 


4. 25 
Bon der Nothwendigkeit eines guten Pflaſters, Sefehren 
zur Bequemlichteit der Fußgänger einer Stadt habe vom Glatt⸗ 
ich anderwaͤrts geredet.” Auf der beſten Straße‘ 
geſchehen aber häufige Unglücsfälle, wenn ſolche 
allzuabbaͤngig iſt, und zur Winterszeit mit Glatteis 
oder mit hartgefrohrnem Schnee uͤberzogen wird, 
ohne beyzeiten entweder aufgebauen oder beſtreuet 
zu werben. Auf den Heerſtraßen, wo ſolche Vor—⸗ 
D 4 kehr 


— 














) Journal encyclopedique: 1766, Aout; p. 153. 


ns 
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kehr nicht anwendbar iſt, habe ich zur Winterszeit 
und bey gegenwaͤrtigem Glatteis wegen zu gro> 
fer Erhöhung dee mittleren Theiles, nicht nur 
die Zugthiere, ſondern felbft ſchwer beladene 
Waͤgen gänzlich abgleiten und umſtuͤrzen gefehen : 
welcher Umftand befonders auf ſchmalen Wegen 
und bey dem unvermeidlichen Ausweichen zweyer 
fich begegnenden Zuhren eintrift, und daher auf 
eine hinlängliche Breite der Landſtraßen, fo wie 
auf ein beſſeres Verhältniß ihrer zu beyden Seiten 
erforderlichen Steige denken machen follte. *) Was 
die Straßen in Drtfchaften betrift, fo find mir 
mehrere Beyſpiele von todrgefallenen Menfchen 
und von gebrochenen Gliedmaßen, von gefährlichen 
Erſchuͤtterungen befonders ſchwangerer Mütter, 
von Duetfchungen u. d. gl. Zufalle befannt, welche 
dem Glatteife allein beyzumefjen waren: und es 
vergehen überhaupt wenige Winter, in welchen 
nicht jede Gegend mehrere N Ungluͤcke 
zaͤhlen haͤtte. 

Die polizey hat — darauf zu ſehen, 
daß weder auf oͤffentlichen Heerſtraßen, noch in 
menſchlichen Wohnorten, die Woͤlbung des Pflaſters 
uͤbertrieben werde; ſie muß jeden Hauseigenthuͤmer 
ohne allen Unterſchied dazu anhalten, daß jedesmal 
nach entſtandenem — ohne weiteres Ermahnen, 

mit 





*) In Fran kreich iſt für die Zufunft die Breite der 
Zanptlandſtraßen auf 42 Schuh gefeßet worden. 


u 
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mit Sand, Spreue, Hexel, Saͤgenmehl u. a. 
Dingen hinlänglich und wenigſtens 2 Schuh breit 
da wo Menfchen auf und abzugehen haben , die 
Bahne gemacht und geftreuet werde. Diefe Vor⸗ 
ſicht ift an öffentlichen Brunnen, wo dag Waſſer 
entweder uͤber die Steine fließt, oder unvorſichtiger 
Weiſe auf das Pflaſter gegoſſen wird, und ſogleich 
wieder gefrieret, oͤfters unter Tags noͤthig, und 
beuget vielen ungluͤcklichen Faͤllen des ſich immer 
hier verſammelnden Geſindes vor. 

Eben ſo nachtheilig iſt auf öffentlichen Straßen 
das Eis, welches bey verhindertem Ablaufe, be 
ſonders in der Naͤhe von Brunnen ſich anhauff; 
und auf eine große Strecke die Gaſſen uͤberzieht: 
wobey die Jugend ſich immer ein Geſchaͤft daraus 
macht dergleichen Bahnen noch glaͤtter zu ſchleifen, 
und fuͤr Schwangere, alte, ſchwaͤchliche, unvor⸗ 
ſichtige, oder des Nachts herumwandernde Perſonen, 
noch gefährlicher zu machen, wenn nicht ſogleich 
durch Nufraumung der Nblaufgräbchen und durch) 
Aufhauung des ausgebreiteten Eiſes, in Zeiten Der 
Gefahr ſtark vorgebogen wird. Diefes gilt auch 
von offenen Landſtraßen, welche von nahem Ge 
waͤſſer nicht felten ganz mit Eis uͤberzogen werden, 
und Menfchen und Zugthiere dahinſtuͤrzen machen, 
wenn nicht jede Gemeinde für die geſchwinde Auf 
fhärfung der glatten Oberfläche und für die Ablei⸗ 
fung des unter Bruͤcken und in Gräben zuruͤckgehal⸗ 
tenen Waſſers Gorge traͤgt. Im VOeſtereeſchi⸗ 
Ds ſchen 
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ſchen muͤſſen diejenigen, welchen den Straßenbau 
übernommen haben, für die Beſeitigung des Waſ—⸗ 
ſers und des Eifes (Waffer » und Eisſchlaͤge) von 
ven Landſtraßen, beſorgt fegn und haften. 


6, 26, 


Einmug Die beffere Beſtellung der öffentlichen Wege 
der Wegever⸗ in unfern mehrſten Provinzen, hat auf die allgemeine 
beferung Geſundheit der Menfchen und felbft ihrer Zugthiere, 
auf die öffent=einen weit gröfferen Einfluß, als man wohl ſogleich 
li he Gefund: penfen möchte: indem, aud dasjenige abgerechnet, 
beit, was von arbeitenden Gefchöpfen auf beſſern Bah⸗ 

nen an Kröften erfpart wird, taufend Ungluͤcks⸗ 
faͤlle, gefährliche und fo manchen Blutſturz bey 
ſch vaͤchlichen Menfchen, gefegneten Müttern ec. ver 
urſachende Erſchuͤtterungen, Beinbruͤche, Arm⸗ 
bruͤche u. d. gl. m. auf ebenen Straßen nicht mehr 
Platz finden, deren Urfache noch in manchen Laͤn⸗ 9 
dern eine Quelle vieler (wenn ich mid) von einemp 
blos von aͤußerlicher Gewalt herruͤhrenden Uebel 
fe ausdruͤcken darf) endemiſchen Verletzungen, bleis‘ 
bet, In der Kombardie, hat ſich wirklich die Ans 
zahl der Verungluͤckten, ſeit demidie Heerſtraßen in 
dieſem ſo lange Zeit hierin vernachlaͤßigtem Lande, 
hergeſtellet ſind, wie man in den Spitaͤlern gewahr 
wird, um ein merkliches vermindert. Es muß alſo 
die Wegverbeſſerung nicht nur als eine biok Sache 
der Bequemlichkeit und des öfonomifchen Nutzens, 
ſon⸗ 
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ſondern wirklich als ein Gegenſtand der Sfentlihen 
Gejundbeit angefehen werden. *) 


00278 

Da bier von Straßen und Fuhrmefen die Rede Einſturz 

iſt, fo fällt mir eine andere Urfache vom traurigem"ielet uͤberla⸗ 

Ereigniffen ein. Die Subrleute pflegen in Deutſch- dener Wagen. 
‚land aus Gewinnfucht oder andern Urſachen, ihre 
Woͤgen öfters fo aufzurbärmen, daß, bey einen 
\ etwas. übel beftellten Pflafter in Städten und Dörs 
fern, dieſelben entweder zerbrechen, oder che man 
ı 1 fich es verſehen kann, das Gleichgewicht verlieren 
ı and umgeworfen werden. m erften Salle wird 
oft der Wagen noch eine Strecke fortgeſchleppet, 
| esverfammeln ſich Zufchauer, und nicht felten werden 
dieſe bey aller vermeintlichen Aufficht, überrafchet und, 
befchädigt. Vor wenigen Jahren fuhr ein dergleichen 
mangelhafter ungeheurer Guͤterwagen durch Bruch» 
ſal, in. der Hofnung noch ein. befiimmtes Ziel zu 
| verveihen: auf einmal brach derfelbe zufammen , 
ſtuͤrzte um, und zertrümmerte ein Kind, das ru⸗ 

hig nebenher gieng, ohne abgewieſen zu werden. 

Man duldet, in Ruͤckſicht auf dies Straßen, 
nicht aller Orten allzuſehr beladene Srachtwägen ; **) 
es 











*) Man febe hieruͤber Duisingius , de Saubritate. -Mar- 
Ling. $. 248 232 p. 110 112. 

*) Sm Oefterreicyifcben ift, durch eine Verordnung vom 
29 Jul. 1747, verbothen worden, mehr, dann co 

Zenc⸗ 
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es iſt aber zu wuͤnſchen, daß man auch in Betreff 
der oͤffentlichen Sicherheit, dergleichen ungeheuren 
Laſten einen mehr ſichern Weg anweiſe, als eine mit 
Volk immer angefüllte oft enge Straße, Iſt die 

Anlage der Stadt ſo befchaffen, daß dergleichen | 
Fuhren nicht neben ſolcher vorbey kommen koͤnnen; | 
fo muß wenigfteng dafür geforge werden, daß bie 
Subrleute an den Thoren zu aller Behutſamkeit 
ermahnet, befonderd aber bey mangelhaften Ri 
dern, Arten u. d. gl. angehalten werden, nicht wei⸗ 
fer zu fahren, bis der Gefahr, wenn fie auch: ge 
laͤugnet werben wollte, gänzlich) abgeholfen feye: 
bey welcher Arbeit der Eigenthüner und Die herbey⸗ 
gerufenen Handwerksleute, unfer ſchwerer Verant⸗ 
wortung die zeitliche Beſeitigung fuͤrwitziger Zu⸗ 
ſchauer zu beſorgen haben ſollten. 





§. 28. 


Möglichkeit Könnte aber unſerm Subrwerke überhaupt 
einernöthigen mehr Sicherheit verfihaft werden ; fo würden fich 
Derbeferung zicfe tauſend Menfchen gegen erfchrecliche Zufälle 
ber Wagen.  efichert fehen, Die ihnen, aufihren beftändigen Reis 

fon, der unfihere Bau ihrer Wagen und die Un⸗ 
bändigfeit der Zugthiere jeden Augenblid drohen. 
Die Verfuche der Mechanik müffen ung demnach 

auch 








Dentner auf einen Wagen zu laden, und die dawider⸗ 
handelnden Zuhrleute haben jedesmal eine Strafe von 
so Gulden zu erlegen, 
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hauch hierinn von der größten Wichtigkeit ſeyn, und 
an muß ohne Vorurtheil jede neue Erfindung 
rufen, und wenn auch der Endzweck dadurch 
nicht ganz erreicht „worden wäre, den Erfinder auf 
zumuntern ſuchen. Wiehem ein Runfiverfländiger 
Hin Bildesheim, fol laut oͤffentlichen Blaͤttern 1771 
eine ſehr einfache Maſchiene erfunden haben, die 
ſich an allen Arten von Wagen anbringen laſſe: 
ſo, dag man mit ſolcher die Pferde, wenn fie 
flähtig werden, in einem Augenblicke loslaffen 
könnte. Wenn diefe Erfindung , wie fie wohl mög: 
lich fcheint , die Pruͤfung ausgehalten hat; ſo 
waͤre deren Ausbreitung gewiß von allgemeinem 
Mutzen. Aber welch ein Mittel hat man, einen 
| bergab rollenden Wagen; auch bey Loslaſſung flüch- 
tiger Pferde aufzuhalten? ... 

So groß aud) die Gewalt eines in fo Heftige 
Bewegung gefesten Körpers feyn mag: fo hieße 
es doc) in den Kräften der Mechanik eine Arc 
von Unwiſſenheit verrafhen, wenn man die Möge 
lichfeit jene damit zu übertwiegen , bezweifeln wollte, 
Es ift in diefer Sache von mandyen Künftlern ſchon 
verfchiedene® geliefert worden ; allein bis dergleichen 
- Erfindungen zu dem Kinfschen gebracht werden, 
welches fie allgemein anwendbar zu machen im 
Stande ift, vergeht viel Zeit: und hier wäre Mies 
der eine gute Gelegenheit für manche gelchrte Aka⸗ 
demie Der Künfte und Willenfchaften, ihre, der 
Menſchheit ger oft ziemlich unbedeutend vorkom— 

mende 





ee 
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mende Preisfrage über die Form eines alten“ 

Schuhes, u. d. gl. wichtige Gegenftande, mit einer 

andern umzutauſchen, für deren Auflöfung ihre 

Medaille nicht leicht zu ſchwer feyn möchte. | 

Bis daß ein foicher Vortheil erfunden werde, 

Wuͤrtember⸗ it es nuͤtzlich, Daß, wie in den Würtembergifchen 
giſche Ordn. Landen wuͤrklich gefchieht, die Fuhrleute durch ei— 
nen oͤffentlichen Anſchlag unter Strafen gewarnt 


werden, ihre Räder bey jedem etwas bedenflichen 


Abhange eined Berges ſogleich und’ bis in die 
Ebene zu fperren; denn obfchon diefes den öffent 
lichen Wegen allerdings nicht vortheilgaft iſt, fo 
haben doch allzuviele traurige Beyfpiele von Wagen, 
die Menfchen und Pferde überfiurzt und unfäglicheg 


Unglück verurfacher , gelehrt, daß man es an ders 
gleichen Gefegen in bevgigten Gegenden nicht fehe 


len lafjen dürfe. Auch in den Sfterreichifchen Randen 


ift bereifd unterm 29. Sul. 1747, und neuerdings ' 


unterm 24. September 1781, befohlen worden; 


daß Fuhren, welche mehr dann 30 Zentner aufges | 
laden haben, bey dem Bergab⸗Fahren mif Rad» oder | 


gemnmefchuben verſehen feyn, und ihre Näder fichr 
ern follen. Dergleichen babe ich auch in dem Ban⸗ 
növerifcben eingeführt geſehen. Nicht allein um 
die Heerfiraßen zu fehonen, fondern auch der Si 


cherheit wegen, ift dergleichen Fuͤrſicht, befondas 


bey hoben Bergſtraßen, nöthig, und auch leichtere 
mit Menfchen befeste Wagen müßten dem Geſetze 
unterworfen werden, - vr 
9. 28, 
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$ 29. 
Daß die Sffentlichen Wägen, Sanderer-Wögen, Noͤthige Uuf⸗ 
oder Miethkutſchen der Polizeyaufſicht unterworfen ſicht über das 
fenen , ift eine ſehr unzweifelhafte und die Siehe fen line 
heitganftalten nicht wenig betreffende Sadıe. Was —— 
ich hievon zu ſagen habe, beruhet auf Betrachtung 
der Gefahren, welchen ſich das Publikum durch 
den Leichtſinn und die Nachlaͤſſigkeit dieſer rauhen 
Menſchen, der Suhrleute, ausgeſetzt ſehen muß. 
Sind die Miethkutſchen baufaͤllig, die Riemen und 
Baͤnder an ſolchen halb vermodert, die Axcen und 
Raͤder son ſchlechtem Holze, ſchon halb zerſpalten, 
oder nur obenhin ausgebeſſert zworden, find bie 
Verſchlaͤge oder Thuͤren wenig, oder gar niche 
verwahrt, fo nügen alle übrige Vorfichtigfeitd : Neo 
geln nichts. Es muß alfo die Polizey durch ver⸗ 
Fandigs Handwerksleute ſaͤmtliche Lebnkutſchen 
auf den lin großen Staͤdten angewieſenen oͤffentli⸗ 
chen Plaͤtzen, in Ruͤckſcht auf ihre Dauerhaftigkeit 
genau unterſuchen, und jenen, welche dabey man⸗ 
| selhaft und unficher befunden worden , verbiefhen 
laſſen, jemanden , e8 feye in die Ferne oder Nähe 
zu führen, und einer Gefahr aussufegen. Anbey 
wäre, billig, daß jeder Miethkutſcher für dag, an⸗ 
dern, die fich ſeines Gefährtes bedienen,. aus feinem 
Verfchulden zuftoßende Nachtheil finde, und noh 
dazu, wegen eriviefener Nachläffigkeit in einem ſo 
wichtigen Dienfte des Publikums, einer Verhälte 
wißmäßizen Strafe zu geiyartigen häffe, | 





$. 29, 
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$. 30, 


Noͤthige Die Anzahl der, durch unbeſcheidenes Fahren 
Auſmert ſam und Pferderennen in großen Staͤdten und ſelbſt 
keit auf Gab: auf den Lande zu Krüppeln gemachten, oder gar 
zen und Mei, getödteren Menfchen ift überaus beträgptlih. Man 
ten. ſollte nicht glauben, daß es in einer fonft ſowohl 

policirten Stadt, wie Paris, an einem ſo wichti⸗ 
gen Stücke der üffentlichen Sicherheit fehlen follte, 
und daß da, aller Polizeyverordnungen ungeachtet, 
ein jeder Ge, wenn er fih in einem Wagen 
kann herumrolfen laffen, fich für berechtiget halten 
möge, die in feinen Augen geringfüsigen Gefchöpfe, 
welche, um von einem Orte zum andern zu Toms 
men, fich ihrer eigenen Süße bedienen muͤſſen, 
wenn es auch ein Roufieau wäre, großmuͤthig nies 
derzufahren! ... Die Anzahl der in diefer Haupt 
ſtadt wegen diefer Urſache jährlich verunglückten 
Menschen ift unglaublich groß, und in voͤlligem Ver⸗ 
baltnige mit der dummen Verachtung vieler begü> 
terten Menfchen für die aͤrmere Claſſe ihrer Bris 
der. Hundert armfelige geben zu Paris jährlich 
ihren Geift unter Rädern auf. *) Zu Wien aber 
bey alt dem flarfen Fahren der Wagen in den 
Prater, fällt doch bey einem. folchen Anlafe nicht 
die geringfte Unordnung vor. Die Fußgänger har 

ben 


*) Tableau de Paris, Tome I, p. 37 Diefe Auzahl ift 
viel betraͤchtlicher ala fie von einem veifenden Fran. 
zoſen, den ich bier anführen werde, angegeben wird. 
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ben ihren befondern Weg, den Fein Kutſcher be 
fahren darf, Die Brücke zwifchen der Leopoldftadt 
und dem Brater, worauf das Gedränge (von zu⸗ 
weilen ı2 bis 15 hundert Kutſchen) am flärffien 
iſt, ift im vier Theile geheilt. Die zween aͤuſſeren 
find für die Fußgaͤnger, und der eine von den in- 
nern einer für die Magen die binein, und der ats 
dere für die welche berausfahr.n. Diefe Ordnung 
wird durch den Wald und auf der Chauffee durch 
die Vorſtadt und in der Stadt felbfe beobachtet. 
Einige Küraffier mit gegogenen Säbeln forgen das 
für. Ben öffentlichen Feften weiß man hier von 
feinen befondern Unglücksfällen , und alles Unheil, 
welches bier die Kutſchen anrichten, gefchieht im 
elltäglichen Getümmel der Stadt, Man Fann fich 
nicht erinnern, daß in einem Jahre über fieben 
Derfonen find todt gefahren worden, da fi bins 
gegen zu Paris die Zahl der jährlich todtgefahrnen 
im Ducchfchnitt der leßfern zehn Sabre, auf 2a 
beläuft. *) 

Die Polisey muß alfo diefen Gegenftand ih⸗ 
ver ganzen Aufficht würdigen, gewiſſen Mißbräuchen 
fleuren und den Gefahren, welche von unbefcheis 
dener Leitung’ unvernünftiger Thiere entjtchen , 
durch unverdroffene Aufmerkſamkeit vorbeugen , 

damit 








* 











*) Briefe eines reiſenden Franzoſen über Deutſchland. 
1. B. & 38% / 
V. 3. 6 


ER 


E65 Erſte Abtheilung, erſter Abſchnite. 


damit ſo die Quelle⸗ der oͤffentlichen Unſicherbeit 
verſtopft und das Leben nuͤtzlicher Buͤrger erhal⸗ 
ten werde. 


5. 314. 


In Ruͤckſicht Die mehrſten Ungluͤcksfaͤlle dieſer Gattung tref⸗ 
auf dieSicher fen in Städten ein: weil da die Menſchen und 
heit der Fuß Thiere fich mehr untereinander gemifcht fehen und 


gänger. 


fi) bey jedem Gedränge nicht immer gefchwind ge 
nug ausweichen fünnen. An einer beträchtlichen 
Stadt, wo die Straßen täglih, wie in Fleinen 
Städten auf die Jahrmaͤrkte, von Menfchen ans 
gefüne find, und de3 Getöfes Fein Ende wird, muß 
ein Sußgänger alles Zurufens faltblütiger Kutſcher 


ohngeachtet, von den hundert sorbeyeilenden Mas 


gen, augenblicklich Gefahr Iaufen lebendig gerädere 
zu werden. Die Polizey thut daher mohl, wenn fie, 
wie fchon in mehrern, beſonders italiaͤniſchen Staͤd⸗ 
ten eingeführt ift, den Fußweg für auf: und abge 
bende Menfchen , auf beiden Seiten der Straße er: 
höhet und aufmauert; damit fo das Reiten und 
Fahren in der tiefern , breiten Straße, ohne Nach⸗ 


Alterimiiche theil Play finden koͤnne. Schon die Römer haften; 


Sußbänfe, 


wie man beym Nachgraben zu Pompeſi gefunden, 
den Fahrweg in der Mitte, und zu beiden Seiten 
eine Fußbank. Diefe war 8 Zoll erhöhet und 3 
englifche Fuß breit, mit Eleinen. Steinen gepflaftert, 
aber mit einem ſchraͤggelegten Steine eingefaßt, und 
alle ı2 bis 14 Fuß fand ein Stein von 16 Zoll, 
die 


“ 





Yon Berlegungen durch Erbrücken, ꝛc. 67 


die Wägen von der Fußbank abzuhalten, und ver» 
mutplich auch aufs Pferd zu fleigen , da man Feine 
GSteigbügel Fannte. *%) Go laufen unter andern aud) 
zu Bath in ®ngland in dem neuangebaufen Theile 
diefer Stadt, längs den Haufern hin, mit breifen 
Nlatten belegte Sußbänke, die zugleich den Fahr: 
weg einfchließen, und, weil fie erhaben find, die 
Boffen unter fich haben. **) Zu Paris hingegen 
wo dergleichen Sußbänfe nicht find, und Leute, die 
etwas Anfehen beſitzen, wenn fie EranE geworden, 
das Pflafter nor ihren Haͤuſern mit Dünger belegen 
laſſen, damit dev Lärm vor Fahren dadurch gebro: 
chen werde , fann man ſich vor dem flilfe vorbeye 
rollenden tödfenden Wagen nicht genug vermahe 
zen. **x) Weil aber ein folcher Fußweg fo breit 
nicht feyn kann, daß die auf: und abgehenden Mens 
fchen einander nicht foliten hinderlich werden; fo 
muß eine von beiden Seiten für auf- die andere 
für abgebende Perfonen beſtimmt, und jedermann 
angemwiefen werden, dieſer allgemein bequemen Ord- 

nung zu folgen. Ä 
Da fi) auch verfchiedene Hauseigenthümer 
welche fleinerne Tafeln vor ihre Hänfer gelegt haben 
€ 2 beyr 

















®) Hamilton, in der Archzologie or mifcellaneous. 
Trads, Vol. IV, Gött. gel. Anz. 1778. ©. 446. - 

”*) Bemerkungen eines Keifenden durh Deutſchland, 

Frankreich, England und Holland; TIL x ©: 49. 

“) Tablcan de Paris, L €. p. 56, 
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beygehen laſſen, ſolche ſowohl mit Schreckſteinen 
einfaſſen, als auch Ketten vorſpannen zu laſſen, 
fo muß, nach dem Beyſpiele kurſaͤchſiſcher Landen, 
die Vorziehung folcher Ketten queer über ſolche Fuß⸗ 
wege , damit die Fußgänger deſto eher und ficherer 
ausweichen fönnen, keineswegs geftattet, fondern 
die Zugange müffen zu allen Zeiten frey und —* 
gelaſſen werden. *) 


5,92% 


Geſetze wi⸗ Wegen dem geſchwinden Fahren und Reiten 
der dr? fchnel: muß aber die ſtrengſte Ordnung unterhalten wer—⸗ 
le Fahren und den, Zu London befümmt man von den Phaetong, 


eiten. 


Kapriolets u. d. gl. Fuhrwerken mit einem Pferde, 
Die, wie eine Kugel, mit der größten Gefahr durch 
eine Straße fliegen, beynahe gar nichts zu fehen ; 
wen, drey und vierfpännige Wagen find allein ges 
wöhnlich. Durd) eine Parlamentsverorönung vom 
sten December 1731 , ward zu Paris ein Spruch, 
ben die Polizey gegen Antoine Janton, welcher durd) 
ſtarkes Reiten in der Stadt einen Mann und ein 
Meib niedergeftürgt und Dadurch verlegt hatte, er» 
gehen Laffen, beftätiget, und derfelbe verurtheilt, daß 
er an den öffentlichen Pranger geftellt und mit einem 

Bruffe 


ö— — — 








) Commun. kurfürſtl. geb, Confil, an den Gouverneur zu 
Dresden den sten März 1755. Schmieder, ſaͤchſ. Po: 
lizeyordn. ©. 318, $. 3» 
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Bruftbild behangen werden folfe, auf welchem dag 
Dergehen gefchrieben ftünde. Diefes Beyfpiel brachte 
aber doch feine große Wirfung hervor. *) Inzwi⸗ 
ſchen iſt, laut öffentlichen Nachrichten, 1783 , dee 
fo gefährliche Gebrauch der Kabriolets in Paris vers 
bothen, und nur den Kaufleuten geftattee worden, 
fich ihrer zu bedienen, doch müffen ſolche mit Num⸗ 
mern bemerkt werden. *) Zu Wien ward die Pos 
ligey 1772 auf diefen Gegenjtand durch ein Ungluͤck 
aufmerkfam gemacht, dag einem ungarifchen Bifchofey 
aus dem Haufe Steilfart wiederfuhr, indem er von 
einem zierlichen Wagen todtlich gequerfcht worden, 
Der junge Führer diefes Wagens wollte dadurch, 
daß er zwoen Schweftern des unglücklichen Praͤlaten 
ein Sjahrgeld auswarf, feinen Fehler ehrenvoll ver- 
befievn. Joſeph U. war mit diefer Genugthuung Oeſterrei⸗ 
nicht gang zufrieden, und befahl, dag der Unvor ⸗chiſche, 
fichtige noch 2000 Dufafen in das Spital zu Prag 
bezahlen , bis auf mweitern Befehl das Haug hüten, 
und in den Öfterreichifchen Staaten fein Gefährte 
mehr leiten follte. Zugleich ward befohlen: „daß 
niemand , von weldyem Stande er feye, unter ſchwe⸗ 
rer Strafe, in Städten anders als im Schritte 
€3 Reiten 


ee — — — — — — 
9 Eudwig XV. fagte einſtens: „Wenn ich Vorſteher der 


„Polizey zu Paris wäre; ich würde die Kabriolets 
1 ganzlich verbieten! ..“ Tableau de Paris T. I, p. 37. 


@*) Gfrter, Reichszelt. 1783. Nro. 46 
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Reiten oder Fahren ſollte.)“Noch 1777 im April 

wurde zu Wien cin alter Mann von einem italiä- 

niſchen Grafen zu fodt gefahren, wobey fich diefer 

mit feinem kurzen Geſichte entfchuldigen wollte. Bor 

Kurzem ift, laut öffenticchen Nachrichten, zu Muͤn⸗ 

und Yaye; ben eine Perordnung, dag Befchwindfsbren be 
tifhe Verfü: treffend, ergangen. Wenn die Herrſchaft im Was 
gungen, gen ift, heißt es, fo folle nur mittelmäßig getra⸗ 
ber werden; ift aber die Kutſche leer ; da follen die 

Pferde beftändig einen Schritt gehen. Pierfpännigen 

Magen, es fie eine Herrfchaft darinnen, oder nicht; 

ift nur der Gang im Schritt erlaubt. Den Kufs 

ſchern wird feharf eingebunden, den Gehenden, zum 
Ausweichen inzeiten zuzurufen, oder wenn eg alte 

Leute, oder Rinder find, völlig ſtille zu halten. Auf 

die Uebertretung ift Arreft und Leibesſtrafe geſetzt, 

woben die Herifchaft auch für den angerichteten 

Süchſiſche Schaden haften ſoll. *) In und bey der Nefideng 
Verordnung. Dresden wird das ſchnelle Sabren und Reiten als 
len und jeden, weß Standes fie auch feyn mögen, 

auf den Straßen und Gaffen, durch die Thore 

und bey den Wachten vorbey, verbothen. Dahin—⸗ 

gegen 


— — — — 








*) Journal eneyelopedique. Janvier 1772. Inzwiſchen 
ſah ich doch in Wien die Kutſchen fo ſchnell, als ander⸗ 
wärte herumfahren, fo daß mich wandert, daß nicht 
mehr Meuſchen, als wirklich geſchieht, dadurch beſchä⸗ 
diget werden. 


*) Erfurter Reichspoſtamtẽ zeit. 1780. Nro. 112. 
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gegen werden auch die Fußgaͤnger angewieſen: daß, 
ſobald ſie die Fahrenden und Keitenden ankommen 
ſehen und hoͤren, beſonders wenn ihnen zugerufen 
wird, ſich alſofort auf die Seite begeben, und nicht 
vorſetzlicher Weiſe, inſonderheit bey Umlenkung der 
Waͤgen, ſtehen bleiben. *) Die Kurfcher pflegen ſich 
aber meiftend damit zu entfchuldigen; daß fie ge- 
rufen hätten, und es fcheint daher diefer Beyſatz 
Unorönungen zw erzeugen. Sodann fehlet es vielen 
Men chen an einem guten Gehör, oder der Laͤrm 
iſt zu groß , als daß man die Stimme des Rufen⸗ 
den unterſcheiden koͤnnte. 

Die Rutſcher in großen Städten ſetzen ihre Etwas we⸗ 
Ehre darauf, daß fie ohne fich oder ihre Wägen gen dem Um⸗ 
einander zu berühren, nahe aneinander vorbeyfab; enden, und 
ven, oder daß fie mit einer vorzüglichen Behendig, von weitzuͤgi⸗ 
feit um die Ecfen der Straßen herumfeßen. Iſt ben a 
nun auch die fchädliche Gewohnheit eingeführt, an 
vierfpönnigen Wägen die Vorderpferde aufferor- 
dentlih wei von den Stangenpferden abzufpan: 
nen; fo nimmt ein folcher Wagen oft eine große 
Strecke der Straße ein, oder die Vorderpferde 
find ſchon in einer andern Gaffe, ebe der Rutfcher 
um das Eck herumlömme und die ing Gedrange 
kommenden Menfchen oder Kinder unterfcheiden 
mag. Es wäre daher erwuͤnſchlich, daß die Fuhr⸗ 

E 4 leute 





*) Pal. d. 17. April 1728. d. 17. Aug. 1731. d, 4. Aug 1742. 
d. 12, April 1770. Schmieder, La. © 3, $. 
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leute angewieſen wuͤrden, vorzuͤglich an den Ecken 
der Straßen einen langſamen Schritt zu fahren, 
feinem andern Kutfcher vorzueilen, und überhaupf 
an vierfpannigen Wägen die Pferde nicht weiter 
von einander zu ſpannen, als nöthig iſt, um die 
Befchädigung der Stangenpferde durch das Aug 
fchlagen der Vorderpferde zu verhindern, Herhaupf 
aber muß wegen Dem Nusweichen der Wägen in 
der Stadt und auf den Straßen ; eine firenge Or» 
nung eingeführt werden, da nicht felfen die größe 
ten Händel und Unglücsfälle fich auf die Verſaͤu⸗ 
mung einer folchen gründen. Schon lange hat mau 
diefen Gegenfland einiger Aufmerkſamkeit gewürdiz 
get. Das ſaͤchſiſche Landrecht ſagt: „Der leere 
Wagen ſoll ausweichen dem geladenen Wagen, und 
der mindergeladene dem ſchweren. Der Reitende ſoll 
weichen dem Wagen, und der Gehende dem Rei— 
tenden. Eind fie aber in einem engen Wege; oder 
auf einer Brüce, und jaget man einem Neitendew 
oder einen zu Fuß, fo foll der Wagen ftill halten, 
alſolang, daß fie mögen hinfürfommen. Welcher 
Wagen erſt auf die Brücke kommet, der foll zum 
erſten überfahren, er fey leer, oder geladen." 9) 
Eine 











*) Lib. II. Arts 59. Die hier geyärigen Gefeße und Ord⸗ 
nungen findet man bei Feltmann, Diff, Acad, de vehicu- 
lis obviis. Seruv. in Jurisprud, forens. Roman. Ger- 
man, L,U. T, 3.9.8, Ferd, Harprecht, tractat. jurid. de 

Jure 
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Eine Inſtruction für Kutſcher und Fuhrleute wäre 
in jedem Lande eine fehr nöthige Sache, wenn fie 
deutlich verfaßt, und einem Jeden erklärt wuͤrde. 
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Beſonders fünnen Fußgänger von Fahrenden gHzthiges 

überrafchet werden, wenn Sand oder Schnee Schaleng e⸗ 
die Straßen überzieht und die Käder über ſolche aͤute beym 
unvermerkt herrollen. Daher wird zu Dresden, Schlittenfah⸗ 
in fo ferne von daſigem Gouvernement dag Schlit-ren. 
tenfahren geſtattet wird, in der Stadt und in den 
Vorſtaͤdten, bey Strafe eines Dufaten, zu from⸗ 
mer Verwendung , nicht ‚anders zugelaffen, als 
mit Anlegung des Schellengeläutes: damit die vor 
den Schlieren hergehende Verfonen um fo viel eher 
ausweichen und fich vor Schaden hüten fünnen. *) 
Sc würde anrathen bey kiefliegendem Schnee den 
Gebraud) einer Schelle bey mehrern andern Fuhr⸗ 
werfen einzuführen, da es die Schlitten nicht 
allein find, von welchen alsdann dag zu Suße ges 
hende Publikum mit Gefahr überrafcher wird. 


E 5 $. 34. 





Jure Aurigarum. 17739, Urban, Levin. Gabriel, Zxe: 
decke, S, R I. Princeps, Politiam cirea commertia 
& ftudia eiyium fuorum rite odornans. Gœtt. 1746. 
$. 17. Pe 102, 

) L. c. © 318. 
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I. 34 
Schädlihe Die Kärcher, welche neben ihren Pferden ein 


Freyheit der hergehen und, da fie folche oft empfindlich anſtren⸗ 

Fuhrleute. gen , fich zumeilen in dem Fall fehen, daß diefe auf 

und davon laufen und Slein und Groß über den 

Haufen werfen, — müffen angehalten werden, ihre _ 

Zugtbiere, wenn fie nicht felbft darauf reifen, im 
mer am Zaume oder am Stricke zu führen. Die Mauͤl⸗ 
lerkaͤrche verdienen hier eine befondere Ahndung. 
Die, meiftens Fraftigen , aber mit Augenfeblern 
behafteten Muͤhlpferde müffen größtentdeils ohne 
# Aufficht vor dem Hänfern ftehen bleiben, wenn 
inzwifchen die von dem Führer abgehobenen Säde 
oft eine weite Strecke langfam abgeliefert und 
anggelceret werden. Da werden nun die Pferde 
zuweilen ſcheu und laufen mit groffer Gefahr 
wie halb vafend durch die Straßen; oder «8 
verfanmeln fih Kinder aus der Nachbarfchaft , 
welche ohne Aufficht , um die unbefannte oft bög- 
artigen Pferde, und um den Karch , ihre Spiele 
treiben, und nicht felfen von jenen zertretten, oder 

von dieſem überfahren werden. 

granzöfi: Durch eine Parlamentsverfügung ift zu Paris, 
ſche Verord⸗ unterm zoten May 1635, allen Mallern bey Strafe 
nung in Be des Hz speirfchens unterſagt worden, ihre Pferde 
/ Herder Muͤhl oder Maulthiere in der Stadt laufen zu machen. 
—*. Es muß aber jedem Eigenthuͤmer oder Führer ei- 
es folchen oder andern Fuhrwerkes, firenafteng ver: 
bothen feyn , ohne hinreichende Aufficht, feine Zug: 
thiere 
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thiere allein in der Straße ſtehen zu laſſen. Der 

verſtorbene Kardinal von utten, der, waͤhrend 

feiner Regierung als Fuͤrſt zu Speyer, die Bau⸗ 

ern, welche aus den benachbarten Orten taͤglich 

zur Stadt fuhren, nicht abhalten konnte, daß die 

mehrſten unter ihnen, nach geſchehener Abladung, 

ihren ganzen Gewinn ſogleich wieder in Schenken 

verzehrten, und mittlerweile ihr bungeriges Vieh 

halbe Tage lang allein auf der Gaſſe ſtehen liefen, um 

fodann toll und voll, in fcharfiten Galloppe durch 

Die Reſidenz zu fahren und die Stadt mit lauten Ge 

beülle zu verlaffen; ließ einftens einem jedem dies 

fer luſtigen Fuhrleute gleich am Thore 25 Prügel 

aufzählen: wodurch dem Unfuge auf eine Zeitlang 

abgeholfen ward. Auch zu Varmſtadt, mo man darmſtaͤdti⸗ 

feit einiger Zeit wahrgenommen, daß nicht nur ſche Ordnung. 

Pferde und anderes Vieh mit Wägen , fondern 

auch) einzelne Miethpferde unangebunden von Zuhr: 

leuten und Neitern verlaffen in den Straßen öf: 

ters mehrere Stunden allein finden, wie auch 

daß Fuhrleute, während dem Fahren Saum und 

Heicfeil vertvegen aus den Handen lieffen, ift dies 

ſes verwegene Bekragen , wodurch das größte Uns 

gluͤck gefchehen Fonnte, durch eine fürftliche Polis 

jepverordnung vom 14ten Sul. 1780 auf dag 

fchärffte verbothen worden. Da aber, bey dem vielen 

Zoll» und Wegrgeldlöfen Keifende fich jeßt faft Etwas über 

alle Augenblicke gemäffiget fehen, mit ihrem Fuhr- dad Kifen des 

werte ftille zu halten und, um dag gewöhnliche Wegegeldes. 
Chauſſee⸗ 
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Ebauffeezeihen oft an Haͤußer, die von der 

Straße enilegen find, aus Mangel eines Bediene 

ten, ihren Kutſcher zu ſchicken: fo trift an allen 
dergleichen Stellen der für jeden Fremden und 

Bayerſche ſelbſt für die Drtseinivohner gefährliche Fall ein, 
Ordnung. daß die Pferde allein und fich felbft überlaffen 
werden. In den Herzoglich Würtembergifchben 

Landen müfjen die Zeichen für Chauffee- und Zoll 

gelder den Fuhrleuten von den Zollbedienten, damit 

fie nicht von ihren Pferden zu gehen brauchen ı 

in die Hand geliefert werden. Sin Bayern kann 

Defterreihi: man beym Eintritte in dag Land, fo wie im Oeſter⸗ 
ſche. reichiſchen dergleichen Auslagen auf einmal entrichten. 
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Von dem Diele Fuhrleute, beſonders auch die Maͤller, 
Querſitzen der pflegen, nach der Frauen Weiſe, ſo zu Pferde zu 
Juhrleute. ſitzen, daß es ihnen, indem fie das Angeſicht ims 
mer zu einer und der nehmlichen Seite gekehrt ha- 
ben, unmöglich wird, fo genau vor fich zu fehen, 
und vorbeygehende Perfonen oder Kinder vor 
Schaden zu warnen, oder ihnen mie ihrem Fuhr— 
werke in Zeilen auszuweichen. Es muß alfo diefe 
Art zu Pferde zu finen in bewohnten Orten , unter 
ſcharfer Strafe, jedermann unferfagt feyn, und 
die dawider handelnde Fuhrleute muͤſſen in Staͤd⸗ 
ten ſogleich in Verhaft genommen und beſtraft 
werden. 
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6. 36. 
So wie aber das gefchwinde Fahren, Neiten !E. 


Alter oder 
in menfchlichen Wohnftädten aligemein abzuſtellen Schwaͤche der 


ift, fo muß fich niemand damit entfehuldigen Fuhrleute. 


fönnen , daß er auffer Stand geweſen fey, ein 
Pferd zu beberrfchen. Schon nad) Römifchen 
Rechten ward ein jeder Tbiertreiber , (Mulio) der 
fein Pferd oder Maulthier nicht zurüchalten 
oder bändigen konnte, wenn folhe Schaden zur 
fügten, befirafet. *) Daher find aud) in Srankreich 


gewiffe Verordnungen ergangen , weiche dag Alter Franzoͤſiſche 


Roͤmiſche, 


derjenigen beſtimmen, welche ſich mit Leitung der Geſetze. 


Zugthiere abgeben. Ein KRutſcher, Kärcher, Ziel- 
ereiber u. d. gl. welcher weder die Geſchicklichkeit 
noch die Stärfe befigt einen Wagen zu führen 
oder ein muthiges Pferd zu bandigen, damit fein 
Unheil entſtehe, wird ins Gegenfalle von dem Be- 
fchadigten zur Schadloßhaltung aufgerufen; wo 
dann der Eigenthuͤmer für feinen Knecht zu fie 
ben hat, **) "Nach einer Parifer Polizeyvperordnung 
vom 23 April 1729, welche unterm zıten Juni 
1732 widerholt worden, ift allen Müllern , Rute 
fchern , Käcchern , Stallleuten und Wirchsfnechten 
auf das firengfie verbofhen worden, mit ihren 
Thieren auf der Straße zu eilen , oder mehrere zu: 

gleich 





=) $ 8. 5 ad L. Aquil. l. 8 G I. ff. loc. 
e*) de Freminville Dietionnaire, ou Traité dela Police 
generale; 5 
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gleich zur Traͤnke, oder von der Arbeit zuruͤckzu⸗ 
fuͤhren, als ſie wohl und mit Sicherheit zu leiten 
wiſſen. Den Lehnkutſchern iſt zugleich befohlen 
worden: ihre Waͤgen keinen jungen Leuten unter 
17 Jahren zu führen zu geben, und ihre Pferder 
Maulthiere weder zur Tranfe noch auf die Strafe 
zu leiten , oder reifen zu laſſen; alles unter 50 
Mund Strafe und unter Einziehung der Pferde 
und Maulthiere , gefeßt auch daß ihrer nicht mehrr 
dann drey zufammengefuppelt worden wären) 
oder daß auch jedes Thier befonders wäre ges 
* fuͤhrt worden. 





Der 


Erſten Abtheilung, 
Zweyter Abſchnitt. 


Bon Verletzungen durch Waſſer- und Feuers 
gefahren ꝛc. 


Trotz Elementen nicht! . erſchaffe nicht Gefahren; 
Erfindungsreicher Berk! den ſchon vorhandnen zu! 
Die einft das Meer verfchlang, — dag Feu'r zev⸗ 
ſchmolzen, waren 
Schwachſtolzes Weſen! fo erfinderifch twie du! 
( 





Sr 


E— iſt ſehr natuͤrlich, daß ich von Betrachtung gbficht. 
der Gefahren bey dem Fuhrweſen zu Lande, 
auf jene der Bedenklichkeiten zu Waſſer übergehe; 
Die Gefahren der Schiffahrenden auf dem Meere, 
find allzu mannigfaltig, und erfordern, um recht 
erfannt und vermittelt zu werden, Erfahrungen, die 
man ſich im feften Lande nicht eigen machen kann. 
Der einzige Capitan Eoof hat für die Sicherheit der 
Seeleute mehr zu leiften gelehret, als alle Aerzte zus 
fammengenommen bisher gethan haben und thun 
fonnten. Wenn e8 zu Lande ſchwer hält, unfern 
Borfchlagen allemal Gehör zu geben, weil ed etwas 
ganz anders ift, einem einzelnen Kranken, und ei 
nem 


Simerheit 
auf Schiffen. und Flüffen vor den gewöhnlichen Landreifen zu feyn 


Zn 7 
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nem ganzen Volke Verhaltungsregeln in Ruͤckſicht 
auf Geſundheit und Lebensſicherheit, vorzuſchreiben: 
fo iſt gewiß die Schwierigkeit, der auf Wogen herr 
umfchroimmenden Menfchheit Kath zu geben, um 
endlich größer, kan müßte hier eine Art von 
Fiſchpathologie fchreiben, um aller Kranfheitsurfas 
chen zu erwehnen die auf dieſem Elemente zu Haufe 
find, und die ganze Lage der Meerfahrer ift fo uns 
natürlich , daß faft alle Borfchläge der Aerzte uns 


paſſend feyn müffen. Inzwiſchen werde ich, an eis 


nem anderen Orte, der Erfahrungen erwehnen, wel⸗ 
che von der beften Weiſe Die Geeleute gefund zu er 
halten, von. andern gemacht worden find, und die 
überhaupt die Reinlichkeit der Schiffe felbft, jene ihr 
rer Bewohner, deven Nahrung, Kleidung, Bewe 
gung , bie Abhaltung Des Schaarbocks ꝛc. betreffen. 
Dabhier habe ich es alſo noch nicht mit dieſen 
Gegenſtaͤnden zu thun; fondern ich nehme mir blos 
vor, etwas von den Gefahren der Einwohner deg 
feften Landes, bey Ueberfchwenmungen, und Ueber: 
fahrt der Fluͤſſe anzuführen, dag übrige aber, was 
die höhere Schiffahrt berrift, meiner Unwiffenbeit 
gerne eingefländig, nur obenhin, und zum Theil zu 
berühren. i 


& 24 
Je gefährlicher die Heberfahrt auf großen Seen 


pflege, und je größer die Anzahl von Menfchen ift, 
wels 
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welche ſich heut zu Tage mehr, ale jemals geſche⸗ 
ben ift, dieſem verrätherifchen Elemente anvertrauen 
müffen: um fo größer ift auch die Erwartung, wel 
he fih das Publifum von der väterlichen Sorgfalt 
der Aandespolizey zu machen hat. Die Menfchen 
find zwar in der, vielleicht über alleg andere, ihrer 
Seelenfraft zue Ehre gereichenden Kunft, die Erde 
zu umfihiffen, fo weit gefommen, daß in unfern 
Zeiten das Meer allerdings mehrere Reifende auf feie 
nem Rücken zählen kann, als ehemals dag ganze 
fefte Sand. Allein auch die blutigen Kriege abgerech⸗ 
net, welche wir jezt mit unfern Gegerfüßlern zu 
führen ducch dieſe Kunſt gereiget werden; fo koſtet 
doc) das kecke Unternehmen der heutigen Menfcheny 
den Fifchen gleichfam ihre Wohnung flreitig zu mar 
chen, fo viele Opfer, daß ein Negent, deffen Unter 
thanen auf Seen und Flüffen zum Theil zerficeuet 
leben müffen, gewiß jede Verſaͤumniß kluger Si 
cherheitsanſtalten theuer bezahlen muß. Diejenigen, 
welche von verfchiedenen Seemächten für Die Ueber⸗ 
Fahrt auf dem Waſſer getroffen worden, find für« 
treflich und von einer Ausdehnung, welche mir nicht 
erlauben kann, davon Meldung zu machen. Hier 
find aud) die mehrften Unglücksfälle blofe Folgen 
des Schieffals, und Wirkungen fo heftiger Urfacheny 
daß es von den Menfchen felten abhängt, ihnen zu 
widerftehen. 
Sp wenig fich nun bier von einem der Schiffe 
kunſt unerfahrnen Mitbürger ein Beptrag erwarten 
IV. 3, 3 laͤßt; 
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laßt; fo duͤrfte doch die Anmerkung für manche Ge 
gend nicht überffüßig fenn daß die Wichtigkeit der 
Schiffkunſt felbften von mancher Nation noch allzu 
fehr verfanne wird, welche fich doch mit Englaͤndi⸗ 
ſcher Dreiftigfeit den Wogen anvertraut; und daß, 
wenn man bon den jährlich unter einem Volfe auf 
dem Waffer zu Grund gegangenen Menfchen ein 
genaues Berzeichnig führen, und ſolches mit der Zeit, 
mit der Weitfchichkigfeit und Gefährlichkeit der une 
ternommenen Seereifen in Verhaͤltniß feßen mollte, 
noch manches Land öffentlich bekennen müßte: daß 
wenn england fic) auf dem Waffer eines beffern 
Glüces zu fihmeicheln hat, diefer Vortheil einer 
mehrern Sorgfalt für die Sicherheit und Befund» 
beit der Seefäbrenden zuzufchreiben feye, worinn 
dieſes Reich, wie in fo vielen andern Stücken, die 
mehrften übrigen Voͤlker weit hinter fich zuruͤcklaͤßt. 
Beſſeret Uns Es iff demnach ein fehr heilfames und für die 
terricht in der Erhaltung des Lebens und der Gefunöheit der Un: 
Schiffkunſt. terthanen ohnentbehrliches Werk um die Stiftung 
einer Schule, worinn fachFfundige Männer, über die 
große Wiffenfchaft, den Wogen des Meeres zu frogen;, 
und ein mit müglichen Menfchen angefülltes hoͤlzer⸗ 
nes Haus ber taufend Schlünde big zu den ent 
fernteften Weltgegenden mit möglichfter Gicherheit 
fortzuleiten, Unterricht ertheilen, wie ſolches endlich 
aud) ige in den öftereichifchen Staaten gegeben wer 
den fol. | 


$. 3 








Bon Verlegungen durch Wafler ꝛc. 83 


$, 3. 

Auch in unfern Ländern, wo blos mittelmäfige Was das les 
Fluͤſſe zu überfahren find, entfiehen viele Ungluͤcks- berfesen der 
fälle, welchen durch eine beffere Beftelung des Schiff Fluͤſſe gefaͤhr⸗ 
weſens noch oft koͤnnte vorgebogen werden. Nicht lich macht. 
ſelten ſind diejenigen, welchen ſich Fremde bey der 
Aeberfahrt anvertrauen muͤſſen, ſchwache Knaben, 
oder Greife, die bey dem geringſten Sturme 
das Schiff nicht zu beherrfihen wiſſen; die Schiffe 
find oft ſchon fehr baufällig, werden bey der erften 
Gelegenheit Teck, und fegen das Keben aller darin 
aufbehaltenen Menfchen in Gefahr; die Gewinnfuche 
der Schiffleute überftellt das für folgen Laft zu 
ſchwehre Boot mit Menfchen, Thieren und Fuhren / 
und machet, wie öfters auf dem Nheine gefchehen, 
iſt, daffelbe gleich in den erften Augenblicken unter 
finfenz oder eben diefe Schiffleute find dem Zrina 
Een ſtark ergeben, und wiffen dem in Gefahr verfehten 
Schiffe nicht mehr vorzuftehen ; oder fie find endlich 
verwegene Menfchen, die, ohne Rückficht auf gegen 
waͤrtige Gefahr, einen jeden überfegen, wovon fie 
etwas zu hoffen haben. So ward ich noch als ein 
unvprfichfiger Süngling von einem Rheinſchiffer 
Dazu überredet, daß ich famt einem muthigen Neite 
xferde einen Eleinen Wachen beftieg, in welchen: mein 
Führer fchon viele andere Reitende übergedracht zu 
Haben vorgab. Raum tar aber diefer 30 Schritte 
vorangeruͤcket, als ſtch das Pferd allzu fehr auf die 
Seite des Nachens wandte, denfelben halb umſtuͤrzte 

a und 
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t 


und auf einmal in der Tiefe des Rheins verſchwand. 9 
Ich und mein Fuͤhrer hatten das Gluͤck mit bloßem 
Schrecken durch zu kommen, indem der Nachen 
gluͤcklich wieder auf feinen Boden fiel. Was ung 
endlich wieder ganz auffer Gefahr ſetzte, war bie 
Wiedererfcheinung meines, durch die Gewalt deg 
Waſſers wieder empor gefriebenen Neitpferdes auf 
der obern Seife des Nachen, welcher, wenn diefeg 
unmittelbar unter dbemfelben mit der ihm mitgetheil 
ten Kraft hervorgefommen wäre, das ſchwache 
Schiffchen gewiß umgeſtuͤrzt hätte. Die Polizey 
muß alfo beforgt feyn, daß die Orte, an welchen 
über Flüffe gefegt werden muß, mit Leuten verfehen 
werden, die in der Leitung eines Schiffes wohl er- 
fahren, von hinreichenden Peibesfräften und eines 
nüchternen Lebenswandels feyen. Es wäre fehr er⸗ 
ſprießlich daß zu folch einem Dienfte niemand ge 
nommen würde, ber nicht vellfommen die Kunſt zu 
ſchwimmen verftünde, wodurch noch manche Mens 
fchen von dem Tode errettet würden. Die zum Ue 
berfchiffen erforderlichen Werkzeuge müffen öfters 
geprüfet und in Zeiten ausgebeffert werden: welches, 
wenn die Schiffahrt zu Pacht gegeben worden, ohne 
dag man fich viel um die Bedienung des Publikums 
befümmert , oft bis zur aufferften Gefahr verſcho⸗ 
ben wird. 

Die Fuͤhrer muͤſſen durch ſtrengſte Aufſicht ab⸗ 
gehalten werden, ſich durch Verſprechung eines beſ⸗ 
ſeren Gewinnes, zum Ueberſetzen unerfahrner, leicht 

finnis 
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finniger Menfchen bereden zu laffen. Dies wird bes 
fonders nöthig, wenn, wie in den rheinifchen Ge⸗ 
genden, allwo diefer Fuß feltener, als in Deutfch- 
lands Altern Zeiten gefchah, ganz. zugefrieree, das 
gefährliche Orundeis zu erfcheinen pflegt; und auf 
längere Zei die freyere Lieberfahrt verhindert. Ein 
gutes Trirfgeld flößet da noch manchem Schiffer 
Verwegetheit ein, und in der Hofnung eines glück 
lichen Vrſuchs, feet er oft eine ganze Gefellfchafe 
der äuftrfien Todesgefahr aus. 

Bor dem Uin⸗Fluß in Japon, berichtet Kaͤm⸗ 
pfer, diß derfelbe ohngefähr eine deutſche Viertel 
meile beit fey, und daß mar, da Feine Brücke dars 
über gefihrt worden, durchwaden müffe, Er flürge 
mit foloer Gewalt von Bergen herab, dag auch 
alsdann wenn er nicht £ief ift, und dag Waſſer 
faum bit an diefnie geht, wohl fünf erfahrne und 
des Durchgang: Fundige Männer erfordert werden; 

um ein Pferr Fame dem Reuter durch zu bringen, 
wozu dann dmme, daß im Grunde große Steine 
Hiegen, wurch der llebergang noch weit ſchwerer 
und geftlicher gemacht wird, Damit num dieje⸗ Japoneſiſches 
tigen, e durch diefen Strom durchleiten, ale Vor⸗ elek 
ſichtiſ eit fuͤr die Neifenden gebrauchen, fo iſt ein 
eigee® Gefes vorhanden, daß fie fiir dag Reben P- 
ehen muͤſſen, Die etwa dabey ga und 
Rh Höre man and) fehr ſelten vor - A unfalle. 
— Bey 
— — Eee a ee ee 
) Befch ” apon. Reichs, I. X. 8. Cap. 118. pm. 117. 











EUR D 
| R f 


36 Erſte Abcheilung , weyter Abſchnitt. 


Bey zugeftornen ſchiffbaren Waſſern muß die Po- 


Uizey, ehe fie geſtattet, daß mit Wägen über das Eis 


gefahren oder auch nur von Zußgäugern, Schlitte 
fhuhlaufern ıc. darüber gefest werde , vorfichtig die 


Seftigfeit der beeisten Decke unterſuchen und dann 
erft mit aller Behutfamkfeit und Bereithiltung aller 


vielleicht benöthigten Nettungsmitteln „ zrerft Teich 


beladene Fuhren überfeen laffen. *) Gleiche Vor: 
ſicht ift bey Aufthauung des Eifes erfordelich. 
DVorderfamft aber müffen zum Ueberſetze fichere 
Stellen, und to mönlich folche getwählet berden;, 
wo feine gefährliche Windftöße zu befürchtn find, 
und die Schiffe frey und ohne gefährlicheshinders 
niß geleitet twerden können. Die durch Wafenbrüs 
che und Ueberſchwemmungen herbey geflößtn Baus 
me Wurzeln, Felſenſtuͤcke, u. d. gl. muͤſſen n Zeiten 
aus geraͤumet, die natuͤrlichen Hinvernife abe, durch 
Kunft und Fleiß befeitigee werden. Die gefährlis 
chen Stelten müffen durch befondere esermann ie 
die Augen fallende Zeichen, durch Stang, ir. d. gl. 
Fennbar gemacht , oder wenn fremde Scyrg deſſen 
nicht fo leicht zu benachrichtigen find, Mit aheimi⸗ 
ſchen + der Sache kundigen Lotſen verſehen mhen: 
wobey zu wuͤnſchen wäre, daß nicht dem Phat⸗ 
vortheile mancher Dertchens r die Sicherheit erg 
HOP dergleichen Gegend jährlich Borbeyfchiffen* 
he 
— En 
“) Man lefe, was ich von den an. @ife eintreffenden 
Ungläcsfälen erinnert babr- Med. Polo, 17, Band. 


i 
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Publikums aufgeopfert würde Die Roͤbne müffen 

aus mancherley Urfachen, befonderg aber ivegen dem 
Multhwillen unvorfichtiger Jungen, am lifer der Fluͤſſe 

wohl verwahret werden. Sin Kurfächfifchen Landen 

„ folfen, laut eines Mandats vom ı4ten December Kurſaͤchſi⸗ 
np 1753 , die Fahr» und Schiff» auch andere Leute, ſches Mandat 
„» fo an den Strömen und Flüffen wohnen, bey 
nſchwerer Strafe, ihre Schiffgefäße und Raͤbne 

pn nicht fo blos auf den Stroͤmen gund Fluͤſſen 4 

» ben laffen, fondern anfchließen und feſt mer 

Auf gleiche Weiſe iſt durch eine koͤnigl, Sendoͤſiſche Sramöfitge 
Verordnung von 1680. befohlen: ır xß bie Schiffe Berorduung, 
1 und Nachen des Nachts dung fen und daran 

n gelegte Schlöffer unter „- Pf. Strafe, angehaͤn— 


u get werden follern ” ) 
Nebſt vivem, follen, aut erwehnter Verord⸗ 


nung, gie zum Ueberſetzen auf Fluͤſſen befindliche 
Erfe und Nachen, nebſt dazu gehörigen Seilen, 
Holz Maften; Segeln und allen übrigen zur fichern 
Fahrt nöthigen Werkzeugen, immer wohl unterhal⸗ 
sen werden. Die gäfen follen in gute Verfaffung 
gefegt und das Beet der Fküffe, worüber gefahren 


werden muß, wohl gereiniget, befonderg aber die 
54 Eins 








*) Art. XV. Titre 17. Les batteaux de Paffeurs Geau 
doivent être bien conditionnes , & les bäteliers d’un 
age & d’une experience fuffifantes ; ceux-cy doivent 
pafler pour cing perfonnes, & fe contenter de la 
taxe ; les maitres font refponfables. de leurs compa- 
gnons. Cod. delaPolice; Tit. VI. Vol.I. p. 216. 
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Ein: und Ausfahrt wohl befeſtiget und geſichert, die 
teifjährigen Schiffleute von der erforderlichen Ans 
zahl und ihrer Fahrt, fie ſeye auf dem Meere, oder 
auf Fluͤſſen, volfommen kundig feyen. *) 
Ein. Aufſeher über die Verbefferung und mehr 
tere Sicherbeit der Schifffahrt auf Strömen und 
Fluͤſſen, fo. wie e8 deren über die öffentlichen Beer⸗ 
Grafen giebt, würde von gewiſſem Nusen ſeyn.*) 
PS Ueberhauptmuͤſſen die Schiffer ihre Kaͤhne nicht 
an ‚und für jede Gattung ihrer Schiffe, je 
r 

nachdem Waſſer hoch, oder niedrig iſt, ein be 
ſtimmtes * der uͤberzuſetzenden Dinge geſetzt 
wiſſen. Die Zug⸗ere kann man nie ohne Bebenk 
Ba — den Waen angeſpannt in Schiffen 
und diejenigen Ihrer „ welche , gleich: bey 
ihrer Aufnahme in das Schiff, eine sorgndere Wis 
derfeglichfeit aͤuſſern, ſollten nicht im einen zroͤßern 
Geſellſchaft übergefegt werden. Bor mehren Jahren 
fuhr ich- in: dem Gefolge des Fürften von Speyer in, 
einem fechsfpännigen Wagen bey Speyer über den 
Rhein. Als das Schiff bereits auf der größten Tiefe 
defjelben fortruderte , fiel e8 einem der vorderfien 
noch angefpannten Hengfte ein, feine Sprünge zu 
machen, wodurch die fünf übrigen gleich unbandig 
wurden Es half fein Zurufen, fein Zurückhalten; 
der Hengit ſtuͤrzte aus dem Schiffe in den Rhein, 
und 





— 





*) Dictionnaire de la Police; p. 28. 
*) Memoire fur le Cours des Kaux 
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und es wuͤrden ihm die übrigen Pferde nebft Was 
gen und ung, die wir diefen verlaffen hatten, has 
ben folgen müffen , wenn nicht ein behender Schifs 
fer fein ſcharfes Meffer fo glücklich auf die. breiten 
Stränge anzubringen gewußt hätte, daß ber Lrfäs 
cher unferer Unordnung von ung geſchwind genug 
getrennet worden waͤre. 

Kuͤhe und Ochſen ſollten nie anders, als be 
jocht, im Schiffe aufgenommen werden, als wodurch 
ſolche ihre mehrfte Widerfpenftigkeit ablegen. 


. 4 

Was die Sicherfielung der auf: dem Meere, Fernere Ver: 
durch heftige Stürme einer augenfcheinlichen Gefahr ſuche zur Si⸗ 
ausgefeßten Schiffe befrift: fo kann die Polizey mehr berbeit der 
wohl nicht thun, als daß fie die linterthanen über; Sdifffahren⸗ 
haupt dazu verpflichte, daß ſie einem jeden, auch um 
fremden Schiffe, in der Noth aus allen Kräften bp 
fichen ; daß fie, anſtatt ein die Menfchheit entehrens 
des Serandreche graufam ausüben zu laſſen, auf 


dergleichen aenſchenfreundliche Handlungen, und 
befonders auf vi Erfinbunoe, wosuuch bis Gefahr 


| 

der dem Sturme ausgefegten Schiffe vermindert | 
werden mag, verhältnismäßige Preife und Beloh— | 
nungen feße, Daß hier noch manches zu entdecken 
ſey, wovon die Menfchheie wichtigen Vortheil zu ers 4 
warten babe, iſt nicht zu bezweifeln. So iſt die | 
ſchon vom Plinius aufgegeichnete Wirkung des, waͤh⸗ ' 
rend einem Sturme, auf das Meer. auggegofienen 
85 Gels 


a * 





Bon Aeber⸗ 


4— 
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Gels zu Beſaͤnftigung und Ebenung der Oberflaͤche 
deffelben, in neuern Zeiten, in verſchiedenen ſchwe⸗ 
ven Faͤllen, als wichtig befunden worden, ohne daß 
eben ein großes Gewicht von Del erforderlich feyn 
folle , einen großen Strich der See glatt und daher 
weniger gefährlich zu machen. *) Eine nähere Bo 
ſtaͤtigung diefer wunderbaren Eigenfchaft des Oels, 
wird demnach eine für die Menfchheit wichtige Sas 
ce ſeyn. Bon der Nothwendigkeit, die Schiffe auf 
der See, durch Ableiter vor dem Slitze zu fichern, 
wird 9. 53. gefprochen werden. 


5 
Da von Ueberſchwemmungen fo viele Mens 


ſchwemmun⸗ ſchen und Thiere jährlich verungluͤcken, welche von 
gen und der den, ohnverſehens iiber bewohnte Stellen daherfkürs 
dabey nöthi: menden Wellen oft hinweggefpület und auf die vers 


gen Hülfe. 


zweiflungsvolleſte Weife ertränfet werden; fo kann 
ſich die Landespolizey feinen wuͤrdigern Gen»-rand 


ihrer Aufmerkſamkeit wählen, als dir Abwendung 
fo 











*) Effai fur les moyens de diminuer les dangers de la 
mer par l’effufion de l’huile, du goudren ou de quel- 
gu’ autre matiere flottante , par Mr. de Lelyveld. — 
L’art de calmer les flots de la Mer, ou Epreuves 
des effets de l’huile fur les vagues de la Mer, ex- 
traites de diferentes Lettres de Mr. B. Franklin, W. 
Browurig & Farish. 
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ſo ſchreckbarer Auftritte von den davon bedrohten 
Gegenden. *) 

Was fich hingegen thun Falle, beweifet und 
das , gleichfam unter den Ufern des Meers ange 
baute golland welches durch die furchtbare Leber» 
ſchwemmung eines großen Strich Landes gewarnt, 
alle menfchliche Kunſt und ungeheure Summen in 
beftändiger Unterhaltung feſter Damme und Wehren 
verwendet; deren Beſchaͤdigung ſelbſt mit der To⸗ 
desſtrafe beleget und, bey der geringſten Anzeige 
drohender Waſſergefahr , ganzen Provinzen aufbies 
tet, dem beworjtehenden Unheile zu fteuern. 

Diejenigen Gegenden fehen fich ober der Ueber⸗ 
ſchwemmung am mehrſten ansscıebt, twelche entwe⸗ 
der, tie golland nor- au dem Meere, auf einen 
fiefern Grup liegen, oder welche in ihrer, Nahe 
große, „ad Schneegebürgen entſpringende Fluͤſſe, 
EScome, Bäche haben, oder welche in engen Thaͤe 
lern von Bergen umgeben werden, über welche bey 
gefchmolgenem Schnee , bey Wolkenbrächen , das 
Waſſer ohne fogleich einen hinreichenden Ablauf zu 
findc« » gewaltſam herakii-s Dir eisen Toache, 
welche in einer Thalgegend unterhalten werden, bres 

chen 

—— — — — — — 

*) Dieſer $. hätte fügte, weiter unten, wo von andern 

— — 

are ne die von Waſſer⸗ 

gefahr dahler die Mede ift, fo habe ich licher biefen Ger 
senftand im Zufammenhange betrachten wollen. 
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chen entweder bey ſolchen Anſchwellungen auf, oder 
die übel verwahrten Daͤmme reiſſen für ſich durch, 
und geben die tiefer wohnenden Ortſchaften ihren 
Waſſern preis. 
Gegen alle dieſe Urſachen muͤſſen Vorkehrungen 
in Zeiten getroffen werden. Ein Land dag von eis 
nen großen $luße beynahe allein in Befis if, kann 
bier freylich mehr Feiften, als wo ein folcher von ſo 
marncherley Herrfchaften eingefchlofen wird. Es iſt 
ein Graͤuel, die Verwuͤſtungen anzuſehen, welche der. 
ſonſt nicht fo ungeſtuͤme Rhein zur Zeit wenn auf 
den Schweizeralpen der Schnee heftig zu ſchmelzen 
beginnt, in manchen Jahren anrichtet, und wie 
viele ungeheure Summen , wie viel Arbeit; umfonft 
verwendet wird, bloß wen ang hie Rheingegenden 
fo verfchiedene Herren haben, derem anſtalten dies 
falls einander fo widerfprechend find, daB wie eine 
vernünftige Verwahrung gegen den allgemeinen Feind 
Platz finden kann, fondern ale bier angebrachte 
Schutzwehren, an dem gegenfeitigen Ufer, als ein 
Angriff angefehen, als folcher Ann dem mächtigern 
Nucdhber gerunger uuo nie Bemeinden, bey alten 
Verluſt ihres Eigenthums, noch oft in blutige Haͤn⸗ 
del verivickelt werden: wenn inzwifchen mehr Einig- 
feit und Hebereinfunft, Millionen erfparen, und dag 
Leben und das Vermögen vieler “Tann OH 
ger erretten koͤnnte. j ’ 
Ohne mich hier mit den von Waſſerbauverſt ͤn⸗ 


digen zu erwartenden Negein abzugeben, nad) weldyen 
die 
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die Daͤmme und die Ufer gefährlicher Seen und 
Fluͤſſe verwahrt werden müffen, erinnere ich blos an 
die Nothivendigfeit, das Beet von diefen Aberall von 
Zeit zu Zeit zw reinigen und tiefer zu graben ; die 
Anfuͤllung ded Grundes flieffender Waffer durch 
hineingeworfenen Unrath und verfchiedene Hinder⸗ 
niffe, mit Ernfte zu verhüten; dag in Straßen und 
Angebäuden , welche nahe am Waffer ftehen , fi 
anhaufende Eis in Zeiten aufthauen zu laſſen; an 
verfchiedenen Stellen beſonders aber Städten und 
tiefliegenden Wohnungen, die der Gefahr mehr aufs 
geſetzt find, mehrere, hinreichend große Ableitungsee 
gräben auszuwerfen; die Schleufen beftändig wohl 
zu unterhalten; die Muͤhlen, Brücken und Segen 
auf dergleichen Waffern, immer mit Ruͤckſicht auf 
die nöthige Freyheit des Fluffes anzulegen; die Anz 
zahl der Truchen in Thälern zu vermindern, und 
felbit in der erften Anlegung menfchlicher Wohnun⸗ 
gen die Gefahren vom Waller nicht aus den A 
gen zu laſſen. *) 

Nebſt 








#) Eiche der mediziniſchen Polizey III. Band, Nichts bes 
fordert den Einfturz menfhliher Wohnungen mehr, ald 
das Austreten der Fluͤſſe und Waſſer, indem dieſe die 
flörtften Grundwerke untergraben und zum Sinken 
dringen. Zu Paris traf diefes Ungluͤck 1741, nach ftark 
ausgettetener Seine, mehrere Käufer , befonderd da wo 
das Waſſer lange in tiefen Kellern ſtehen blieb und dur) 
eine 
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Nebſt allem diefen müffen benachbarte, der Waſ⸗ 
ſergefahr öfters ausgeſetzte Ortſchaften fich untere 
einander verbinden , über getvilfe Zeichen; wodurch 
\ fie fi) die bevorftehende oder die gegenwärtige Ge» 
fahr ankuͤndigen mögen, verabreden; auf deren Aus 
ftellung, ohne Zeitverluft einander hülfreiche Hand 
reihen; auf Die Rettung von ſchwachen, ſchwan⸗ 
gern Weibern, Kindern, Greifen, Kranken ıc. Preife 
ausfezen ; an gewiffen Stellen, eine Anzahl von Na⸗ 
Ken und Zaͤhnen unterhalten, nit welchen man 
Menfchen und Vieh, die vom Waſſer übgreiles 

wurden; zu Hülfe komme, u. ſ. w. 

» * 
$. 6. 

Votlkehrun⸗ Hier iſt die Gelegenheit, von ben Anftalten 
gen wider das Meldung zu thun, welche gegen das überall fo Häufig 
Ertrinten, vorkommende Ertrinken der Menfchen in Seen, Flüfe 

fen und Bächen erforderlich find, ohne jedoch von 
der beiten Weife, den auf folche Art Verungluͤckten 
bey» 





eine auflöfende Kraft die Fefte der Mauern zerftörre. 
Diele gab zu Paris Anlaß zu einer befonbern Verords 
nung; nad welcher beftimmte Aufſeher nach jeder Ue⸗ 
berfchwenmung, die derſelben ausgefekten Haͤuſer ge 
au befihtigen und die Eigenthuͤmer dazu anhalten 
anüfen, daß dem Einfturge in Zeiten vorgebogen werde, 
Ordonance du Bureau des Finances de la Generali. 
de Paris». du az Mars 1751. 





— —— 
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beyzuſpringen, noch dahier zu reden: als wovon 
unten nachzuſehen iſt. 

Man hat wirklich in Wiederherſtellung ertrun⸗ 
kener Menſchen in unſern Zeiten Wunder gethan, 
die der ſonſt leichtglaͤubigen Welt unglaublich ge 
fhienen haben müßten ; alfein mer durch diefe An- 
falten die Gelegenheiten zu fo ſchreckbaren Faͤllen 
gu vermindern weiß, ift doch immer feiner Sache 
ficherer, und leiſtet der Menfchheit einen ung:eidy 
wichtigern Dienſt. Nebſt den Gefahren zu Waffer, 
wovon bisher gefprochen worden ift, giebt daß, 
fonft in jeder Abficht fo heilfame und beynahe je 
dem lebenden Geſchoͤpfe unentbehrliche Baden, den 
mehrſten Anlaß zu dem ungläclichften Tode, und 
vielleicht Eoftet daffelbe, in alien Laͤndern zuſammen⸗ 
gerechnet, nody mehrern Menfihen das Leben, als 
‚auf dem Meere felbften, wo die Anftalten in dieſem 
Betrachte, und fo viel nehmlich der Ort zuläßt, weit 
mehr für die Gicherbeit leiſten, als auf dem Lande, 
Buch hievon iſt bereits ziemlich umſtaͤndlich geredet 
worden. *) 

Nebſt allem aber, was ſchon anderwaͤrts zur 
Verminderung ber Gefahren des Ertrinkens geſagt 
worden iſt, muß auf die, durch wiederholte Un- 
gluͤcksfaͤlle berüchtigten Stellen der Geen und Fluͤſſe 

DOT? 











”) Medizin. Polizey IT. Band. IL. Abtheil. 3 Abſchu. 
4% 11. ©. 640. = 644 $. 14 ©. 67% : 076 
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vorzuͤglich geſehen werden, damit nicht nur ihre 
Lage und Befchaffenheit durch Aufnehmung gründs 
licher Seekarten , in welchen die Sandbänfe, Feb 
fen und Strudel auf das deutlichſte anbemerft find, 
bekannter, oder wenn es ſeyn Fann durch Zeichen | 
fennbar gemacht werde ; fondern daß auch, wenn 
folhe Stellen nahe, bey menschlichen Wohnungen 
find, eigene Schiffe und Menfchen beſtellt feyenz 
Die Dey Tag und Nacht, befonders nach heftigen 
Stürmen, auf Rettung der ErtrinEenden ausgehen, ' 
un) auf jedes gegebene Nothzeichen, herbeyeilen. 
Auf den Sandbänfen des Nils bey Raſchid, ſtecken 
die Tuͤrken uͤberall gewiſſe Zeichen zur Warnung ob 
der Gefahr für die Schiffe auf, und damit unzufrieden, 
dieget auch jederzeit ein Boor in Bereitfchaft, um ° 
den fremden Schiffern helfen zu koͤnnen. ) Selbſt 4 
in dem Königreiche Siam fand Kämpfer an dem 
Yusfiuffe des Meinam, gewiffe Zeichen ausgefteckt, 
um die Schiffe, die zu Feicht find, um den Strom 
aufwärts zu fahren, vor den feichten Dertern zu 
warnen. **%) 

Sind, mie ich ehemals gerathen habe, bey 
Städten gewiffe Stelien an Flüffen zum Baden am 
gewiefen, fo müffen auch da ein oder zwey Kaͤhne une ⸗ 
terhalten werden, deren ſich vernuͤnftige Aufſeher 

zur 








*) Niebuhrs Reiſebeſchreibung I. Band, S. 68. 
Veſchreib. des Saponifhen Reichs L Theil, u, Cap. 
S. 13. p. m, 4% 
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zur Nettung ber ſich in Gefahr befindenden Mens 
ſchen zu bedienen hätten. Einige lange Stangen, 
felbft einige dergleichen mit nicht allzufpigigen Hafen 
um die Unterfinfenden noch an den Kleidern aufjus 
fangen , ohne ihren Körper zu zerfeßen, find in 
ſolchen Kähnen erforderliche Werkzeuge Hat man 
von Seiten der Polizey für öffentliche Kalte Bäder, 
wie zu Wien durd die Verwendung des geſchickten 


Herrn Doktors Serro gefchehen ft, geforget, und 


bat man genrächlicye und fichere Stellen zum freven 
Baden in Fluͤſſen unter den Augen firenger Aufſe⸗ 
ber angewieſen; fo kann die Polizey auf alles übrige 


Baden in ündeflimmten Waſſern ein ſcharfes Ver 
‚ both Tegen, und jedermann dazu anhalten, daß er 


Die beachten Gegenden befuche, wenn er fich dem 
Waſſer anvertrauen will, *) Eine recht noͤthige 
Vor⸗ 








Die Polizey gu Paris, laßt durch eigene Leute dieje⸗ 
nigen Perſonen verfolgen und mit Arreſt belegen, welche 
fin anfer den angewiefenen Badeplägen in das Wafs 
fer begeben, um da zu baden. L, c. part IV. p. H 
IV. Avant - propos. — In Siem katte der König 
Eur; vor Rämpfers Anfunft in diefem Königreiche, allem 
feinen Unterthanen unterfagt ſich in Fluͤſſen zu baden, 
Syiefe badeten ſich alfo, weil fie fonft nicht leben ons 
nen, auf ihren Schiffen in gefchöpftem Flußwaſſer. Die 
Urſache zu diefem Befehle war: weil viele Leute im 
Mafler von giftigen Schlangen waren gebiffen worden, 
and bald darauf geftorben find, Um diefem Mefehle 

IV, B he mehr 
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Nothwendig⸗ Vorſicht iſt es gegen das Berunglücken der in Slüffe 
feirderfehen und Bäche fallender Kinder und felbfi anderer Pers 
ober Mühlen fonen, dag man ober den Muͤhlen und Schliufen 
und Schleu— beftändig den gewöhnlichen Rechen wohl unterhalte, 
Be. an welchem alle durd) dag Waſſer herbeygeführte 
Gegenffände, um nicht unter dag Muͤhlrad zu | 
fommen , aufgehalten werden. Mehrere Kinder find 
auf ſolche Weife der naben Zerquetfchung noch ents 
riffen und durch menfchenfreundliche Hande gerettet 
worden. 
af: 


Rettung det Da ich die Gefahren des Waffers , fo viel hier 
Menfchen bey erforderlich fehien , in Ueberlegung gezogen, muß ich 
entftandenem auch) jene betrachten, welche der menfchlichen Geſell⸗ 
Brande. ſchaft in Ruͤckſicht auf Leben und Geſundheit durch 

das Feuer zuzuſtoßen pflegen. Ich rede hier nicht 
von der Nothwendigkeit guter Feueranſtalten, deren 
Stiftung in unſern Tagen das vorzuͤglichſte Geſchaͤft 
der Polizey geworden iſt, und die Anzahl der durch 

dieſes 








mehr Kraft zu geben, verordnete man, daß die Freunde 
derer, die am Biß diefer giftigen Thiere geftorben, N 
eine anfehnliche Geldftrafe erlegen folten Zämpfer 
l. c. $. 19. p. 45. Nun muß man bey und, wo ſolche 
Gefahr nit vorhanden ift, die Anftalt treffen, daß 
das Bolt, fo fih zu baden wuͤnſcht, durch die Sicher 
beitsvorjtcher feine Unköften zu ſcheuen habe, weil 
fonft aller Auffiht ungeachtet, doch an gefährlichen eins 
famen Gegenden wird gebader werden. 
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diefes Element um ihr Vermoͤgen gebrachten Un⸗ 
glücklichen überall um ein Großes vermindert hat; 
aber bey dem wichtigen Unternehmen, die Gebäude 
vor ihrer gänzlichen Zerflürung zu ſichern, ſcheint 
man gar oft aufdie Rettung der dem Feuer außs 
gefegten Menfchen allzuwenigen Ernſt verwendet 
zu haben. 


Da das Feuer in dem Innern der Gebaͤude Zuſtand der⸗ 
nicht ſelten ſchon große Verwuͤſtungen angerichtet ſelben bey der⸗ 
hat, ehe noch die entweder ſchlafenden, oder die in ale un 
den oberfien Stöcen wohnenden Menfchen die na- fallen 
he Gefahr gewahr werden; fo werden dieſe durch 
das Abbrennen der Stiegen gar oft an Rettung ihrer 
Perfon gehindert, oder in die Nothwendigkeit ver 
fest, fich und die Ihrigen, durch die Flammen, oder 
durch hohe Fenfter auf die gepflafterte Straße zu 
ſtuͤrzen, woben fie ihre Leben beynahe gleicher Ges 
fahr auggefegt fehen müffen. Sehr oft fehet auch 
Zaghaftigfeit und Furcht, manchmal Krankheit, ho⸗ 
bes oder allzugeringes Alter, Betäubung der Sinne 
durch Entjeßen oder durch erſtickenden Rauch, u, d. 
gl. die Unglücdlihen außer Stand, auch noch jeneg 
Rettungsmittel zu ergreifen. Die Verzweiflung be 
meiftert fic) der Derlaffenen, deren Winfeln undAngft- 
gefchrey mehrentheils durch dag Gepraffel der Flam⸗ 
men, durch den Einfturz der Seuerbalfen, und durch 
das Getöfe des zum Löfchen herbeyeilenden Volkes 
erfticket wird. 











6:2 Es 
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Nothwen ·⸗ Es ſcheint mir ſehr erwuͤnſchlich zu feyn, daß 
digkeit beym aller Orten, gewiſſe Menſchen beſtellt wuͤrden, 
Brand eigene welchen, bey der gewoͤhnlichen Feueranſtalt, kein 
ſRetter zu ber anderes Geſchaͤft oblaͤge, als die Rettung der ek 
beftellen. wann eingeſchloſſenen Ungluͤcklichen; weil ohne folche 

Einrichfüng , entweder einer fid) auf den andern 
verläßt, oder allguviele Menfchen fih mit Unord» 
nung der Gefahr ausſetzen, und ihre fonftige Poften 
werlaffer. Sind aber eigene Bürger beſtellt, die, 
ſogleich bey entflandenem Brande, Fein anderes | 
Gefchäft haben, ald auf die Hervorziehung der 
Menfchen und , wenn diefe gereftet find, auch der 
Hausthiere bedacht zu feyn: fo kann daB übrige 
verſammelte Volk fich ganz allein mit dem Löfchen 
bejchäffigen , die Poligey aber beruhiget ſeyn, daß 
diefer wichtige Theil der bey folchen Umftänden 
anzumwendenden Fürforge, nicht verſaͤumet werde, ı 

Deren An: °  Diefe befondere Rettungsmaͤnner müßten aus 

we iſung. einem zweckmaͤßigen Handwerde, mo moͤglich aus 
der Zunft der Zimmerer oder Maurer, ꝛc. ge 
wählet werden, und nicht nur mit einem deutlichen 
Kennzeichen , damit fie von Niemanden an der 
Ausuͤbung ihrer Pflicht gehindert würden, verfehen 
ſeyn; fondern fie müßten von der Polizey mit allen zur 
Rettung der Menfchen nöthigen Werkzeugen ver 
fehen werden. Der verdienfivolle Herr Doctor Zruͤ⸗ 
nis hat in feiner, jeder gröffern menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft ohnentbehrlichen Sfonomifchen Encyclopaͤdie, 
verſchiedene dieſer Werkzeuge befchrieben und deren 
Nugen 
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Nutzen gezeigt. Gewiſſe vorher wohl angenetzte Rettungs— 
Strickleitern mit Hacken verſehen, die, wenn fie Werlztuge. 
den Eingeſperrten zugeworfen worden, angeklam⸗ 

mert und befeſtigt werden; dergleichen mit ſtarken 
Knoͤpfen, oder auch mit Knebeln verſehene Stricke; 

einige vorher gleichfals in Waſſer getraͤnkte Koͤrbe, 

die an ſtarke Seile befeſtigt, zur Aufnahme der Kinder, 

oder eines ſchwachen Kranken, dienen koͤnnen; ſelbſt 

eine eigne Maſchine, um ſolche an einem Seile 
herunter zu laſſen; ) eine Gattung von einem 
ſtarken, ebenfalls angenetzten Fangtuche, oder, 

wie ich glaube, noch beſſer, ein von Stricken ge⸗ 
flochtenes, ſtarkes, nicht weitmaſchiges Fanggarn, 

2c. find Werkzeuge, deren man ſich gewiß in vielen 

Faͤllen mit augenfcheinlihem Wortheile bedienen 

wird, und deren Anfchaffung einer Gemeinde fo 

wenig fchwer fällt, daß fie leicht allgemein eins 
zuführen iſt, damit jeder Hauseigenthümer fich bey 

jedem Nothfalle, ſogleich damit zu verfehen wife. 

Eine dem Feuer auf einige Zeit widerftehende, ganz 

einfache und leichte Kleidung, wuͤrde Die Rettungss 

männer noch gefchickter machen, den Flammen zu 
trotzen: Und Wenn auf die Rettung eines Wen Noͤthkge 
ſchen aus dergleichen Sefahren, noch überdies ein Vreife. 
auszeichnender Preis gefeßet wuͤrde, fo fönnte man 

von einer folchen Beſtellung gewiß den herrlichſten 

Segen hoffen. „Wer einen Menfhen aus Waf 

| 63 ſers⸗ 
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„ſers⸗ oder Feuersnoth errettet, ſagen ſelbſt die 
Kalmuͤcki⸗·RKalmuͤckiſche Geſetze, ſoll 5 Stud Vieh jur Be 
ſche Ordnung. lohnung haben. Wer unter folcher Huͤlfleiſtung 
„ſelbſt fein Leben zugeſetzet, deſſen Verwandten 

pn» Sollen von denen, die er hat retten wollen, Wehr, 

n Panzer, und Waffen für einen Mann, nebft 9 
„Stuͤck Vieh befommen. — Wer aus einer Feus 

nr ers oder Maffersnoth ein Hauggeräth, oder 

ı Sklaven rettet, fol für einen Knecht Panzer , 

j) oder Kiljhütte, ein Pferd, und wenn Hausges 

n rath dabey ift, noch eine Kuh erhalten. Wer 

pr eine Viehherde vom Steppenfeuer errettet, fol 

m von jedem Eigenthümer , wenn deffen Antheil an 

gr der Heerde groß iſt, zwey. von der geringen 

n Zahl aber ein Stuͤck Vieh jeder Art zur Beloh⸗ j 

„’ nung beifchen, 4 *) 





— 





Damit aber die, auf ſolche Weiſe, aus der 
Feuersgefahr geretteten Menſchen einen ſichern Ort 
Saͤchſiſchesg haben mögen, ſo iſt ein Churſaͤchſiſches Mandat | 
Mandbdat. ergangen: „ Daf jedes Orts, Stadt: und Gerihtd 
» Obrigkeit gewiffe Plaͤtze auserſehen folle, wohin, 
or bey eutfiehendem Feuer, die Kinder, Kranke, 
„r oder alte Leute, nebft andern Habfchaften wäh 
„rendem Brande, zu bringen feyen; welche fodann 
jr mit Wache und Mannfchaft beſetzt werden for 
n len 





*) Dallas ſaͤmmtl biftorifhe Nachrichten über die Mon⸗ 
golifhen Voͤllerſchaften, I. Theil, ©. 306. 
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g len. 9). Das Haus eines jeden wohldenfen: 
der Burger muß überdies einem ſolchen Unglück 
lichen, big zur Dampfung des Feuers, offen ſtehen; 
und dann iſt ed wieder ein Gegenftand der Polis 
zenobforge, die durch Feuer und Flammen befchä- 
digten oder werlegten ärmeren Menfchen, auf ge 
meine Köften, verpffegen und heilen zu Iaffen. 

Und da bier von Feueranftalten im Vorbeyge⸗ 
hen gefprochen wird, fo fallt mir die uͤble Gewohn⸗ 
beit mancher Orte ein, wo man, zur geſchwin⸗ 
dern Herbeyfchaffung des Wafferg, die leeren S⸗ 
mer über da8 Dach und die Straße herabwirfet, 
anftatt diefelben wieder durch eine eigene Keihe von 
ausgeſtellten Gehülfen zuruͤckzuweiſen. Nebft dem, 
dag auf folche Weife dergleichen Gefchirre bald zu 
Grund gehen, iſt es fa unvermeidlich, daß nicht 
einige von den unten in der Straße verfammels 
ten Denfchen- verleget werden foliten, und ich weiß, 
daß ſolche Unvorfichkigfeit gefährliche Folgen ges 
habt hat. Nebſt dieſem wäre zu wuͤnſchen, daß 
auch in Deutſchland nad; und nad) die Anzahl der 
mit Holz aufgeführten Gebäude vermindert würde / 
als bey welcher Beſtellung, die Verletzungen von 
den leichter um ſich greifenden Flammen viel ge 
meiner find. In Italien gefchieht felten viel Uns 
glück bey entfiehendem Brande, welcher überdieß, 
im Berhalfniß mit Deutſchland, gar nicht oft vor- 

| 64 koͤmmt 











*) C.A.S. P. II. p. 671. d, 14. Octob. 174% 
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koͤmmt, obſchon wegen den allgemeinen Kamin⸗ 
feuern die Gefahr größer ſcheint 





$. 8. 
Seefahren Da ich aber dahier von Verletzung der Buͤr⸗ 
von Schieseger fpreche , Dievon Feuersnoth entfpringt, fo muß 
pulver; ich nothwendig einen Artikel berühren, der vielen 
Zaufenden das Leben , oder die Gefundheit gefoftet 
bat: ich meyne die Aufbewahrung des Schiespul⸗ 
vers in eigenen "Magazinen, oder wohl gar in 
Privatyaufern „ innerhalb den Mauern einer Stadt. 
Weldy erſchreckliche Verwuͤſtungen bat nice 
fon das Schiespulver ſelbſt in Geſellſchaften 
freundfchaftlicher Menfchen, feit feiner erſten Er— 
findung verurfachet, und wie unmöglich it es', 
dieſes fuͤrchterliche Produckt der Chemie, mitten 
unter denfelben mit Sicherheit aufzubewahren. Bon 

dem in Brescia von diefer Urfache entffandenen uns 
scheuern Ungluͤcke werde ich in einem der folgen: 
den Artikel fprechen. Die Wrfung des vor einigen 
Jahren zu Wien in Die Lüfte gefprengten Pulver⸗ 
magazins, iſt noch in grauſenvollem Andenken; 
und das, den zıfer October 1766, zu Stralſund, 
fo vielen Menſchen toͤdtliche Entzuͤnden eines ſolchen 
Magazins, wuͤrde, wie ſo viele andere, die Stadt ſelbſt 
zu Grunde gerichtet haben, wenn das Feuer nicht 
gluͤcklicher Weiſe von dee Tiefe, telche mit Ku— 
geln jeder Gattung angefüllt war, noch hätte 
können abgehalten werden, Zu Bordeaux verſpuͤrte 
man 
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man in der ganzen Stadt eine Erſchuͤtterung, bie 
dem Erdbeben glich: darauf folgte ein heftiger 
Windſtooß von einem ſtarken Donner begleitet. Zwey 
Stunden hernach erfuhr men, daß dies die Wir; 
kung eined zu S. Medard, 3 Stunden von Bordes 
aux zerfprungenen Palvertburms war , welcher 
damals mehr , als 45,000 Pfund Pulvers enthielt, 
Die Mühle war weggefprengt, und vom Magazine 
nicht die geringfte Spur mehr zu ſehen. Bon 6 
| Menfchen, Die fic) hatten retten wollen, hat man 
nur einen einzigen, mehr ald 100 Schritte weit 
davon, gefunden ; von den fünf andern , traf man 
nur eine Hand und einen Fuß an, Ale umliegende 
Haͤuſer waren theils zu Grund gerichtet, theils ftarf 
befchädiget, die Felder mit kalzinirten Trümmern 
bedeckt, und 39 Perfonen zerquetfcht und verwun⸗ 
det. Der Unglücliche , welcher ganz gefunden wor⸗ 
den iſt muß über 6o Schuh hoch geſprengt wor⸗ 
den ſeyn. 

So waͤre es mir etwas leichtes, hunderte von 
Beyſpielen aufzuſtellen, wo entweder das himm—⸗ 
liſche Feuer, oder menſchliche Unvorfichtigkeit der⸗ 
gleichen in Menge verſammeltes Pulver zum zer⸗ 
plagen gebracht, und die Menfchen, zu Tanfenden, 
witten im Frieden getoͤhtet hat, 

Und doch ift überall fo wenig Vorkehr gegen Ueble Lage 
eine fo mächtige Urſache unfers Unterganges getrof: der Pulverms 

fen worden! In Paris ift, oder war wenigſtens gazine 
noch vor nicht langer Zeit, dag Palvermagazin 
5 nabe 








Reichtfinn der 


Shiespul: pulver angefüllte Faßchen, ohne meitere Vorſorge 
oft neben Dehl, und anderes brennbares Zeugs 


vers. 


Mr) 
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nahe bey dem fo praͤchtigen Invalidenhauſe; 


und mehrere andere Städte fehließen dergleichen in 


ihren Mauern ein, un, bey dem erften unglückli- 
chen Zufalle, eingeſtuͤrzt zu werben. 


u ee 


Auch die mehrften Fleinen Stadt: und Dorffrd: 
Verkäufer des MIET eignen fich die Freyheit zu, Eleinemit Schies⸗ 


in ihren, mitten unter andern Gebäuden ſtehenden 


u 


Hänfern, aufzubewahren. In B. hatte ein folder 


auf feinem Speicher ein dergleichen Faͤßchen mit 
Shießpulver gefuͤllet, und vermuthlid) um dieſes 
froden zu erhalten, offen fiehen gelaffen. Die 


Hausmagd verfügfe ſich Gefchäfte halker mit einer 
brennenden Kerze auf den Speicher : ward aber, weil 
jest ihrem Heren die Gefahr ahndete, ernfthaft herabs 


gerufen. Da ihr Gefchäft noch unvollendet war, 
fteekte die Magd , aus Mangel eines beffern- Geftel- 
leg, bie brennende Kerze in das Schiespulver. 


Ahrem Hausherren , der nad) dem Lichte fragte, 
gab fie zur Antwort, fie habe folches einsweilen 


in ein Faͤßgen mit Nübefaamen geſteckt: der Be 
ftürgte hatfe noch fo viel Gegenwart des Geiſtes, 


daß er, ohne feinen Schrecken zu verrathen, der 
Magd befahl, dag Richt fogleich von dem Speicher 


herabzuholen: welchen gefährlichen Auftrag dieſe, 
ohne Ahndung, gluͤcklich ausführte, und hiedurch 


die ganze Nachbarfchaft vor einem ſchreckbaren au 4 


falle ſicherte. 


Dies 
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Dieg mag nur ein kleines Beyfpiel von dem 
Leichtſinne ſeyn, mit welchen fo gefährliche Dinge 
90: dergleihen Leuten behandelt werden, und wie 
wiederfinnig es fey , eine halbe Gtadt von dem, 
mehr oder weniger vorfichtigen Verfahren eingeler 
Bürger abhangen zu laffen. | 
| Hieher gehören auch die Pulvermäblen , die Gefährliche 
in vielen Gegenden allzunahe bey menfchlichen Woh⸗ Stellung det 
nungen geduldet werden. An dem nordieftlichen Pulvermühs 
Ende des berüchtigten Honnslow hyth in England, an 
giebt es verſchiedene Pulvermühlen, die alle Augen» 
‚blicke einmal in die Luft fliegen. Bor mehrern Jahren 
| gefchah dies mit mehrern folcher Gebäude ‚und De 
, Gewalt, wodurdy viele Menfchen verunglüdten , 
war fo heftig, daß aud big nad) Richmond alle 
Fenſter zu Grund giengen, wodurch fich endlich dag 
Darlament bewogen fahe, verfchiedene weife Vorkeh⸗ 
rungen anzubefehlen, die aber doch nicht verhindern 
koͤnnen, daß nicht eine, oder die andere Mühle in 
\ die Höhe fliege. *) 
Die Poligey muß fich deftwegen Feine Ruhe Nöthige 
"geben, bis für fo wichtige Fehler geforget if. Sie Vorkehr. 
muß dus allen Kraͤften darauf dringen, daß die, 
fo viele Verwuͤſtung drohende Pulvermagasine in 
bhinlänglicyer Entfernung von der Gtadt, und 
über dies noch fo angeleger werden, daß wo auch 
eine Eutzündung des benöthigten Pulvervorraths 
eis 











— — — 


Bemerk. eines Reiſenden, II, Theil, ©. 314. 
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eintreffen follte, doch nicht leichf die ganze Mafler 
oder , wenn eine Zertheilung derfelben in befondere, 
wohl verwahrte Srüfte, unthunlich ift, doch nur 
auf eine am wenigſten gewaltſame Weiſe, zuͤnde. 
Die Baukunſt hat bey Anlegung von dergleichen 
Gebäuden den Vortheil gefunden, den oberen Theil 
derfeiben fo anzulegen, Daß folcher, bey erfolgendem 
Unglüde, fi) ohne befonderen Widerfiand in die 
Soͤhe fprengen laffe, und fo der größeren Ber 
wüflung vorbeuge. Wir haben über die bequemfte 1 
und ficherfte Anlegung der Pulvermagazine, einen 
eigenen Artikel in der Beconomifchen Kncvclopädie 
von Kruͤnitz zu erwarten, und dahin verweife ich 
meine Lefer , jo wie in Betreff der Pulvermübhlen , \ 
deren gute Befiellung und Anlage ohngefähr w 
nemlihen Vorkehrung bedarf. f 
Bon der Nothwendigfeit, diefe Gebäude mit 
guten Wetterleitern zu verfehen, wodurch fie gegen 
den Blitz gefichers werden mögen, werde ich in die 
nem andern Abſchnitte Meldung machen. | 
In Fleinen Orten aber muß nicht allen ara⸗ 
mern zugleich, ſondern nur einem, der Pulverbandel 
geſtattet werden. Jener aber muß nicht mitten im 
Drte, ſondern, fo viel moͤglich, abgeſondert woh⸗ 
nen, Iſt der jährliche Aufivand des Schiespulvers 
beträchtlich, fo muß von der Polizey in genugfa-' 
mer Entfernung, ein abliegender Dre angetviefen 
werden, wo. das Pulver aufbemwahret werde. Der 

Eigenthuͤmer behaͤlt nur einen maßigen Vorrath in 
feinem 
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feinem Haufe, und boler felbff jedesmal was er 
brauchet, damit er um fo behutfamer zu Werfe 
gehen möge. 

Nach einem Parlamenrsbefehle, *) müffen zu 


außer der Stadt, in einzelne Häufer begeben , und 
ift allen ftädtifchen Hauseigenthuͤmern unterfagt; 
ihre Gebäude an Feuerwerker oder an Pulverbände 
ler zu vermiethen : fo mie es auch verbothen ift in 
‚der Nähe der Stadt, oder auf: oͤffentlichen Spagier- 
gängen Feuerwerke abzubrennen. 

Laut einem Eurfächfifehen Mandate **) ,, fol 
n fein Kaufmann, Würzframer , mehr , dann 5; 
1 6, bis hoͤchſtens 8 Pfund Schiespulver in feis 
„ ner Behaufung haben, und zwar diefelbe nicht in 
n Getwölbern , fondern unter den oberften Dache 
n verwahren. Es follen auch) die in Garnifon 
y liegenden Rapitane und Dfficiere ihr Erercier-und 
\ m anderes vorräthiges Pulver nicht bey fih in den 








1 gasinen, bis zum Gebrauche verwahren ; den Ara 
7, tilleriften, und befonderg den Unterofficieren , fol 
g nicht zugelaffen werden, Munizion und Feuer⸗ 
y werfs-Jngredienzien in ihren Duartieren bey ſich 
„zu haben; auch follen weder diefe noch fonft je 

mand/ 








2) Vom 30. April 1729. 
*) Vom 7, Februar, 17195 und S. 17 der Fenerordn, 


Franzoͤſ. 


Paris alle die, fo mit Schiespulver handeln , ſich Verordnung. 


Kurſaͤchſ. 
Mandat. 


jr Duartiren aufbehalten, ſondern ſolches in den Ma⸗ 
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mn mand , bey hoher Strafe, ſich unterſtehen, in 
n der Stadt und Vorſtaͤdten dergleichen anzuzüns 
„den und zu verbrennen; fondern e8 follen erftere 
„ſich damit nach den ihnen zur Probierung am 
„gewieſenen Plägen begeben, wie dann auch dag 
„ Schießen und PlaGen in der Stadt und den Vom 
„ fadten bey großer Strafe unterfagt iſt.“ ; 
Bey Verfertigung der, zu militairifchen Ue 
bungen der Garnifonen erforderlichen Parronen, 
wird felten die nöthige Behutfanrfeit verwendet, ' 
und ich erinnere mich, daß, vor ohngefähr 25 
Jahren, in geidelberg , während folder, mitten in 
der Stadt, in einer Wirthsſtube, im oberen Stode 
und neben einer, allemal mit vielen brennbaren 
Waaren gefüllten Apothefe, vorgenommene Arbeit, 
aus nv orfichtigfeit eines Gehülfen, das vorräthige 
viele Schiespulver gezuͤndet, einigen Menfchen dag 
Leben, andern die Geſundheit gefoftet, und die 
ganze Stadt einer großen Gefahr ausgefeßet habe, 
Verfendung Das Schiespulver folite auch, überhaupt bes 
des Pulvers. hutſamer verfender, und nie auf Poftwägen , Lande | 
Kutfchen, u. d. al. öffentliche Fahrzeuge gethan, 
fondern auf befonderen, mit Voarnungszeichen vers 
fegenen Wägen geführet werden , deren Ankunft an 
einem Orte, wo man damit zu übernachten ges 
denfet ‚ der Polizey gemeldet werden muß, um daß 
von dieſer, dem gefährlichen Gaſte ein eigner und 
entfernter Ort, und die nöthige Wache angemwiefen 
erde, 9 


Wegen Ver⸗ 
fertigung der 
Patronen. 


Auf | 
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Auf Schiffen gilt, in Abficht des Pulver: 
| suffentbalts, alles, was bisher gefage worden iff, 
in doppelter Maße; und die entfeglichfien, aug 
ſolchen, von dem geringften Verſehen entflandenen 
| Ungluͤcksfaͤlle, haben die Seefabrer auf diefen Ge 
| genftand beſonders aufmerffam gemacht. Don Sie 
cherung der Schiffe por dem Blitze, wird ebenfang 
in einen anderen Ybfchnitte gehandelt werden, 

Da aber durch den unbeſtimmten Werfauf des Gefährliche 
Sciespulvers fo viel Unheil gefchiest, fo muß von keit des freyen 
der Polizey, dieſer gandverfauf nicht fo leicht Pulverhans 
| zugelaffen werden. Ich weiß doch nicht, warum dels. 
| nicht bey dem Pulperbandel die nemliche Vorſicht 
gebrauchet werde, als bey dem Berfaufe eines jeden 
andern flarfen Biftes: der. Zod wird durch das 
Schiespulver fo gewiß, als mit dem ftärfften von 
diefen, verurfachet, und der laute Knall, welcher 
‚einen füllen Gebraud) des Pulvers verhindert, 
koͤmmt entweder zu ſpat, oder wird nicht gehoͤret. 
Ehemals war jeder einzle Buͤrger oͤfters in dem 
Falle, daß er Schiespulver nöthig hatte; heutzus 
tage hoͤret dieſes meiftens auf, und fo Fann die Pos 
ligen begehren, daß, wer Schiespulver anfaufen 
will, feinen Rahmen in ein eigenes Buch einfchreibe, 
Kinder , Bediente, und Leute, welche dag Pulver 
leichtfinnig , oder Übel anwenden fünnen , werden 
zurück gemwiefen,, und fo kann manchem Unglüde 
vorgebogen werden, wenn nur übrigens den herums- 
fireichenden Korbirämern nicht geſtattet wird, 
‚mie 











Nachtheil 
der Feuerroͤdre fahtnen Händen, iſt für das Gemein: Wefen jaͤhr⸗ 
in unerfaht lich von einem ganz unglaublichen Berluft an Mens 
nen Händen. (chen. Ueberall weiß man fo viele Benfpiele von uns 


Bon Aus⸗ | 
ſetzung der ſich zuweilen der Freyheit, auf diefen, an verbor 
Feuergewehre genen Stellen; wie man fagt; einen Schuß oder 


in ®ätten. 


‚Unglück, oder wenigſtens Gelegenheit zu folchem , 


and unerfahrnen Menfchen aller Gebrauch des 


De 
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mit Feuerwerken zu handeln, und fo jedem Hauſe 


zuzutragen. 


g. 9. 
Der Gebrauch des Schiesgewehls in uner—⸗ 


glücklichen jungen Leuten, welche durch Yehande 
tung der Seuergewehre auf Jagden, bey Kirde 
weihen , und Rindfaufen , ıc. fich ſelbſt, oder ame 
dere Menfchen, fehr ſchwer, oder gar tödlid) ver — 
feet haben: daher es fehr zu wünfchen wäre, dad 
dergleichen Gelegenheiten aud dem Wege geraͤumet h 




















Schiesgewehrs unterfagt würde, 


Die Befiser von Gütern und Gärten bedienen 


ſcharkgeladene Gewebre auszulegen, welche von eins 
fieigenden Felddieben ohne Wiffen Iosgefpannt wer» 
den , und diefelben ſchwehr, und oft tödlich ven | 
legen. Die Polisey muß auf diefe rachfüchtige Bar ' 
wachung eines Eigenthumes, daß doch nie eines 3 
Menſchen Feben werth ift, ganz befonderg aufmierfe 
fam fern, und mit allem Ernſte dieſe eigenmäch 
tige, unbefonnene und granfame Nechtfehaffung um | 
| 


— 
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| fo mehr unterfagen, als gar leichte, durch einen 

, Zufall, auch unfhuldige Menjchen das Opfer fol 

cher tollen Gebräuche werden fünnen, 

Ueberhaupt iſt in Bewachung der Güter, z. B. Mißbrauch 
der Weingaͤrten in Herbſtzeiten, den Gemeinen zu der Schieshe⸗ 
viel Schärfe gegen diejenigen erlaubt , die oft blos "er gegen 
ein Bischen Hbft, oder ein Paar Weinfrauben, zu Pete. 
entwenden gedenfen, und wegen einens folchen, freye 

lich üblen , aber doch nicht kapitalen Verbrechen , 

von unbefonnenen , mit fcharfen Gewehr verfchenen 

‚ Beldiächtern oder Schügen fo ſchwer und nicht 

ſelten gar toͤdlich verlegt werden. Sch weiß mehrere 

' Säle, dag eine Entivendung diefer Natur , die 

kaum einige Grofchen betragen wuͤrde, mif Verluſt 

des Lebens, ſelbſt auf der Stelle beſtraft wurde, 

and erſt vor zwey Jahren ward ein ſolcher Uns 
gluͤcklicher in das Spital zu Pavia abgeliefert, 

welchem, da er ſich eben buͤckte, um ein Paar 
Meintrauben abzufchneiden ; eine Bleyfugel durch 

den After gefchoffen worden, die biß in den Leib 
gedrungen war, und in wenigen Stunden tödliche 

Folgen hatte, 

In Farbolifhen Ländern wird auf a Anglůcksfalle 
Dorfe das Frohnleichnamsfeſt (Feſtum Corporissengrohnteit: 
Chriſti, Fete de Dieu) mit einer ftädtifchen Pracht van? Feyeb⸗ 
gefeyert. Befonders werden da die jungen Bauern; lchkeiten. 
purfche, wovon die mehrften bey feiner andern 
Gelegenheit ein Seuergewebr in ihre Hände ges 

bracht Haben , von dem Pfarrer und Ortsoberen ge 

Al IV. B. H nau 
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nau aufzeeichnet um, bey dem Voruͤbergehen der 
Prozeffion, Slinten logzubrennen , weldye van Roſt, 
faft big oben an, voll gepropft find , folglich in 
den Händen unvorſichtiger Zünglinge gar leicht zer 
fpringen, und nicht felten den Tod unter ihnen aus⸗ 
breiten. Eine andere Gefellfchaft won ungefchichten 
Bauern wird zum Abfeuern der fogenanten Katzen⸗ 
Köpfe beftellet, deren Ladung, wenn fie erhitzt find, 
und zuweilen noch Feuermaterie in ihren ungleich | 
ausgerofteten Mündungen verborgen zuruͤckbleibt, 
noch viel gefährlicher if, Sp wurden auch zu 
Porcari im Lucchefifchen durch Anzündung des, 
zur Begehung des Srobnleichnams-Seftes im Vor⸗ 
rath gehaltenen Schiegpulvers , eilf Perfonen ge 
toͤdtet, und fieben gefährlich verlegt, welche dem i 
Abfeuern der Katzenkoͤpfe und Moͤrſer abwarten 
ſollten. *) 
Vor mehrern Jahren, traf zu Bruchſal ein 
dergleichen Ungluͤck einen wohlgebildeten ſtarken 
Schloſſergeſellen, welchem, da er eine feifche La— 
dung in die veralteten Katzenkoͤpfe einfchob, diefe 
fo gewaltſam enfgegenfuhr, daß er, unter meinen 
Yugen , ohne mögliche Rettung, fihon den zweyten 


Tag, des fehmerglichften Todes fterben mußte: Mehe ||, 
rere 





*) ‚, Tanto di male, fagt ein italiaͤniſches Blatt, pua 7 
caggionare una pomposa, zidicoladevozione, eduna 
fterila pietà esteriore! ” "Notizie del Mondo, 177573 
No. 48. 
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rere dergleichen Beyſpiele von jungen Menſchen, 
welche bey ſolchen Feyerlichkeiten ihre Gliedmaßen 
und oft ihr Leben auf die elendeſte Weiſe verloren 
haben, find mir und vielen andern ſo bekannt, 

daß ich alle weltlichen und geiftlichen Obrigkeiten 
Bitten muß, diefen, gewiß nicht zur Ehre unferer 
Deligion ausfhlagenden Gebrauch des Freudenſchie⸗ 
ßens auf Dörfern, und überhaupt an Orten, wo 
dies nicht von befonderg hiezu abgerichteten Men 
ſchen gefchehen mag, menfihenfreundlich abzuſchaf⸗ 

fen. Die armen Moßbacher werben fich noch 
lange mit betrübtem Herzen der Anweſen eit des 
Fuͤrſtbiſchofen von Wirzburg erinnern. Die guten 
Leute, obſchon der Biſchof ſichs verbeten hatter 
loͤsten bey feiner Abreiſe (1784) die Kanonen 3 
benahmen fich aber dabey fo übel, daß einem 
Manne, beyde, einem andern aber ein Bein, ganz 
verfchlagen, und noch zo andere Perfonen vers 
wundet wurden. *) 

Auch hierin hat die Wachfamfeit der franz Franzdſ. Po⸗ 
ſiſchen Polizey wieder eine fürtrefliche Ordnung ein⸗lizey Geſetz 
geführet : 

u E8 fey hiermit verbothen, heißt es, auf die 

gr Srobnleichnamsfeyer irgend ein Feuerwerk oder 
ga Gewehr Toszufchießen , es gefchehe nun ſolches 
ug auf den Straßen, in Gärten und Höfen, oder 

92 77 durch 
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2) Jouraal fut Deutſchland, 8- 9. Stuͤck; ©. 135 
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„durch die Fenſter in den Haͤuſern, es mag die 
n Proseffion erſt anfommen, wirklich vorbeygehen, 
n oder ſchon voruͤbergegangen ſeyn. Jederman ſoll 
„die Vorderſeite ſeines Hauſes, wovor die Pro 
zeſſion voruͤbergehen muß, behaͤngen, oder be 
„haͤngen laſſen. Ehe aber noch derſelben Vor⸗ 
„uͤbergehen verfloſſen iſt, ſollen die Tuͤcher und 
„Tapeten nicht abgenommen werden, damit nicht 
„, durch den Umſturz einer Leiter, oder auf fonft 
n eine Weife, jemand befchadiget twerde; als wo⸗ 
pn für jeder Eigenthümer eines folchen Hauſes, 
m und jeder Bater oder Hausherr, wenn ihre Kin 
„ der, oder Gefinde damit Unheil anrichten wuͤrden 
u su ftehen haben follen. U. *%) Wäre es ohnmaß 
geblich nicht beffer, dergleichen geſchmackloſe immer 
gefährliche, zu mancherley Unordnung und unnoͤ⸗ 
thigen Auslagen Anlaß gebende Maskerade des 
Zapezierens ganz zu unterdrücken ? 


5. 10. 


Von Frey⸗ Sch babe ſchon anderwaͤrts darauf angetra⸗ 
jagben undgen, Daß man die ſogenannten Freyjagden und 
Scheibeſchie Scheibeſchießen, die ſelten ohne häußliche Vers # 
ben. ſaͤumniß dem Bürger - und Bauernſtande geſtattet 

werden, auch in Ruͤckſicht auf Gefundheit oder öf- 
fentliche Sicherheit, abfchaffen möge. Es wird ja, 
doch in unfern Tagen von den hunderffaufend , 

be: 


Be 2 ei 





*) Code de la Police T, I. Pr 45: 46 
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beſtaͤndig auf den Beinen unterhaltenen Kriegern fo 
vieles. Pulver verfchoffen, und ein fo großer Theil 
der Bürger, in der Kunft, mit dem Feuerrohr in 
der Hand, das Vaterland zu vertheidigen unterrichtet, 
dag der Staat billig verlangen möchte, daß die 
übrigen Mitglieder im gemeinen Weſen, ihre Zeit 
mie weniger gefährlichen Verrichtungen zubringen‘, 
und dergleichen Mordgewehre, da fie diefelben weder 
für die Sicherheit des Vaterlandes gebrauchen fol 


den, noch ohne Nachtheil, zu ihrem Vergnügen zu 


behandeln mwiffen, gänzlich beyfeite legen follten. Die 
Einwohner der Alpen , welche fich vorzüglich mit 
der Bemfejsgd erluftigen, und zum Theil, von 
dieſer gefährlichften aller Jagden, ernähren muß 
fen, oft ihr Leben dabey laſſen. Die dicken Ne 
bel der Alpen, die auf einmal die ganze Gegend in 
einen undurchdringlichen Schleyer einhuͤllen, führen 
die Zager auf dem Eife irre, wo fie von Hunger 
und Durfizu Grund gehen. Det Marquis von Pezat 
fagt in feinen Soirdes helvetiennes, daß, als 


‚einft der General Pfyffer , bey Betrachtung der 


Rauhigkeit der Gebirge die feine Abtey umgeben, 
fragte : ob denn nicht eine Menge Gemfejäger zu 
Schande gehen müßte? derXibt ihm geantwortet habe, 
er häfte für diefes Jahr nur fünf verlohren. Man 
Tann hieraus abnehmen, heist ed in dem fehweis 
zeriſchen Muſeum, *) mag folche Jagd die Schwei⸗ 

93 zer 





*) U. Jahrg. 3 St. ©. 216, 
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zer an Menſchen koſten muͤſſe: denn der’ Engels 
berger Diſtrickt macht höchfiend den hundertſten 
Theil der Schweizeralpen aus. 
Doch ſolch' eine Jagd, da fie vielen Menſchen 
Nahrung giebt, waͤre noch eher zu entſchuldigen, 
als dag noch) an vielen Orten übliche Sreyjagen 
müßiger Bürger, wobey nicht felten Verletzungen 
und andere Unordnungen mehr vorkommen. Alles i 
Schießen muß demnach, befonders in Städten und 
Dörfern, auf das fehärffte unterfagt werden. Zu 
Variſer Po · Haris ward., unterm 23 Julius, 1734, von der 
lizeygeſeh.  polizey verordnet. „Daß fi) niemand; von was 
» Stand und Würde er immer feyn möge y unters 
„ſtehen follte, durch die Fenſter, oder in dem 
nv Straßen, Feuerwerke, Nafeten , Pifiolen odee 
» fonft eine Gattung von Feuergewehr loszubrennen. 
„Auf jeden Uebertretungsfall fol eine Strafe von | 








pn 100 Pf. und dag Gefaͤngniß gefegt ſeyn: wo 
p dann die Eltern And Hausherren für die Geld» 
» Strafe in Ruͤckſicht auf ihre Kinder und Dienft- 
„ bothen, haften follen. + Eine ältere Verordnung 
vom ro Junius, 1720, verboth ſchon, unter einer | 
Geldſtrafe von 400 Pfund, das Abfeuern der Schies⸗ 
gewehre Durch junge Leute, bey Gelegenheit de8 
Vorabends vom Johannistage, und auch für die 
Erlegung diefer Strafe, müffen Eltern und Dienfi 
herren gutftehen. | 
Kalmuͤcki⸗ Die Kalmckiſchen Geſetze, bie für ein von agb i 
ſches Geſch. und Viehzucht Iebendes Volk gefchrieben find, ſor ⸗ 
gen 
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gen inzwiſchen beſtens für die Sicherheit der Mens 
ſchen. „Erſchießt, fagen ſolche, jemand auf der 
„Jagd, aus Verſehen, anflatt eines Wildeg, eis 
„nen Menſchen, oder verwundet ihn fo, daß er 
u ferden muß, fo fol den Anverwandten, zur 
so Vergütung, von des Thäters Eigenthum die 
„ Zölfte zu Theil werden. 4%) 

In einer geffen » Eaffelfcben Verordnung **) Heſſen⸗Caß 
heißt es unter andern: „Da aber der gefchehenen ſelſche Verord⸗ 
„Anzeige zu Kolge, dem Werbothe wegen deg Schie; nung · 

n Bens in und vor den Orten, vielfältig zumiders 

n gehandelt wird, und faft durchgängig die üble 

„Gewohnheit eingeriffen, daß fomohl bey Hoch⸗ 

u zeiten und andern Solennitäten, ald auch befon 

q ders in der Newjahrd > Nacht, in den Städten 

a und Dörfern, von den jungen Purfihen aus 

„SFlinten und anderem Gewehr unaufhörlich ges 

„ſchoſſen wird, wobey dann, dem Vernehmen nad), 

„von den Einquartirten und Beurlaubten unferer 

„Militz, die mehrften Erzeffe begangen und vers 

ır anlaßet werden , auch an einigen Orten gebräuch- 

g Fich ſeyn folle, daß, vor dem Dorfe, ein foge 

„ nantes Pfingft = oder Jobannisfener auf dem 

1 Selde angezündet werde; diefem ſchaͤdlichen Wefen 

pr aber, woraus nicht felten fchäblicher Brand und 

„Feuer entſtehet, durchaus nicht nachzuſehen, ſon⸗ | 
24 a dern | 











——— —— 


”) Pallad, 1. c. p. 306. 
*) Yom 10 März 1767, S. ©. 
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pr, dern ſolches ganz einzuſtellen iſt; ſo iſt Unſer ernſt⸗ 
„licher Wille und Befehl hiermit: daß fo wenig 
vor und in den Städten, als Dörfern, nie 
y Mand, toer der auch feye, kuͤnftighin bey 10 
u Rehle. oder resp. Kammergulden, oder auch auf 
„ Befinden, bey 4 wöchiger Thurmftrafe fich un. 
„terſtehen folle, einiges Gewehr loszuſchießen, viel 
y weniger bey Hochzeiten. und andern Borfällen, 
j, oder auch auf die Reujahrsnacht, einiged Schie⸗ 
pn Ben zu unternehmen, noch auch dergleichen Feuer 
wie an verfihiedenen Orten üblich feyn ſolle, vor 
„ dem Dorfe anzuzänden. Wo aber jemand von 
„ wnjerer Militz dieſem Verbothe zumider keben wuͤrde, 
» fo folle derfelbe anf Veranftalten der Beamten 


SZ 


DJ 





u oder fonftigen Obrigkeit de8 Orts, fofert arretirt | 


„ und an bie naͤchſte Garnifon abgeliefert, vom 
4, diefer aber sur Beftrafung an das Regiment 
un geſchicket werben. U 

Vor ohngefähr 16 Jahren, —— auch in 
dem Hochſtifte Speyer das Schießen auf die Neu— 
jahrs⸗Nacht herrſchaftlich unterſagt worden war, ⸗/ 
wachte der Schultheis zu Ubſtadt auf die Beob⸗ 
achtung dieſes Geſetzes, und gieng ſelbſt des Nachts 
durch die Straßen, als er unverſehens eine ganze 
Ladung von Erbſen, durch einen Schuß, in ſeinen 
Oberarm erhielt, und an dieſem beynahe das Leben 
verlohr. Dies find ohngefahr die Fruͤchte von der⸗ 
gleichen Ausgelaffenheiten. 


§. In 
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ine andere Gelegenheit zu Verletzungen durch Gefaͤhrliches 
Schiesgewehr auf dem Lande, iſt die den Bauern Voͤgelſchießen. 
auferlegte jährliche Spatzenlieferung. Da diefe 
dem Landmann verhaßte Vögel ſich des Winters 
vor ihren Haufern und Scheunen oft haufig zu vers 
ſammeln pflegen, fo siebt fich der Sohn, oder der \ 
Sucht vom Haufe, damit ab, dieſe Fruchtdiebe 
mit der Flinte in der Hand zu erfchleichen. Hiebey 
geſchah öfters , daß, da eben diefe losgedruͤckt ward, 
andere der Sache unfundige Menfchen, um dag Eck 
von der anderen Seite herum, oder font vorben: 
giengen, und fo unverfcehend Die ganze Ladung er— 
hielten. Ein Müller zu Beuern , nicht weit von 
Gieſſen, wollte 1731, Sperlinge fchiegen, und hatte 
in diefer Abſicht Kaͤſematten hingeſtreuet. Er ftellte 
ſich hinter die Thuͤre des Hauſes, und konnte nie 
mand ſehen vorbeygehen. Im Abdruͤcken, loͤmmt 
deſſen eigene, hochſchwangere Tochter in den Schuß, 
der er die obere und untere Zahnlade ganz weg⸗ 
sefchoffen : (0, daß man in den ganzen offenen 
Hals fehen fonute, auch der Gaumen und die 
Zunge ganz zerfchoffen waren, 


Decrgleichen haufig vorfommenden Ungluͤcks⸗ 
fallen it unterm 1. April 1730 in den Baden⸗Dur⸗ | 
lachiſchen Landen folgende weiſe a, ent» 
gegen geftellet worden : | 


25 n Rad 
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„Nachdem Wir wahrnehmen muͤſſen, wa& 
maßen ducch das unvorfihtige Spatzenſchießen 
„der Unterthanen, fich von Zeit zu Zeit verſchiedne 
u Unglücsfäkle zugetragen, daffelbe auch ihnen nie 
ı Zu geflatten gewefen; und aber biefelbe die ihnen 
u zu ihrem Heften und Verringerung diefer fo ſchaͤd⸗ 
u Fichen Thieve jährlich zu liefern aufgegebenen 
u Spasenköpfe ohne dag Schießen durch vers 
„ſchiedene Art de8 Fanges und Aushebung aus 
u den Neftern, gar wohl aufbringen Fönnen: fo 
u ik Unſer gnädigfler und ernftlicher Befehl hie 
z mit, daß zur Steuerung ap kuͤnftigen Unheils 
„ und Schadens, unfern Untershanen das Spagen? 
pr Auch amderweisige Schießen, in und um den 
s Dörfern und Sieden, gaͤnzlich verbothen feyn 
a fole. 4 *) 

Da auf öffentlichen Jahrmaͤrkten fid, die be 
nachbarten Jaͤger meiftens mit ihren geladenen 
Seuerröhren einfinden und unfer dem ſich drängen, 

. det 


Fe u wi 


*) In Italien iſt es nicht nöthig, dag man dem Molke 
ouferlege Spagentöpfe einzultefern : dieſe Vögel wer 
ben hier auf das häufigſte erlegt und auf den beiten Tafeln 
verſpeißt. Ich weiß nicht warum man in Deutſchland 
veriniebene, ſehr eßbare Dinge aus bloſem Vorurtbeile 
verabſcheuet, die In audern Liudern eine gute und wohl⸗ 
fiile Nahrung ausmachen. Die Spahzen werben auf 
ſolche Art bie zu Laude beffer auggerottet, als es alle Po, 
lizeyoerordaungen je bewirken konten. 
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den Landvolke, ihr bißchen Vorzug durch dies Us 
tesfcheidungszeichen, mit Gefahr für alle Gegen» 
wärtige geiten zu machen pflegen: fo geſtattet eine 
ſorgfaͤltige Polizey weder dieſes unvorſichtige Be 
tragen; noch leidet fie, daß die Landleute, wenn 
fie, auch unter guten Geſinnungen, durch bewohnte 
Drte, und auf öffentlihen Streßen wandeln, mit 
fpisigen, oder fehneidenden Werkzeugen, mie Heu⸗ 
geben, Senjen, Sicheln, auf der Schulter , und 
in einer Sichtung , in welcher diefe gefährliche In⸗ 
firumente die Vorubergehenden unvorgefehener Weife 
verlegen Fonnen, herumgehen. Der Gegenſtand 
mag gering fcheinen; aber wer da einmal mit der 
‚safe wieder eine unverfehend vorgehaltene Beuga⸗ 
bel gerennet if, der wird anders denfen , und 
wünfchen , daß befohlen würde, daß die guten Ars 
beiter , welche ſo ihres Weges fortwandeln, ohne 
fih um da8 ausweichen anderer viel zu befümmern, 
ihre ſchneidigen Werkzeuge, entweder fenfrecht, wie 
der Soldat fein Bajoneft , fragen, oder Sichel 
und GSenfe in bewohnten Orten abnehmen und fo 
mit fich führen follten , daß die öffentliche RR 
heit nicht verlegt werde, 

Bey großen 
noch uͤblich ſind, und wozu ſich das Volk aus Neu⸗ 
gierde von fernen Orten verſammelt, und zudraͤngt, 
nehmen viele Zuſchauer oͤfters eine Stellung an, wo 
fie den Kugeln der Schuͤtzen ausgeſetzt find, und 
aus Unvorſichtigkeit, oft von dieſen verlegt, oder 

sar 


Ye 
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gar getoͤdtet werden. Auch hier iſt alfo das Auge 
der Polizey ohmentbehrlich, und die Großen hans " 
deln unverantwortlid) , wenn fie nicht entweder 
das müßige Bolf von dergleichen , ohne dies für die” 
Menſchheit wenig auferbaulichen Thierhagen gänzlich " 
abweifen, oder für die Zuſchauer einen gemwiffen Ort 3 
beftimmen und abfteden, deſſen Webertretung, die 
ausgeftelten Wachen , auf der Stelle ahnden , und 1 
die Schuͤtzen antveifen mäffen, nicht. gegen das Volk 
. zu fchießen. 






Gefänrlices Gleiche Vorſicht follte auch bey den militairi⸗ 
Abfenern. ſchenUebungen, oder bey dem gewöhnlichen Abfeuern 
der Garniſonen im Fruͤhjahre, Platz finden : bey wel⸗ 
chen fich immer eine große Menge Volks, und bes | 
fonders verwegene Knaben einfinden, welche, um 7 
der , zuweilen nicye abgebranten Patronen habhaft | 
zu werden , fid) dem Feuern zu viel nähern, oder 
Durch unüberlegtes Zudringen, bey unvorgefehenen 
Wendungen des Corps, oft ſchwehr verleßet werden, 
Bon Treibs Darf ich es wohl wagen , die Herrfchaften von 
jagen. Waldungen und Zagdgercchtigkeiten im Nahmen ih⸗ | 
rer armen Unterthanen zu bitten, ihres Lebeng, bey | 
dem Treiben des Wildes, oder bey den fogenann- 
ten Trcibrjagen, mehr su fchonen ? Die Unmenfch- 
lichfeit der Jäger, und ihre Unvorfichkigkeit in An- 
ſtellung unbehutfamer Schügen, hat ſchon mans 
J chem armen Landmanne, dem Troſte einer unverſorg⸗ 
Br. ten Familie, das Leben gefofter. Iſt es dann nicht 
J genug 
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genug, daß dieſe Ungluͤcklichen oft wochenlang ihre 
Feldarbeiten ſtehen laſſen muͤſſen, um, bey Waſſer 
und Brod dem Vergnuͤgen ihrer Mitmenſchen zu 
frohnen 2. .. Muß dann noch eine unſeelige Nady 
laͤſigkeit, und eine grobe Geringachtung dieſes fo 
nuͤtzlichen Standes, ihr Leben fo oft in die Schanze 
ſchlagen! Sch babe einen Dombirren gefannt, derr 
ale Ab fenriger Schüße und Lobreöner feiner Au» 
gelinichie, da bey einem Zreibejagen ein Bauer 
geſchoßen worden war, ohne daß man den Thäter 
wußte, um die Ehre feines Feuerrohrs zu retten, 
ſich ſelbſt als denjenigen angab , der den Bauern 
geichoßen haben muͤſſe, indem fonft feine der gegen⸗ 
martigen Kugelbuͤchſen, fo ferne getroffen haben 
koͤnnte. — War e8, um den Ungläclichen, o er 
feine Familie großmüthig zu belohnen ; und andern 
dieſes Berdienft ftreitig zu machen, fo war dies ein 
Mittel, eine fehr üble Sache wieder in etwas zu 
verbeffern; im Ganzen aber herfcht noch bey mans 
chen deutſchen Höfen, wenn bey ihren Jagen ein 
Paar Bauern zufammengefchoffen werden, eine 
Gleichgültigfeit , die der Menſchheit fehr zur Unehre 
gereichet. \ 


§. 12, 


Ehe ich aber die Gefahr von Feuergewehre Bon Ang 
zu beleuchten aufhöre, finde ich fchicklich, zu errinsbes groben 
nern: daB die Polizey , überhaupt bey allen Ge⸗Geſchuͤtzes. 

ig legen⸗ 
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legenheiten, auf die moͤglichſte Behutſamkeit bey Ablo⸗ 

fung des groben Geſchuͤtzes dringen muͤſſe, ſobald folde, 
nicht von Militairperſonen, ſondern blos in Abſichtzauf 
gewiſſe Feyerlichkeiten, von andern, der Sache unkun⸗ 
digen Leuten vorgenommen wird. Es iſt ſchon mehr⸗ 
malen, geſchehen, Daß ſcharfgeladene Kanonen, bey 
folcher Gelegenheit , unter das verfammelte Volk 
ſelbſten losgelaſſen worden find: 6108 meil@man 
fo unvorfihfig wer, fid) vorher nicht gänzlich von 
ihrer Ladung zu überzeugen. Sn dem Geehafen 
zu Trieft war mehrmals Gefahr von ſolchem Une 
elücfe vorhanden , befonders aber im Jahr 1770 r 
da durch einen Kanonenſchuß, welhen ein Schifs⸗ 
Kapitaͤn übernommen hatte, der Palaft des Star 
halters alda, durch die Kugel gefroffen, und 
Diefe hernach, ohne daß ein Menfch davon befchäs 
Diget worden wäre, auf dem Haupfplaß nieder ges 
gefalten if. Es ward demnach unter beftinnten , 
und den Umfianden angemeffenen Strafen , verbb⸗ 
then, in dent Seehaven oder in der Nähe deffelben, 
eine Kanone losjubrennen. Es ward zugleich allen 
ſowohl inländifchen als fremden Schif3-Rapitänen 
auferlegt, bey ihrer Anlandung alfogleich ihr geve 
bes Gefhüg zu entladen Wer diefe DBorforge 
nicht haben, oder wer auch eine, nicht fharf 
geladene Kanone, nad) der Abendglocke los⸗ 
brennen würde, folle eine Strafe von so Gulden 
erlegen. 
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Die Aaborstorien der Scheidefünfller, Alche- Gefahr von 
miſten, Apotheker, Materialiſten, u. ſ. f. koͤnnen chemiſchen 
bey gewiſſen, auf unbehutſame Weiſe angeſtellten Laboratotlen. 
Verſuchen, den Voruͤbergehenden, und ihrer gan⸗ 

zen Nachbarſchaft, gefaͤhrlich werden: da ſchon 

mehrere dergleichen Arbeiter, bey unvorgeſehenen 
Zerplatzungen chemiſcher Werkzeuge, ſchwehr ver⸗ 

letzet, oder wohl gar getoͤdtet, und oft ein Theil 

des Laboratoriums felbfien , auf eine weite Ent 

fernung wie von einer Mine, zerfprengt werden 

find, Der Bedenflichfeiten wegen Verderbniß der 
Athmosphaͤre, und wegen vermehrter Feuergefahr— 

Habe id) anderwaͤrts Erwehnung gelben, und auch 

in Ruͤckſicht auf die Giftmittel, welche von ders 

Sleichen Laboranten oft zubereitet werden, find Vor: 
Echrungen nöfhig , Wovon ich unter einem andern 

Artikel veden werde Die Polisey beſtimmet deut: 

nach die Stellung und Lage von dergleichen Labos 

ratorien; fie hält die Eigenthlimer derfelben an, 

einen von der Öffentlichen Straße abgelegenen Ort 

dazu zu wählen, wohin jedoch die Luft einen freyen 

Zug haben muß; fie gebietet anbey die möglichfte 
Meinlichkeit; die Dauern aber und Kamine muͤßen 

fenerfert fen, und die Arbeitenden angewieſen 

werden, bey ihren Verfuchen behutſam zu Werke 

gu gehen, und für den Schaden , ben fie aus Uns 
vorſichtigkeit verurſachen würden, zu haften 


Nach 


—— ai 
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Nach allem dem, was ich hier von Waffır 
und Seuersgefahren angeführet habe, wäre hier der 
Drt, auch von den Gefahren zu reden, die vonder 
mepbitifchen Zufe entipringen : allein ich mill dies 
fen Artikel verfchieben bis unten von Rettung der 
CLeblosſcheinenden zu reden Gelsgenheit feyn wird. 
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Don Verletzungen durch gefährliche Spiele, von 
Dachtwanderern, Wahnfinnigen, 20. ; 





Ut tamen hoc fatear, ludi quoque femina præbent 


Nequitia, . 
Ovid, 





% I 


Ma habe in dem dritten Bande dieſes Werkes Nadhtheil 

gezeiget, wie nothwendig es fen, daß ſich einer zu ernfts 

die Polizey angelegen ſeyn Taffe ; der menfihlichen haften Polizepe 

Gefenfchaft alle Gelegenheit zu unſchuldigen Ver⸗ Verwaltung. 
gnuͤgen und Gemuͤths⸗Ergoͤtzungen zu verfchaffen, 
und daß man fih einen fehr ublen Begriff von 
‚jener Nuffeberinn der Böärger mache, wenn man 
fich vorfiellet , daß fie, immer mit den Feſſeln in 
der Hand, alle natürliche Srenheit der Menfchen 
verbannen , und ihre Ehre darinn fuchen müfle, 
über Sklaven zu berrfchen. Diefe feltfame Meye 
aung von den Pflichten der Poliseyverwalter, bat 
Die üble Folge nad) fich „gegogen, daß das Pur 
blifum, ſtatt des Dankes für die päterliche Borforge 
feiner Beſchuͤtzerinn, vielmehr die größte Abneigung 
IV. B. 3 gegen 
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gegen alles, was Polizey heift, aͤußert und alles 
Gute, was fie ihm verſchaffet, gegen die Tyr in 
ney feiner ungeſtuͤmen Nichter, für nichts Achter. 
Gleich jenen hartmuͤthigen Eltern, die ihre Kinder 
mit einer eifernen Ruthe beherfchen, und fo alle 
Sunfen natürlicher Liebe in ihnen auslöfchen. Eben 
fo zieht fich die Unbeugfamkeit der Polizey- Bor 
ſteher den Haß alles Volkes zu, das ſich von wer 
nigen Männern aus feinen Mittel, unter dem Vor⸗ 
wand guter Ordnung, mißhandelt fieht. Ein all 
zu feharfer Vater zieht Feine gute Kinder, und 
eine ſultaniſch Regierung darf ſicher Darauf zählen, 
daß dag Publikum, welches vor dem Klange ihrer 
Ketten bebet , fich bey der erſten guten Gelegenheit 
mehr erlauben wird, als der ungesämtefte Pöbel 
eines freyen Landes. Man fehe die weife Regierung 
eines Volkes, das feines gleichen an Macht und 
Riugheit nicht auf Erden gehabt hat, ver R% 
mir! Wie forgfältig war folche nicht, um jeben 
Hürger darauf vergeffen zu machen, daß er witer 
firengen Geſetzen Tebe ! Wie viele Gattungen von 
Feſten, Schaufpielen , und andern öffentlichen Er 
göglichfeiten, wurden nicht dem Volke, nicht nur 
geſtattet, fondern auf Unkoſten felbft der Republic 
verfchaffet ?... Und jest, tie finfier-fehen nicht 
die Menfchen unter den menfchenfreundlichften Res 
gierungen aus; tie bypochondrifch fchleppen fich 
ganze Voͤlker unter der ungeheuren Menge von ans 
durchwuͤrzten / obſchon nach fo heilfamenGefegen! ... 

%. 2 
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Allein fo nöthig den in Gefelfchaft lebenden Noͤthige 
Menſchen dad Bergnügen, die Gemüthgerquicfung Pronmp bey 
ift, fo muß doc) feines von diefen der oͤffentlichen Sbielen. 
Sicherheit und Ruhe nachtheilig werden , und eine 
kluge Polisey muß überall Nube und Maͤßigkeit, 
zu unterhalten wiffen. Die guten Sitten muffen 
vorzüglich auf Die Bolfgergößungen den wichtig⸗ 
fen Einfluß Haben, und die Aufklärung der Bür 
ger, muß fich ſelbſt aus ihren Vergnuͤgungen erſehen 
lafien. Alle Spiele, aller Zeitvertreib, die mit Ge⸗ 
fahr der Schaufpieler oder auch der Zuſchauer 
verknuͤpft find, Fünnen für ein gefittete? Volt mes 
nig reigendes haben, und wenn ſich nod) hie und 
da ein alu flarfer Schatten in den Zügen einer 
Geſellſchaft, und ein Hang zu graufamen Beluflis 
gungen außert, fo iſt es die Pflicht der Polisey, 
diefen Fehler in der Denkungsart eines Volkes ans 
vermerkt zu verbeffern, und menjshlichere Vergnuͤ⸗ 
gungen unter zu fchieben. 








‘ $. 3» 


Eine Kurzweile, die dem Tygergefchlechte mehr Non Thier⸗ 
als dem mienfchlichen , zuftehen würde, ift ed ums gefechten. 
dag Stiergebese, und um das Thiergefechte über 
haupt. Daß dergleichen, die Menfchheit fo fehr 
entehrende Schaufpiele, noch dem Beyfall der Spas 
nier beybehalten, darüber wundere ich mich gar 

‘a nicht 
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nicht. Wer bey einem Auto da, Fe ruhig fchnaufen 
fann , der mag wohl feine übrigen Mitgefchöpfe 
„ohne Mitleid, vor Schmerzen um ſich her brällen 
hören. Aber daß der ſanſtmuͤthige Wiener noch 
alfer menfchlichen Empfindung fo fehr entfager, 
daß er fihaarenmweife zu Tbierbegen fiürmet, um 
fih an dem Blutbade unfchuldiger Mefen zu 
ergögen , dies war mir immer unbegreiflich, ſo un: 
begreiflich, alg daß die fo meife Polizey hiezu die 
Augen fchließen Fann. Ich weiß es, der Römer 
Grundfag war es, durch dergleichen Vorßellungen 
dem Volke Eriegerifchen Muth einzufloͤßen. Es iſt 
mir nicht unbekannt, daß eine roͤmiſche Dame, 
bey einem wirklichen Menſchengefechte, dergleichen 
in Nom üblicdy waren , einem fterbenden Fechter 
übel nahm, daß er in einer zu Meichlichen Stel; 
lung , den Geiſt aufgab ; allein, ob je der Römer 
Heldenmuth von fo widermenfchlichen Spielen einem 
Zuwachs erhalten habe? daran wird man mir er- 
lauben zu zweifeln. Aonftantin war menigfteng 
dieſer Meynung nicht, und diefes macht vermuthlich 
der chriftlihen Neligion mehr Ehre, als dem Her: 
zen dieſes Kaifers, der vor einem menfchlichen 
Blutbade eigentlich nicht fo zurück beben ſollte. ... 
Es war inzwifchen Ronfantin nicht fo leicht, Die 
Schaufpiele der Fechter in Rom abzuftellen, Die fai- 
ferlichen Garden feldft, und der Soldatenftand, ließen 
ſich zu fo unmenfchlichen Spielen mierben. Konſtan⸗ 
ins endlich verborh ihnen im Jahr 361, dieſen 
ehr⸗ 





F 
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ehrlofen Sande! mit eigenem Blute. Er feßfe eine RNoͤmlſches 
Etrafe von 6 Pfund Goldes denjenigen an, welche Feleb gegen 
zu ſolchen Gefechten jemand überreden und verleiten dechtſpiele. 
würden ; wer fi) aber frey dazu anerbieten möchte, 
der follte in Kekten gelegt werden. %) In dem 
Zoscanifchen, zu Pifa, waren noch big auf unfere 
Zeiten , war weniger blutige, aber doch nie ohne 
Unglück ablaufende Gefechte , unter den, in zwey 
Parteyen gerheilten Bürgern in dreyjährlichem Ge 
brauche : die halbe Stadt 509, gegen die andere 
Hälfte, nad) alter Weife gerüftet aus. Lange vor; 
her, warb man fich auf beyden Seiten Freunde 
und Mithelfer. Der Adel felbft nahm Antheil an 
der Ehre fich einander die Hälfe zu brechen : ob: 
ſchon e8 nicht an Polizey> Befegen fehlte, welche 
allen Gebrauch fchneidender fpigiger Waffen , 
auf das fehärfefte unterfagten. Die Sache ward 
inzwifchen fo ernfthaft , daß ein Pifaner den 
andern mit Verachtung anfah, und mit einer Wuth 
beym Fechtfpiele angrif, welche fich die Pifaner 
fehwerlich gegen einen wahren Feind in unfern Tas 
gen zufchreiben würden. Man ftellte fih, Partey 
gegen Partey, auf der vorzuͤglich fchönen marmor; 
nen Brücke über den Arno mit Helm und Waffen: 
jeder wählte fic) feinen Gegner , und dann feßte 
3 einer 

















*) Hiftoire du Bas- Empire par Mr, Le Beau T. 3 
P» 196, T: 
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einer dem andern ſo gut zu, als er konnte, bis 
einer davon ſich uͤberwunden dem andern übergeben 
mußte: welches dann oft nicht eher gefchah, ale 
bis merfliche, und oft tödliche Solgen habende Ber 
letzungen ein weiteres Kämpfen unmöglid; machten ; 
wo denn die überwundene Partey unter häufiger 
Demüthigungen ihren Ueberwinder öffentlich erfens 
nen und feinen Triumph verherlichen mußte, 

Man fan fich vorftelten, daß dieſes hochmuͤ⸗ 
thige Betragen der Heberwinder, die Ueberwundenen 
zur Rache reisen mußte: und da folgten oft bintigere 
Zwiftigfeiten unter den Bürgern , als das Fecht⸗ 
fiel feibften war. Selbſt die Weiber der beyden 
Martenen hatten ihr liebes Kreuz: da ihre Neltern, 
Bruͤder, Schtwäger , oft bey der Gegenpartey ges 
dienet hatten, und entweder zu den flolgen Uebera 
windern, oder zu dem niederfrächfigen Haufen der 
fchlechteften Stadthälfte gehörten , und folglich vers 
achtet oder gehajjet und mit Vorwuͤrfen uͤberhaͤufet 
wurden. Man hafte anderwaͤrts ähnliche Kechks 
fpiele zu Waffer, und auch diefe hatten oft Die ram 
rigften Folgen. Das Menfchenherz des jezt vegie 
renden Großberzogs unterfagte endlich den Pifanern, 
zu ihrem größten Leidweſen, das fo milde, und in 
feinen Folgen fo nadjtheilige Fechtſpiel, dag ewige 
Feindſchaft unfer den Bürgern einer und der nem⸗ 
lichen Stadt aushecte, und vielen unter ihnen dag 
Leben Foftete; weswegen auch Sabroni mit allem 
Zeuer gegen diefes graufame Heerfomen gefchries 

; ben 
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ben hat. Nur 1785, bey Ankunft des Könige 
von Neapel, erlaubte der Großhersog, daß 
diefeg uralte KRampfer- Spiel, mit aller Mäßigung, 
einmal, wieder aufgeführet werden dürfte, 

Alle dergleichen Spiele , wenn. fie auch Feine 
förperliche Verletzung nach fich zögen, felbit Die 
Thiergefechte, kaffen in dem Gemuͤthe der Zufchauer 
einen Eindruck zuruͤck, welcher nicht zum Vortheil 
der Menfchheit ausfällt. Wer kaltbluͤtig dag Peiden 
eines shierifchen Mitgefhöpfes anichen kann, ohne 
daß er mehr, als Ergößung aus deflen Tode zu 
eriwarten häfte, der hat nur einen Schritt zu thun, 
um auch bey dem Weheklagen feiner Mitmenſchen 
unempfindlich zu bleiben, und es lieget der Gefell: 
fohaft daran, daß dergleichen Gemuͤthsanlage, fo 
viel möglich. verbeffert werde. Daher machte bes 
reit8 Apolonius Tyanenfir dem Volke von Aler: 
ondrien bie feharfiten Vorwuͤrfe über feine große 
Leidenfchaft zum Werterennen der Pferde, bey 
welchem es öfters dazu fam, daß fich die Theil: 
gehmenden einander mit Steinen warfen, oder mit 
Degen: fihlugen , und fo, wegen einem eiteln, Zeit 
vertreibe, Menfchenblut vergoffen. ) 


$ 4. 
Der: Zeitvertreib, welchen die Menfchen in den 


Baudeleyen der Zuftfpringer und Seiltänzer fü: 
34 chen 











®) Fleury Hist, Ecclefiast. T: I. Lib. 2. p. 258. 


, 


Don Gauck⸗ 
lern über: 
baupf. » 
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hen , macht dem Geſchmack einer Nazion wenig 

Ehre, welche ſich haufenweife vor einen ihrer Mit— 

bürger drängen kann, um ſich an ber Gefahr zu er» 
gögen, in. welcher fie ihn jeden Augenblick zwifchen 
Leben und Tod balanziren ſieht. Wie viele Bey⸗ 
fpiele bat man nicht im der That, daß dergleichen 

öffentliche Wagebälfe dem fie angaffenden Publiz 

fum, das ſchreckbare Schaufpiel des gewaltſamſten 
Todes gegeben! und iſt man nicht uͤberzeugt, daß 
wenige dieſer Menſchen eines natuͤrlichen Todes 

ſterben? Mit welchen Fuge alſo kann man eine 

ſo halsbrechende Profeſſion in einem wohlpolizirten 

Staate dulden, wo für dieſen, wicht der geringſte 

Vortheil zu erwarten fieht ? ich habe bereits in 
dem zweiten Bande dieſes Werkes errinnert , daß 

dergleichen Gauckler, durch ihr Beyfpief, nur ale 

zufehr die zarte Tugend zur KTachabmung ihrer 

sefährlichen Spiele veranlaffen, und daß hievon 

aller Diten viele üble Folgen beobachtet werden: 

was hinderet alfo, dag man dag, meiftens unge 

fittete Volk der Seiltänzer , Lufifpringer ganz 

lic) verbanne und fo diefe Gattung von Menfchen 

dazır anhalte, auf etwas Nüslicheres ihre Gefchich- 

lichkeit zu vertvenden ! Die Tealiäner find Liebhaber 

von großen Sprüngen auf ihren Bühnen, und 

find noch wenig mit der feinen Tanzkunſt eines’ No- 

verre befannt. Ein Salto mortale «(fo nennet man 

einen Sprung des Theatertaͤnzers, bey welchem 

er immer Gefahr läuft den Hals zu brechen) bes 

geiftere 
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geiftert das Publikum mehr, als die geſchmack— 
volleſte Pantomine: menn inzreifchen Sremden ber 
Angſtſchweiß ob den Wageflücfen ausbricht, Jede 
Nazion hat ihren eigenen Geſchmack: aber ein Bers 
gnuͤgen, das ohne Gefahr Degienigen gewonnen . 
wird der uns Dafjelbige verſchaffet, ſcheint doch 
edler zw ſeyn; und es iſt wohl mehr Kunſt in nafüne 
lichen Geberden, als in Bodsfprängen, die weder 
Sinn haben, noch ein befonderes Talent verrathen, 


A 


Ale Vergnuͤgungen alſo, welche mit augen Verboth ges 
fheinlicher Gefahr der theilnehmenden Perfonen, laͤhrl. Spiele. 
oder der Voruͤbergehenden, verbunden find, verdiz 
nen unterfags zu werden. Eine parifer Polizen: Varifer Ver⸗ 
Verordnung vom 16fen Jänner 1728, erneuert Ordnung. 
das Verboth, mit Stöcken zu werfen (jouer a bä- 
tonet) oder -fonft irgend ein Spiel zu treiben, 
wodurch VWorübergehende verlegt, oder auch nur 
verhindert, und die Laternen im der Straße zer _ 
brochen werden konnten, alles unter 200. Pf. Strafe, 
oder noch fchärferer Ahndung, wenn e8 zum zwey⸗ 
ten Male gefchehen follte: ale wobey man fich je 
desmal an die Eltern und Herven der Kinder und 
Dienftboten , die ſich verfehlten , halten würde, 

Ein gleiches ward noch durd) andere Verfügungen, 
als die vom ııten Septbr. 1736, und die von 16ten 
October des nemlichen Jahrs, befohlen, und das 

5 bey 
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bey noch beſonders das Ballſchlagen und Drachen-- 
Spiel (Cerfs volans) unterſagt. *) 
K. preußiſche Nach einer Koͤnigl. preußiſchen Cabinets— 
Ordre. Order, iſt zwar dem Soldaten Joſeph Galle des 
von braunſchweigiſchen Regiments, ſo wie andern 
zugelaſſen worden, Marionetten und andere Künft 
liche Vorftelungen, wobey fein Menſch zu Schaden 
kommen kann, zu geben; hingegen ift durch ein 
koͤnigl. Reſcript die hoͤchſte Wilensmeynung dahin 
erfläret worden: daß von nun an alle übrige 
Epiele und Vorfellungen, wo die Befundbeit und 
038 Leben Der Menſchen auf die Spitze gefige 
wird, ganz und gar eingeftellee, und verbotben 
biriben follen, ,, Wollen fich, dergleichen Leute den 
„Hals brechen , fagte der große König in dieſem 
„Reſcript; fo können Wir folches in fremden Lan 
z den gwar nicht verhindern; in Unfern eigenen 
» Provinzen hingegen, verftattet Unfere Menfchen- 
„liebe und Unfere Landesvaͤterliche Vorſorge für das 
„Leben und das Wohl Unſerer Unterthanen nicht, 
„dazu Gelegenheit zu geben.“ 
Kalmuͤckiſches In den wirklich vortrefflichen und einem wir: 
Geſetz. tenvolke angemeſſenſten Geſetzen der Kalmuͤcken, de 
ren Bekanntmachung wir dem rechtſchaffenen Pallas 
zu verdanken haben, heißt es: „wenn bey Spiel 
n und Balgereyen, aus Leichtſinn jemand beſchaͤ—⸗ 
u diget wird, daß er nachmals an den Folgen 
u Rirbe 
*) Code de la Police. TI. p. 62. 6. 
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„ſtirbt, fo foll ein jeder, der dabey gewefen, ein 
| Pferd zur Strafe erlegen. Betrift das Unglück 
|» einen vornehmen Mann, fo foll von allen, die 
„Antheil daran gehabt, noch eine volftändige Des 
pn panzerung und Waffnung geftellet werden. Wenn 
pn itoey mit einander im Spiel balgen, und einer 
on fommet unglüclicher Weife zu tödlicher Verletz⸗ 
| gr ung, fo vermwirfet der Andere 9 Stück Vieh, und 
g dreymal y Stück wenn er (mie vortvefflich ge 
gr forget !...) die That zu verbergen gefuchet hat. 
„Beſchaͤdiget einer im Spiel den andern am Auge, 
» Zahn , oder an feinen Gliedern, und der Schade 
„kann geheilet werden, fo ift die That vergeben, 
» Bleibt aber der Fehler unheilbar, fo iſt die 
„ Strafe 5 Stück Vieh 4 9) 


$. 6, 


Was die Sicherheit des zaͤrteren Menfthen: 
Alters anbelanget; babe ich zwar bereitd im zweyten 
Bande der med.Polizey vorgetragen ; inzwiſchen wie⸗ 
derhole ic), der Wichtigkeit dieſer Sache wegen , 
daß die Polizey jede allzugroße Kühnheit der jur 
gendlichen Spiele mäßigen und einfchräanfen muͤſſe, 
damit fie nicht ihrem Leben nachtheilig werde: obs 
fhon ic) eben nicht anrathen möchte, ber männs 
lichen Jugend, welcher. e8 an Muth und Förpers 

licher 

— — — 

®) Saml. hiſtoriſcher Nachrichten über die Mongoliſchen 
Voͤlkerſchaften 1. Theil; ©. 312. 
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licher Staͤrke nicht fehlen darf, allzu enge Grens 
zen zu fegen. 
Die Einwohner von Oberhasle in der Schweiz, 
fo wie der Alpeneinwohner, fagt Rasmond, fchlüpft 
auf feinem Stock, den er hinter fich herrolfen läßt, 
von Felfen zu Selfen ab. Oft fiehbt man in Wal 


lis fie mit Schauern auf diefe Weiſe uͤber eine bey⸗ 


nahe ſenkrechte Wand von nacktem Fels, herunter 
kommen. In 10 Minuten legen ſie ein Stuͤck Weges 
zuruͤck, zu dem man ſonſt, auch auf dem kuͤrzeſten 
Fußſteig, eine Stunde Zeit gebrauchte. Rasmond 
ſetzet hinzu: „ Die Wallifer felbft find bey weitem 
ı feine folche Waghälfe. Der gute Geiftliche, der 
u wur die Geſchichte der Teufelsbräde fo ſcharfſin⸗ 
„nig erfläret hatte, fagte mir ganz natuͤrlich: 
„ daß, wern man einen fo herunterfommen fühe, 
„man keklich darauf zahlen fünnte, daß er ein 
„Proteſtant fey. Die Astboliden, fügte er hin: 
„zu, nebmen ibre Seele boffer in Acht, und 
u wir würden wohl feinem die Abfolation ertheis 
„len, der vertvegen genug wäre, ſich dergleichen 
z, augenfcheinlicher Gefahr auszufegen. “ — N 
Rasmond ſcheint, fi) hier ein Bißchen Freude uber 
den katholiſchen Geiftlichen zu erlauben; aber, 
abgerechnet, daß auch die proseftantifche Religion 
Feine mutbwillige, zweckloſe Ausſetzung des Lebens 
billiget, lobe ich mir die Grundfäze einer jedenfeligion 

die 
—— 


*) Schweizeriſches Muſaͤum; &. arg. 
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die den Derwegenen zurückhält, fein Leben, ohne 
Noch, auf die Spiße zu feßen. Ob die AKatboli- 
fen auch in Schlachten ihre Seele beffer in Acht 
nehmen , al8 Proteftanten; darinn mag wohl Die 
| Gefchichte wenig entfcheiden. Inzwiſchen wird der 
ſchweizeriſche katholiſche Beiftliche wohlthun , fer 
ner aus der unnötbigen Ausfegung des Lebens 


\ eine Gewiffensfacbe zu machen , und ic) bitte die 


proteſtantiſchen, ihm hierin nachzuahmen. Die 
‚ Religion war immer eine heilige Gehülfinn der Ges 
| ſetze, und fie wirket oft da, wohin feine Pol'zey 
zeichen fann. Warum fie lächerlich‘ machen two! 
lat... Hätte die katholiſche Geiſtlichkeit es 
immer dabey bewenden laſſen, daß ſie die Ge 
| muͤther zur befferen Beobachtung natürlicher und 
| bürgerlicher Geſetze angefeuert haͤtte, was wuͤrde 
| man ihr nicht zu verdanken haben ! . Leider weiß 
auch ich wohl, daß fie ihre Macht oft mißbrauchet 
\ haben, und ich habe mir ſelbſt in dieſem Werke 
| * Klage rn erlaubet. 


§. 6. 

Hier muß ich noch eines in Schwaben uͤblichen 
Zeitvertreibes erwehnen, wodurch, aͤußerlich zwar 
niemand verletzet, aber doch Kranken und em⸗ 
pfindſamen Menfchen , fehwangern Müttern , zu 
nachtheiligem Schrecken Anlaß gegeben wird x. ich 
meyne dag, in jenen Gegenden fogenannte Senftern, 
Um Weihnacht und Neujahr, pflegen junge Leute 

oft 


Fenfterivede 
fen. 
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oft mit Heftigkeit, Heine, Kieſelſteine oder Erbſen 
gegen Die Fenſter befannter Perſonen, zur Nachtzeit, 
zu werfen. Dies foll eine Höflichfeitsbezeigung 
ſeyn, und man muß alfo gleich. die Zenfter öffnen 
und feinen Dank dem Thäter nachrufen, wenn nicht, 
jurStrafe Die Senftergar eingeworfen werden follen, 
Diefer feltfame Gebrauch hat einftens in meiner Ger 
genwart einer liebenswärdigen Schwangeren, die 
deffelden unfundig war, einen für ihre Gefundheit 
fehr nachtheiligen Schrecken eingejaget , und muß 
alleseit auf empfindliche und kranke Menfchen , 
gleiche Wirkung thun, wenn aud) nicht eine das 
hinterfteckende Zügellofigkeit deffen Abſchaffung ans 
rathen ſollte. 


7 
Scdhießen in Das nemliche gilt von unvorgefehenem Loss 
Straßen. brennen eines Seuergewehrs in öffentlichen Straßen 
beſonders zur Nachtgzeit, wenn auch, wegen Mars 
gel der Ladung, Feine Verlegung zu befürchten 
wäre, Da man fich diefes Zeichens verfchiedentlich 
zur Nachtszeit bedienef , um Feuergefahr oder ges 
waltfame Angriffe der Nachbarfchaft anzufündigen, 
fo ift natürlich, daß der Schrecken, befonders für 
are, kranke Wöchnerinnen, Schwangere, doppelt 
groß feyn müffe, und man kann fich leicht die Folgen 
hievon auf fo empfindliche Gefchöpfe vorſtellen. 


§. 8. 
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Ueberhaupt ift die Nuhe des Publikums zu 
Nachtszeit, mehr, als gefchieht, zu reſpektiren, 
und den berumfchweifenden Müßiggängern aller 
Laͤrm zu unterfagen , wodurch die von zuruͤckgelegter 
Arbeit ermuͤdete Klaffe von Bürgern, vom nos 
thigen Schlafe abgehalten , und der arme Krastr, 
| der fo fehnlich ein Ständchen Ruhe fuchet, oder 
| gefunden hat, ohne ale Ruͤckſicht verflöret oder 
erfchrecft wird. In Italien, ift wielleicht die naͤcht⸗ 
liche Unruhe eher zu verzeihen : weil man da, erft 


Naͤchtlicher 
Laͤrm. 


in ſpaͤten Abend zu Beſuche geht, ) und weil über 


) Haupt im Sommer; die große Hiße beynahe zwinget, 
aus der Nacht, Tag zu machen. **) Inzwiſchen 
iſt es nicht das Aufs nnd Abgehen der Menfchen, 
noch das Gerolle der Wagen, welches den, an 
foiche Lebensart gewoͤhnten Menfchen befchiwehrlich 

fallt ; 


N DE RR 





©) Ich erinnere mic, daß felbft in Minternichten,, um 
so Uht die ſogenannten Converlazioni no nicht ihren 
Anfang genommen hatten, und das erſt gegen 15 Uhr 
und gegen Mitternacht die Geſellſchaft brillant ward. 
Um zwey Uhr nad Mitternacht fährt man nad) und nach 
auseinander, und da finden fih nad immer genug Mena 
ſchen auf den Straßen. " 


ar) Dafterd, wenn die Hise unter Tags bie auf 25 Nes 
aumuͤriſche Grad geftiegen war, fiel fie, in Pavia, 
bes Nachts nicht unter 23 Grade, 
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faͤllt; ſondern man geftattet ſich in den mehrſten 
Straßen oft zur Nachtzeit einen Laͤrm, den man 
unter Tags nicht ohngeahndet ließe. Sm Maylaͤndi⸗ 
difchen ift endlich vor kurzem auc für dieſes ge 
forget worden , obſchon noch manches Feuergewehr 
losgebrannt wird, dag, zur Nachtzeit, eine halbe, 
Stadt in Deutſchland zufammen rufen würde. Die 
nächtlichen Räuber haben demnach ein gemachtes 
Spiel, und niemand giebt auf ein, um Beyftand ge 
gebenes Rufzeichen Acht , da man fi) dergleichen 
zu feinem Vergnügen gefatten mag. 


9% 

Von Nat: Es giebt Menſchen, die; ohne zu wiſſen, was 
wanderern. fie thun, durch die Gewalt nächtlicher Träume 
dabingeriffen , aus ihrem Bette fleigen, in ihrem 
ganzen Haufe, felbft auf gefährlichen Stellen, 
fiherer, als fie wachend thun wuͤrden, herumirren, 
und fchlafend die Straßen durchwandern, dabei) aber 
nach) ihren Vorſtellungen handeln , und wenn diefe 
wie oft gejchieht, ſtuͤrmiſch find, andereMenfchen übers 
fallen, und manchmal gefährlich verlegen. Ich habe 
an einem fürfilichen Hofe einen Trompeter gekannt, 
welcher des Nachts öfters ohne Bewußtſeyn aufjus 
ſtehen, mit feinem Degen, unter Todsgefahr. die 
Geinigen zu verfcheuchen pflegte : big er endlich un 
ter dem Laͤrmen erwachte, und fich feines Zuftandes 

zu ſchaͤmen anfieng. 


Die 
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Die aus dergleichen, nicht ſo aͤußerſt ſeltenen 
Auftritten zuweilen entſpringenden Zufaͤlle, gaben 
den Rechtsgelehrten Anlaß, auf die Behandlung 
ſolcher RNachtwanderer, (Noctambuli) nach veruͤbtem 
Todſchlage oder ſonſt verurſachter Verlegung, zu 
denken. Es verſteht ſich leicht daß ein im Schlafe 
begangener Fehler nicht anders, als dann geſtrafet 
werden möge, wenn dem Ihäter fein Zufall, oder 
feine Krankheit nicht unbewußt war , derfelbe auch 
feiner nächtlichen Aufbranfungen und Angriffe bes 
reits einige Male überführer worden iſt; als in 
welchem Falle, von demfelben eine beſſere Deftels 
Jung der nöthigen Fürforge für feine Perſon, eve 
wartet, und, wo er e8 andiefer fehlen ließ, derfelbe 
nicht für ganz ſchuldfrey erfläret werden würde. *) 
Inzwiſchen fcheint hier der gefunde Ehegatte für 
fein Weib , der Hausvater aber für fein Kind und 
Beftnde forgen und haften zu muͤſſen; damit nach 
einmal anerfanntem Uebel, Die Gelegenheit zur Vers 


letz⸗ 








*) Hr. Lr. Ub. 6 Tit. 6 Art. 4 9. 3. Noctambulum ex 
tua culpa aliquem vita privantem pœna in genere 
arbitrafia, &c. Tiraqu. de Pœna tem. per :caus. :5. 
Quirin, Kuhach, Cent, I. dee, 8. qu. 6. Hr Kt. lib. 
6 T. 5. Art. 4. $. 3. Verb. „ Mit einer willlührlichen 
Strafe. Balthas. Tilesiä Disput, jurid, de Dormi- 
enre deliquente , illusque pana, Regiomont,. 1707. 
P. 3.8.5.9 3. 

WV. B. 8 


4 





wi 


146 Erſte Abtheilung, dritter Abſchnitt. 


letzung eigener, und oͤffentlicher Sicherheit, den⸗ 
ſelben abgeſchnitten werde. Ein Apothekergeſelle 
zu Mayland, der groͤßte Nachtwanderer, den man 
vielleicht je geſehen hat, und deſſen Geſchichte in 
dem Opusculi ſcelti di Milano aufbewahrt worden 
iſt, ſtand des Nachts, wenn man an der Apothes 
fenthüre pochte, auf, verfertigfe die! Arzeney- 
vorfchrift in befter Ordnung, und war bewegen‘ 
doch nicht wach. Man verfuchte es, ein über: 
maͤßiges Gewicht von fiharfiwirfenden Dingen den 
Rezepten einzufchieben; aber er vwerbefferte den 
Schler auf der Stelle. Ein Wind hingegen, der 
ihm ind Angeſicht blieg, weckte ihn zuverfehend auf 
und warf ihn in eine Ohnmacht. ch fahe diefen Men- 
ſchen vor 2 Jahren geheilt, und würde ihm, ohne 
diefes , die Ausübung feiner Wiffenfchaft verbothen 


haben. 
$ 10 
Von Wahn⸗ Menfihen, welche an einer Krankheit des Ge 
witzigen. hirns leiden, oder durch einen andern Zufall ihrer 


Vernuuft beraubt worden ſind, koͤnnen auf gleiche 
Weiſe andern gefaͤhrlich werden. Die Polizey muß 
demnach in Zeiten Kundſchaft einziehen, und entwe⸗ 
der die Anverwandten anhalten, dergleichen Ungluͤck⸗ 
liche itt Verwahr zu nehmen, oder, wenn diefe 
außer Stand find, die Unföften zu beftreiten , auf 
Mittel denfen, das Publifum vor dem möglichen 
Angriffe Des Rafenden zu ſichern: es feye, daß 
- feine 


4 


Von Verletzungen durch gefaͤhrl. Spiele ꝛc. 147 


ſeine Krankheit anhaltend, oder auch mit ruhigen 
Zwiſchenzeiten untermiſcht, beobachtet werde. Es 
find haͤufige Beyſpiele bekannt, daß dergleichen Un- 
glückliche, in einem flärferen Anfalle von Schwers 
much oder Naferei, nicht nur an fich felbft, fon 
dern auch an ihren naͤchſten Anverwandten, die 
nicht genug auf ihrer Huth waren, oder an ihren 
eigenen Kindern, Moͤrder geworden ſind. Die 
Polizey bat alſo ſehr wichtige Pflichten in Ruͤck⸗ 
ſicht ſo armſeeliger Menſchen zu erfuͤllen, und ſie 
muß jedermann dazu anhalten, für ihre vernunffs 
lofe oder rofende Anverwandten, entweder felbft , 
die zu ihrer und des Publikums Sicherheit erfor 
derlicyen Maßregeln zu ergreifen ; oder wenigfteng 
in Zeiten, vor befiimmten Perfonen, die gehörige Are 
zeige zu machen, damit fogleich ale mögliche Vor⸗ 
kehr getroffen werden möge. 


Kr, 


So nöthig aber dieſe Fürforge, und folglich  Mibhant- 
die Stiftung eines ficheren Aufenthalts für Wahn; ang mt 
wigige in jedem Gemeinenwefen iſt; *) fo mug unerwieſenea; 
doch eine kluge Polizey alle ihre Aufmerkſamkeit Fotlun 
aufbiethen, damit nicht von habfüchtigen und bos⸗ 
haften Anverivandten, oder Erben, aus biofer Lei⸗ 
denfchaft, Menfchen für bloͤdſinnig, wahnwitzig, 

K2 oder 











*) Bon deu inneren Auſtalten ſolcher Haͤuſer, werde ich 
unter dem Artifel Spitalweſen, ſptechen. 








* 
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oder raſend ausgegeben werden, die es ent 
weder gar nie gewefen find‘, oder es blog in 
denn Anfalle eines fieberhaften Zufalles, in wel 
chem ein Salomon fabeln würde, geweſen find‘, 
folglich wieder geheilet werden koͤnnen, ohne daß 
man fie mit recht einer Narrheit befehuldigen 
dürfte. An einer anderen Stelle werde ich ein meh⸗ 
rereg hierüber zu errinnern wiſſen. 


— 5 


Nothwendig⸗ Eine große Menge naͤchtlicher Unordnungen, 
keit näctli, Herfihiedene, im finflern zuftoßende —— 
cher Beleuch- und überhaupt die Sicherheit einer jeden etwas 
tungen volfreichen Stadt, machen die nächtliche Beleuch⸗ 
tung alfer ihrer Straßen ganz ohnentbehrlih. Sch 

überlaffe andern die Beſtimmung der wohlfeilften 

und beften Beleuchfungsarf, und errinnere blog, 

daß Feine Urfache Mas finden follfe, einen. bevöls 

ferten Ort, foldy’ einer Wohlthat entfagen zu machen, 

und daß es fehr in das Lächerliche falle, auf ber 

flimmte Zeiten, 3. B. während dem Vollmond, dag 

ganze Jahr hindurch alle Beleuchtung einzuftel: 

len, wenn auch die halbe Zeit hindurch, der Mond, 

hinter dunfeln Wolfen verborgen, die Einwohner 

im Sinftern berumtappen laffen follfe. Go lehrt 

auch die Erfahrung, daf zu werige Lampen, eine 

Art von Verblendung zuruͤckelaſſen, welche. die 

Menfchen im Gehen beynahe unficherer macht , als 

wenn 
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wenn die Straßen gar nicht beleuchtet waren. Auch 
finde ich die, auf Pforten befeftigten Laternen, 
dergleichen in vielen Städten aufgerichtet find, nicht 
nur wegen dem größeren Schatten den fie werfen, 
unfchieklich ; fondern ſelbſt an dergleichen Taternen⸗ 
ſtoͤcken finden mehrere Verlegungen ‚Gelegenheit ı 
wenn die Lampen vor der Zeit exrlöfchen, und 
die Vorbeygehenden , mit dent Kopfe dawider 
rennen laffen. In einer gemwiffen Stadt war mar fo 
erfinderifch, die Katernenpfoften Ddreyedige zu 
machen : gegen 11 Uhr des Nachts, erlöfchen die 
Lampen bis auf wenige, und da giebt es manche 
Arbeit für Wundaͤrzte bey Leuten, die fo Eurzfich 
tig feyn koͤnnen, daß fie — im Dunfeln , 
die dreyſchneidigten Pfoften nicht cher gewahr 
werden, bis fie mit der Stirne darangefloßen 
find.  Anbey faulen. dergleichen Stoͤcke, wenn 
fie nicht auf ſteiner⸗ en Saͤulen ruhen, nach fves 
nigen Jahren hinweg, und muͤßen neu hergeftellet 
werden, Ich weiß, daß man zu diefem Ende die 
Erde tief aufgegraben bat, ohne des Nacht die 
segrabene Definung zuzudecken, welche Unvorfich- 
tigkeit einer unglücklichen Perfon das Leben ge 
foftet hat. Uberhaupt fheinen auch die, an 
Strid’en, queer über die Straßen hängenden Lafer: 
nen, bey dem wenigen Fichte, das fie verbreiten, 
wegen der, bey jedem Sturmwinde wachfenden 
Gefahr des Herabfallens, verwerflich zu ſeyn. 
Die ſogenannten ReverberirsLampen leiften wohl 

K3 «Die 
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die beſten Dienſte; allein fie verblenden leicht , 
wenn fie den Kahrenden das Licht in grader fi 
nie in die Augen werfen, Als man (erſt vor 
wenigen Fahren) anfieng , das volfreiche May⸗ 
land naͤchtlicher Weile zu beleuchten, und mit ber; 
sleichen Lampen zu verfehen , fuhren fich die ver 
blendeten Kutſcher beynahe einander nieder, ob» 
ſchon die Straßen hinreichend erleuchtet waren, 
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Von Verletzungen durch fuͤrchterliche 
Naturerſcheinungen. 





Heu, heu, nos Miferes! ... quam totus homun- 


cio nil est!.. 
Pıtron. 





1 


We⸗ die großen Revoluzionen in der Natur Wirkung 
ſich zu ſichern, iſt dem Menſchen-Geſchlechte, großer Natur 
bey allen feinen Einſichten in die Urſachen dieſer Erſcheinnngen 
ſchauderhaften Auftritte, nicht gegeben. Ueberall auf die Men⸗ 
wechſelt Zeugung und Verwuͤſtungen mit einander” 
ab, und der Boden, den wir Erdenſoͤhne betreten, 
ift dag Grab von Millionen von GSeethieren, welche 
die Natur unferer Exiſtenz aufgeopfert hat. Leider 
ſchwimmen auch Meerfifche ober den Leichen uns 
ferer Borältern herum , und unergründbare Seen be 
decken ganze Reiche, die fie, mit allen ihren Bes 
mwohnern verfcehlungen haben, ohne daß hier ein 
Gefchöpf fi) vor dem andern eines Vorzugs ruͤh⸗ | 
men Fönnte. Gleich unfichern Inſekten auf der 
Heerſtraße, über die, ein mörderifcher Wagen da- 

2: a hin: 
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hinrollet, und; ohne Bewußtſeyn des Wanderers, 
Tauſende von Getoͤdteten und Zerquetſchten in dem 
neuen Gleiſe hinter ſich laͤßt, kriechen wir auf der 
unſtaͤten Rinde dieſer Erdkugel herum, und werden 
von jeder ihrer kleinſten Erſchuͤtterungen zertruͤm⸗ 
mert und in Tiefen hinabgeſchleudert, um in feu⸗ 
rige Lave eingeſchmolzen zu werden. Die fchreck 
bare Geſchichte Sieiliens und Ealabriens , welcher 
vor wenigen Jahren ein ganzes Königreich in tiefe 
Trauer feßte, und halb Italien feiner nahen Uns 
fergang entgegen fehen machte, ift die Gefhichte 
des ganzen Erdballed.. Ueberall finden ſich Spur 
ren. fenerfpeyender Berge, und das Kennerauge 
ſtoͤßt in allen Gegenden auf ſchreckbare Reſte 
meiner Verwuͤſtungen. 

Was die Erdbeben verſchont, was den Lle= 
berſchwemmungen, heftigen Windſtoͤßen, Orka— 
nen, entgeht, verfolget das himmliſche Feuer, 
und ein Paar heiſſe Sommertage, kochen ung die 
Materie der fchnelleften Zernichtung ober unſern 
Sceiteln. Was will hier den ſchwache Menfch 
gegen die ——— Send en der das Weltall 


N“) 
ya, 


Schöpfung Werk aus * Truͤmmern des —* 
fenen fortſetzet! 


2 . 


Bir Fönuen Freylich wohl; im Großen ift da nicht zu wi⸗ 


Pie oſt zaͤ derſtehen. Wir find nicht genug Aieblinge der Na: 
sign. — 
tur 
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tur, um einer Ausnahme des allgemeinen Schicke 
fals entgegen fehen zu dürfen; allein , ganz ohne 
Rettung ließ ung Die Fuͤrſicht nicht immer; und 
wer ein Unglück nicht ganz vermeiden kann, muß 
ſeinen Troſt wenigſtens in deſſen Verminderung 
| kuchen. 
| Hätten fich unfere Vorältern eine beffere Theo; 
| rie von Unglädsfällen diefer Art gemacht, und 
haͤtte nicht übermäßiger Schreefen über natuͤrliche 
| Verbeerungen , alle ihre Sinne betäubet und fie 
beynahe alter Beobachtung unfähig gemacht: ge 
wiß, wie wuͤrden fchon manche Kenntnige erreichet 
haben, die ung zu Rettungsmitteln geleitet häften, 
| son welchen e8 nie ſchien, daß Gejchöpfe je einen 
Anſpruch darauf machen dürften. 

u 3% 

Nicht alles Elend, dad den Menfchen auf Eind oft ſelbſt 
diefer Erdfugel verfolget, darf auf Nechnung der Schuld an un 
Natur gefchrieben werden; fonft wäre der Sag ſerm Ungluͤcke. 
richtig , daß unter allen lebendigen Geſchoͤpfen, der 
Menſch am mehrften von der Nafur mighandele 
werde. Ich rede bier blos von dem Einfluße 
großer Revoluzionen auf dem Erdboden, auf 
dag menfchlihe Gefchleht, das, in Der 
haͤltniß feiner Anzahl von Mitgliedern, über 
haupt mehr von diefen zu leiden hat, ale irgend 
andere Ihiere. Dies macht aber , weil fich der 
Meunſch mehr, als irgend ein anders feiner Mike 
K I. - 9% 








— 


Gegenftand 
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gefchöpfe, über den Erdboden ausgedehnet hat, 


und ven Gegenden deffelben Befig nimmt, mo 
die Natur gleichjam ihrer felbffen nicht verſchonet, 
oder wo ſie, wenigſtens, ganz andere Zwecke hat, 


als da eines ihrer lebendigen Geſchoͤpfe dieſer Art 


auszuhecken. 


§. 4. 
Allein auch da, wo die Menſchen durch die 


dieſer Unter groͤßte Fruchtbarkeit und durch den Anſchein einer 


ſuchungen. 


vollkommenen Sicherheit eines Erdſtriches, zu deſſen 


Bewohnung eingeladen werden, drohen immer Ge 
fahren ihrer Eriftenz; , und feine Gegend ift vor 
dem Aufruhr der Elemente geſichert. Bon Waſſer⸗ 
gefabren und Ueberſchwemmungen habe ich bereits 
im Vorhergehenden gehandelt; von Orkanen, Wind: 


ſtoͤßen u. d. gl. natürlihen Erfiheinungen , finde 
ich wenig zu erinnern, was auf vernünftige Po» 
lizeyvorkehrungen zu führen im Stand wäre. E8 


bleiben mir daher blos zwey der wichfigften Ge 
genftände diefer Art zu betrachten übrig, die nicht 
immer aller menfchlichen Vorbeugung gang unem- 
pfaͤnglich find; und diefen habe ich dahier alle meine 
Aufmerkſamkeit gewidmet. Sch rede nemlicd) von 
den Gefahren vor Blitz und Erdbeben , welche ei- 
ner Polizeyoorkehrung wo nicht immer, doc in 
vielen Fällen empfänglich find; und hier ift es, wo 
der Nugen einer gefunden Phyſik recht fichtbar 


wird, und den Wunfch erreget, daß fich dod) die 
Natur⸗ 






4 
J 


— — — 
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Naturkuͤndiger hauptſaͤchlich mit Gegenſtaͤnden be; 
ſchaͤftigen möchten, die der Menſchheit einen vors 
züglichen Nutzen verfprechen,, wenn auch irgend 
ein lecken auf dem Flügel eines Schmesterlings 
inzwiſchen unbekannt bleiben follte, 


. 5. 


Wer hätte, vor des unflerblihen Franklins Vorkehrun—⸗ 
Entdeefungen der Aehnlichfeit der Donnernaterie gen wegen 
mit dem electrifchen Stoffe, fich je ſchmeicheln wol dem Blitz. 
len, daß es dereinft dem Menfchengefchlechte gez 
lingen dürfte, das Feuer des Himmels von feinem 
Haupte abzuleiten ? Gewiß, der Zweifel der erſten 
Menfchen über den Nußen des LKrodfhen Schiffs 
baues, war weniger verzeihlich, dann jener einer ſo 
fühnen Erfindung, als unſer Jahrhundert in der 
Kunft den Wirfungen des Donners einigermaßen 
zu begegnen , gemacht hat. *) 

%. 6 











*) Sranklin ift der erfie, welcher einen auf vernünftige 
Gründe gebauten Weg dazu 1749 angegeben hat, oba 
fhon feine Briefe, unter der Auffchrift : Experiments 
and obfervations on Eledtricitty; made ad Philadel» 
phia in America, nicht eher, ale im Sahr 1757, in 
London gedrudt erfhienen find. Nicht ohne Urſache 
bar man unter das Bildniß diefes großen Mannes, die 
Innſchrift: L’Amerique l’eleve au rang des Sagesz 
la Grece l’eut mis au rang des Dieux, angebracht. 
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§. 6. 


Verhalten der Von jeher war die groͤßte Erſcheinung in der 
Roͤmer. Natur, der Donner; ein Gegenſtand der Furcht 
und des Erffauneng lebendiger Gefchöpfe. Die Roͤ⸗ 

mer fuchten in bemfelben die größten Bedeutun⸗ 

gen des Ausganges in den wichtigſten Angelegen- 

Saruäplees. beiten. Die Baruspices hatten bey ihnen die Ob- 
liegenheit, den Lauf der Donnertvolfen, und ihre 
MWirfungen, nicht nur zu beobachten, fondern auch 

zu erflären. Diefes Gefchäft ward, nach eigenen 
Grundfägen, als Wiffenfchaft (Haruspieinia) behan⸗ 

delt, und Eicero erwähnet eigener Bücher, die den 

Donnerbü: Namen Fulminales (Donnerbächer) führten, und 
er. alle Kegeln diefer geheiligten Kunft enthielten. 

E8 waren zwey beftimmte Gartungen von Don- 
ner fefigefeßt: Fulmina privata, welche das Schick 
fal der einzelnen Bürger, — Fulmina publica, welche 
jenes der Republif, betrafen: ale z. B. wenn der 
Blitz in öffentliche Gebäude, in dag Palatium, in 
das Amphitheatrum, ſchlug. 

Die garuspices waren Außerft aufmerffam anf 
jede Gegend des Himmeld, aus welcher die. Don—⸗ 
nerwolke einherzog, um aus dief:m Zuge vorzus 
fagen. Lenkte ſich die Gewitterwolke wieder zu dem⸗ 
jenigen Orte zurück, twoher fie gefommen war, fo 
war Dies von ber glücklichfien Bedeutung. Das 


Fulmen 


— — —— 








*) Cicero Lib. I, de divinat. 
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Fulmen privatum hatte die Erfüllung feiner Be 
deutung in nicht mehr, dann zehn, — das Fulmen 
publicum aber, im nicht mehr dann dreyßig Jah⸗ 
ren zu erwarten. *) Die Bedeutungen des Dom 
ners wurden in befondere Bücher eingefragen, und 
der Obrigkeit überreichef , welchen alten Gebrauch 
auch Konftantin noch beftätiget haf. *) Das Ans 
feben diefer Borfagungen war fo groß bey den 
Römern, daß alle übrigen demfelben weichen muß» 
fen.) Die Comitia wurden durch die Erfcheinung 

des 





— | ——— 





®) Plinius L. 2. c. 52. 54 Juvenal, Sat. S. Dreyfig 
Jahre find doch immer ein fhöner Zeitraum zum Pro⸗ 
pbezeihen ! undda läßt fi etwas rechtes vorlügen... 
Inzwiſchen iftdies ein weit Fürgeres Biel, ald bei mans 
hen Völkern den Vorfagern gegönnet worden ift. 





‘ ®») L.1C, Th. d. Pagan. „Si quid de Palstio Noftro, 
aut c@teris operibus publicis deguftatum fulgure eſſe 
conſtiterit, retento more veteris obſervantiæ, quid 

portendat, ab Haruspicibus requiratur & diligentifime 
feriptura colieta, ad Noflram fcjentiam referatur. 
Tam autem denuntiationem atque interpretationem; 
quæ de tactu Amphitheatxi feriptaeft, de qua ad He- 
racliauum tribunum & Magiftrum oficiorum feripfe- 
ras, ad nos fcias effe perlatam.” Vid, Wildvogel, dif- 
fert, jurid. de eo , quod juſtum eft circa tempeſtates. 
Fenae 1697. $, XI 

— Quidquid alia portenderint, interventus fulminig 

tollebat; quidquid ipfum fignificaverit, nullo aljo 
oftento minuebatur,” Senscn, Nat, Quafl, L, U, c, 34. 
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des Blitzes getrennet, es ſeye dieſer rechts oder 
links beobachtet worden. *) 

Wenn bey dergleichen öffentlichen Anſtalten mehr 
Politik, als Abſicht, aus ſo genauen Beobachtungen 
wirklichen Nutzen zu ziehen, zum Grunde lag; | 
und wenn man fich des ſchreckbaren Phenomens 
mehr als einen jedes anderen bediente, um dag 
abergläudige Volk nad) dem Winfe der Ausleger 
und des Fürften zu lenfen : fo muß doch cine Ge 
ſellſchaft von Männern, die fi) Hauptfächlich mic 
der Gefchichte der Gewitter abgab, auf manche 
fchöne Entdeckung geftößen feyn, die ung den Ver: 
fuft ihrer Donner⸗Annalen für fehr wichtig anfehen 
machen muß. Wie ſehr fchade ift cd, daß wir 
ung fo lange blos damit abgaben, über die roͤ⸗ 
mifchen Blig> Deuter und ihre Vorurtheile zu ſpot⸗ 
ten, und fo fpat erfi angefangen haben, die Wichs 
tigkeit der Werterbeobachrungen einzufehen , und 
zu denfen, daß doch dereinft aus ſolchem Sleiße eis 
niger Nugen zu erwarten ftünde ! 


$. 7 
Nachtheil deg EI wäre eitel, dahier viele Benfpiele zu haͤu⸗ 
Donners. fen, um meine Lefer von dem fürchterlichen Ein- 
flug de8 Donners auf die allgemeine Sicherheit 
zu überführen: da ſchon ein halbes Menfchenalter 
bins 








#) Jo. Jac. Mascov. de jure Auen ana Romanss. Br 
Gas, 1721. & VI. 
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hinreicht, einen Jeden aus eigner Erfahrung fo 

viel Trauriges in diefer Art vorzulegen; daß feine 

nähere Unterfuchung nöthig ift, um dag Geftändnif 
zu gewinnen, daß ein Mittel, die Gefahren vor dem 

Hlige auch nur zu vermindern , das grüfte Ges 

fchenf für die Menfchen ausmache. Ganze Städte 

find durch himmlifches Feuer eingeäfchert worden, 

Tempel, Valäfte, Magazine in Brand geftecft, 

Schiffe zertrümmert , ganze Flotten zernichtet und 

ganze Heere zu Grunde gerichtet worden, 


“8 

| Es mar wohl unmoͤglich, daß die Menſchen upmwendungss 
bey folchen Auftritten fo ganz unthaͤtig bleiben Mittel. 
folten. Allein die hiegegen eingefchlagenen Wege 
zeigten mehr von übermäßiger Furcht und von Aber- _ 
glauben , als von erworbener Einficht in die wahre 
Natur des Uebels, dem man zu entgehen frachtete. 

Bey den alten Deutſchen hielt man dafür, dag 

die Gewitter von Unholden herrührten, und meynte, 

folche, durc, Blafen auf Hörnern und durch andere 
Gauckelenen zu vertreiben. H Wie die Schweden 

es in folchen Fallen gehalten, giebt Ol. Magnus 

zu erkennen. *) 






$. 9. 








*) Siebrand Meyer kurze Erörterung des ehemaligen Reli⸗ 

gionsweſens der Deutfchen. $. 27. 
®“) Ep. 1. UI. c. 7. ‚Praeterea tam obftinato animo 
Deorum fuorum eultum obferyabant, ut coneitato 
in 
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Vom Glocken⸗ Um kein Haar beſſer ſind unſere Gebräuche, 
gelaute beym „ir aberfinnigem Blodengeläute ; eine tbeologifche 


Donnern. 


Erfindung, die, in Ruͤckſicht auf ihre Wirkung auf 
den Bliß, feine fehr große Einfiht in eine gefunde 


Naturlehre verrathen würde, wenn nicht mehr 


aufdie Weihung ober Taufe der Glocken von ihnen 
getrauet würde: eine Sache, die eben blog vor den 
theologifchen Richterſtuhl gehöret, und von einem 
unfundigen Layen nicht anders, als fchief beur⸗ 
theilet werden kaun. 
Mandarf nur die Inſchriften auf verfhiede 

nen Glocken gelefen Haben, um fic) zu überzeugen, 
wie viel man ſich von der Wirfung ihres geweihten 
Schalles verfprochen Habe. © fand auf ber 
größten 





— 





‚in nubibus fragore, Tagittas ex arcubus in aera ex- 


eutiantes ollenderent, fe opem afferre velle Diis 
fuis, quos tune ab aliis impugnari putabant. Nec 
ea temeraria fuperftitione contenti, inufitati ponde- 
sis malleos, quos Foviales vocabant, ingenti ære 
complexos, magnaque religione cultos, ad eum ufum 
habebant, ut per eos, tanguam pio Claudiana tonir 
trua, & per ufitatam rerum fimilitudinem , caeli fra- 
gares; quos malleis-ciericredebant, exprimerent, tan- 
tique fonitus vim, fabrilium ſpeciem imitando, Deo- 
sum fuorum bellis fe sdefe adnodum religiolym 
exziftimarent, ” 
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größten ‚Glocke, welche zu valle in Sachſen auf 
dem 8. Gertrads-Thurme hängt, folgendes ; 

O. Sanna. Sona. dira. Tonitrus. fuga. 

Sis. plebi, Salva, annorum. macie. fusa. „2 

Auf der großen Glocke in dem S. Stepbans 
Thurme zu Wien, ſteht unter dem darauf’ befinds 
lichen Marienbildniße : 

Deiparæ. Sine. Originali. labe. concept. Jofe- 
phi. Dei. in. Terris. Nutritii. Leopoldi. Divi. Mar- 
chionis, Triadis. Austrie, Tutelaris. Sanctiſſimis. 
maximisgue. nominibus. Fiflricem. Tempeſtatum. 
Julminungue. machinam. Solenni. ritu. infignivit. 
Sacravit. Francisc, Ferdinand. ex. Baron, de, Ru- 
nol. S. R. I, Princeps, Episc. Vienn, 

Die große Glocke zu Erfurt bey der Mariene 
und Dom: Slirhe, die von ı6 Manns-Perſonen 
gesogen werden muß, wenn fie recht gelaͤutet wer⸗ 
den ſoll, hat folgende Inſchrift; £ 

Laude. Patronos. cano, gleriosa. Fulgur. ar- 
cens. &. Dæmones. Malignos. Sacra. Templis. a, 
populo, Sonanda. Carmine, pulfo. Gerardus, Won. 
de. Campis. me. fecit, anno. Domini. MCCCCXCVIL. 


Dat Gebeth, welches von dem, die Glode 


weihenden Bifchofe unter fehr weitläufigen Ceremos 
nien verrichtet wird, lautet auch obngefähr ; „Gott 
n möchte 


— 











») vid. Gothofred. Olear. Halygreph. part. II, ad ann, 
1484. 


IV. B. & 





Kurſaͤchſiſches 
Mandat. 
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n möchte geben, daß, fo oft die Glocke angeſchla— 
„ gen würde, Glaube und Liebe in den Herzen 
y der Menfchen vermehret, Die Lifligen Nachſtel⸗ 
y lungen des Satans veririeben, Bagei, Danner, 
u Winde, Sturm, und alles Ungewitter abgekeh⸗ 
„ret werden möge. "\ \ 

Das äußerfie Zutrauen auf die Weihung 
der Glocden, nahm bald in proteſtant ſchen Laͤn⸗ 
bern, wie fich’8 leicht erivarten ließ, ab. Go laus 
tet die vom Kurfürft Auguſt, ſchon 1580 erlaffene 
Verordnung: „Sonderlich aber fol dag aberglau—⸗ 
„ bifche und abgöttifche Wetterlaͤuten (der Urfache 
pr die Glocken im Pabſtthum mit laͤſterlichem Miß— 
1 brauch der Stiftung Ehrifli getaufet werden, daß 
1, Nie die Kraft haben follen, den Hagel und ſchaͤd— 
gi liche Wetter abzuwenden) wo e8 noch im Brauc), 
z abgefchaft, und nicht geftaftet, dagegen aber 
„das Volk zur Buße, und chriftlichen, eifrigen 
ss Gebeth vermahnet werden, dadurch der Zorn 
u Gottes geftillet, und folche Plagen abgewendet 
„werden mögen. 4 *) 

Daß es auch in mand)en katholiſchen Laͤn⸗ 
dern kluge Geiſtliche gebe, die ſich wuͤnſchten, daß 
auch in dieſem Fache aller Mißbrauch ausgekehret 
werden moͤchte, iſt nicht unbekannt; allein das, 


einmal fuͤr ——— Dinge eingenommene Volk, 


laͤßt 


= 











*) Ordinatio provincial, Electoris Augufti. de anno 1580. 
Tit. 59. $. Fin, 








% 
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laͤßt ſich nicht ohne obrigkeitliche kraͤftige Beyhuͤlfe 
zurecht weiſen. Go berichtet Job. Weichard Dak 
vaſor von den Bauern im Herzogthum Krain, 
allwo haufige Unglücksfälle von Gewittern vorkom— 
men, daß, fobald man eine etwas ſchwarze Wolfe 
gewahr wird, fogleich die Glocken angezogen wer, 
den, und wenn diefes nichts helfen will, fo wird 
dev Pfarrer des Ortes herbeygerufen, damit er ſich 
vor Die Kirche hinftele, und die Wolfen durch Exor— 
cismus beſchwoͤre. Nuͤtzt auch dieſes nichts, fo 
wird der Herr Pferrer für einen Eſel gehalten, und 
ift fehr glücklich, wenn er ohne einen Hagel vom _ 
Schlägen davon koͤmmt. *) Auch in der Gegend 
von Como in Stalien, müffen noch hie und dort 
die Pfarrer den Gewitter » Erorcismug vornehmen, 
wenn fie nicht den Grimm ihrer Bauern auf ſich 
faden wollen. Da fih nun der Exorciſt immer fo 
fießet, daß er feine Beſchwoͤrungsformel nad) dem 
Laufe der Wolken ausfpricht, fo haben die Banerır 
ibre einzige Freude, zu ſehen, wie die Gewitterwol⸗ 
fen, auf die, hinter fich drein fommenden heiligen 
Morte fort ziehen müffen. Ein fehr berühmter Exor⸗ 
eift Tieß fich fogar während folcher Operation, von 
einigen feiner Pfarrkinder fefte halten, da er an 
fonft , nad) eigener Verſicherung, Gefahr liefe, von 
den beſchwornen Geiftern und Heren in die Rüfte 
gesogen zu wenden. Eines folchen Cxorcismus, gegen 

22 große 








=) Ehre des Herzogtſhums Kram ©, 1. Dib, 3, p. 310. 
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große Senersgefübr, bediente man fich, noch vor. 


ohngefähr 34 Jahren, in Raftade, wo der Pfarrer, 
mit der Monfiranz in beiden Händen, bie Flammen 
wiederholter Malen beſchwor, ohne daß folche dem 
feyerlichen Befehle nachgaben, bis alles verzehrt 
war — ein Beweis, daß der Pfarrer feine Verriche 
fung zu fräbe vorgenommen hatte. Zu Neapel, bey 
fiarfer Empörung des Veſuvius, wird dag Blut 
ded heiligen Janusrias in Prozeſſion zur Dülfe ge 
holt , und der feuerfpeyende Berg einmal über das 
andere damit-benedicirt. Als einmal dag Volk, bey 
äußerfter Unruhe, zur Nachtszeit, auf die Herbey⸗ 
holung des beil, Blutes drang, fo mußte man nicht 
anders folches davon abzubringen , ald bag man 
ihm vorſtellte, „daß e8 doc, wohl fehr unanſtaͤn⸗ 
dig wäre, Heilige jur Nachkjeit zu beläftigen." 
Es waren inzwifchen Schriftfteller, welche den 
Gebrauch des Blodengeläutes bey nahen Gemittern, 
aus verfchiebnen Gründen zu rechtfertigen fuchten, 
damit nämlich die Einwohner eines Dited, z. B. 
um Mitternacht, durch diefeg öffentliche Zeichen aufs 
gewecket, und zum Aufftehen ermahnet wuͤrden, um 
fich ‘bey einftellender Gefahr einander beyfpringen zu 
können. *) Dies ift doch wenigſtens ein etwas ver- 
nünftiger Grund, denn es ift wirklich weniger Ge 
fahr, während einem flarfen Donnerwetter, außer, 
als in dem Bette zu bleiben. Allein, wen das 
ffar 
®) Jo, Chrift, Reimann, Diff, de Campan, Seh, 6,5, 3 





; 
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ftarfe Donnern des Nachts nicht fehon aus dem 
Schlafe werke, der wird wohl aud) bey dem Ge 
laͤute aller Glocken ſanft fortfchlafen,; und wer fein 
Bette liebt, dem läßt ſichs ohne dies vom Glocken 
thurme fo lange winfen, als man will, ohne auf 
juftehen , wozu man ohnedies niemand zwingen 
Fan. Unfer berühmter D, Aleflandro Volta , mein 
verehrungswuͤrdiger Freund, giebt ein weit kluͤgeres 
Mittel an Handen, den nahen Donner, zur Nachts⸗ 
zeit alſogleich in Erfahrung zu Bringen. Er uns 
terhbält an der Bodendecke feiner Stube eine 
ohngefaͤhr 4 Zoll im Durchmeffer ftarfe Piftole, 
welche, nachdem fie vorher mic brennbarer Luft 
angefüllet,, und die Oefnung mit einer naffen Blafe 
wohl verbunden iff, an drey ſeidenen Baͤndern auf 
gehaͤngt wird. Außen vor feinem Fenſter, in einer 
nicht allzuweiten Entfernung , iſt eine Frankli⸗ 
nifhe Stange angebracht, von deren oberen 
Spitze, eine Dicke Kette in einen tiefen Brunnen 
geleitet wird, zugleich aber auch ein duͤnner Draht 
feine Richtung nach der Piſtole zu nimmt, fo daß er 
nur in einer Entfernung etlicher Linien breit von 
der, an der Piftole unten angebrachten , nach dem 
Draht fich richtenden meffingenen Spitze zu ſtehen 
fümmt. So oft num ein Gewitter ſich zeiget, fe 
sentladee fich Sie Piſtole durch die, vermöge des 
Drahts herabgeleitete athmosphaͤriſche Electricität , 
— ſtarken Exploſion, und kuͤndiget zum vor⸗ 


aus den Donner an. 
23 Andere 
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Andere ſuchten den Nutzen des Glockengelaͤu⸗ 

‚tes aus der Erf uͤtterung der Atmosphäre, welche 
‚bie läutende Glocke verurfachet, zu beweifen. Von 
‚Bärnehen berichtet Valvaſor, daß die Eintwohner 
‚diefed Lande, um den Hagel und Donner von 
ihren Feldern und Wohnungen abzuweiſen, fobald 

fich Gewitterwolken ſammeln, grobes Geſthuͤtz von 
ihren Bergen abloͤſen und die Erfahrung haben, daß 

dieſes mit Nutzen geſchehe, weßwegen jaͤhrlich eine 

gewiſſe Menge Schiespulver auf oͤffentliche Koſten 

unter die Unterthanen ausgetheilet werde. ) Ich 

will eben dieſe Erfahrungen nicht ganz laͤugnen, ob⸗ 

ſchon eben dies, auf öffentlichen Beutel angeſchafte 





— 


Schiespulver, nicht auf lauter Wolfen verſchoſſen wer ⸗ 


den duͤrfte. Arbuthnot, nachdem er das Glockenge⸗ 
laͤute als unnuͤtz verworfen hat, erklaͤret den Ge⸗ 
brauch fuͤr erſprieslich, obſchon er koſtbar ſey, die 
Wolken nemlich durch Abfeuern von Stuͤcken, oder 
auch durch große Raketen aus Moͤrſern geworfen, 
gu zertheilen.*) Eine heftige Erſchuͤtterung der At⸗ 
mosphaͤre koͤnnte auch allenfalls den Dienft eines 
Windes thun, welcher oft die Gewitterwolken zers 
theilet; allein, ein bischen angezundetes Schiespuls 
ver ſcheint keine ſehr große Wirkung zu verſprechen, 
und das Gelaͤute ak aſchattan die Luft viel zu 

wenig / 











Landbeſchreib. des Herzogthums Kaͤrnthen. 
“‘) Abhandluug der Chur⸗Bayerſchen Akad. der Wiſſen⸗ 
ſchaften IX, B. 
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‚wenig, um fich diefer Erfchätterung zur Vertheidi⸗ 
gung eines wirklich fehädlichen Gebrauches bedies 
nen gu koͤnnen. 

Die Mahomedaner, fagf Yriebubr, haben bey 
ibren Mofcheen ‚- jwar einen, oder auch mehrere 
Türme, aber auf diejen Keine Glocken, fondern 
um felbige ein, zwey bis drey offene Gallerien, von 
welchen die Leute zum Gebet berufen werden. Sie 
ſagen, daß das Geläute der Gloden für Laftthiere 
gehöre, *) Manche Gemeinden unter ung fünnten 
gewiß Diefen oft unnöthigen Kirchenanfivand erfpa: 
ten, und in Städten, wo viele Klöfter find, wird 
man ohne died, von dem ewigen Gelaͤute fo betaͤubet, 
daß die Negierung zu Mapland diefen endlich 1787 
die Zeit beffimmen mußte, wann, und wie lange 
fie ihre Glocken anziehen dürften, um twenigfteng die 
übrigen Einwohner ruhig fehlafen zu laſſen. Kür 
kranke Menſchen ift e8 ohnehin, wie bereitd Ras 
mazzini erinnert hat, **) eine nicht geringe Plage 
um das immertwährende Geläufe in Fatholifchen 
Städten, wo die Mönche oft aus allen Kräften 
ihre Glocken ziehen Jaffen , wenn ihre Kirchen feft 
jugefchloffen find, und vom Pater Prior bis zum 
Layenbruder, alles im fanften Schlafe begraben liegt, 
und den geftrigen Wein ausfchnarcher. 

84 6. 10. 








*) Meifebefchreib. nad) Arabien ‚und andern umliegenden 
Laͤndern, 1.26 18 
®") Op. omn, p 694. 
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$. 10. 


Ekadentes Da aber die Gloden; welche (als fo gute Ab⸗ 
lockenge⸗ leiter) noch überdies in fo erhabenen Gebäuden, mit: 
liute® ten in der Atmosphäre einer Gewitterwolke aufge 
hängt find , fowohl durch die Bewegung, in welche 
fie die, foldhe umgebende, mit Donnerfioffe übers 
ladene Luft verſetzen, ald auch dadurch bedenklich 
werden muͤſſen, daß fie, bey jeder Schwingung, 
fih gleichfam zum Empfange ber Donnermaterie 
wechſelweiſe darbieten: ſo ift offenbar, daß ihr 
Geläute für die öffentliche Sicherheit fehr nachtheilig 
feye, und von einer vernünftigen Polizey nicht ges 
frattet werden koͤnne. Herr Abbe Richard erzählet 
daher eine Menge Benfpiele, wo der alte und durch 
Unwiſſenheit geheilinte Gebrauch die Glocken zu 
läuten um den Donner abzuwenden; auf das ges 
voiffefte nachtheilig geweſen if. Dies gefchah in 

bafle Bretagne im April 1718. Vier und zwanzig 
giemlich nahegelegene Kirchen, welche unaufhörlich, 
während beftisften Donnern geläutet hatten, wurden 
vom Blise befchädigef, als inzwiſchen mehrere an⸗ 
dere, eben fo nahe Kirchen, wo man die Glocken 
nicht angezogen hafte, nicht den geringfien Schaden 
gelitten haben. Im Sjahr 1769 fihlug der Blitz ‚auf 

die einzige Kirche zu Pafy , wo man, im Xuguf: 
monat, währendem Donnerivekter nicht aufhörte zur 
läuten. Eben dies traf 1763, den Zıten März, 
auf dem Thurme ju Chabenil in Dauphine zu, wo 
man: 
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man ſich an dem Laͤuten nicht ermuͤden wollte. *) 
Ä Auch Dubamel erzähle, daß der Blitz in einen 
Thurn, und zwar eben in dem Ort eingefchlagen 
habe, wo die Glocden hiengen , die, ſolches zu vers 
treiben, geläutet worden waren. *) An einen Cir⸗ 
eulare an alle Pfarrer in Lorbringen, welches der 

' General Procurator , Here Marcol, 1781, in Be 
treff des Glockengeläutes bey nahen Gewittern, ers 
sehen ließ, warnet diefe forgfältige Magiftrateperfon, 
daß man die Glocken nicht ohne Gefahr mehr laͤu⸗ 
ten könne, fobald ein entftandened Gewitter nicht 
geftattet, die Luft in die mindefte Bewegung zu 
fegen. Er führet hierauf einige traurige Beyfpiele 
von Öläubigen an, die, aus einem von Vorurtheilen 
übertriebenen Eifer, ihren Tod in den Glockenthuͤr⸗ 
men gefunden haben. Zu Valence, im Dauphing, 
wurden von den jungen Leuten, welche, bey einem 
Gewitter , die Glocken anzgogen , zwey erichlagen , 
und neun verwundet. Ein gleiches gefchah im 
Glockenthurme zu Puttelange in Lothringen, 100, 
von dan drey Laͤutenden, einer erfinlagen , und zwey 
verwundet wurden. Ein deutfcher Phyſiker, fage 
Bertbolon, hat berechnet, daß in Zeit von 33 Jahren, 
der Blis in 186 Kirchthuͤrme eingefchlagen, und hun⸗ 
dert und Drey, im Lauten, begriffene Menſchen übers 
haupt getroffen habe, Er fest hinzu: daß, nach 
5 — ſeinen 











») Histoire naturelle de l’air & des meteores. 
**) Hifk de’ Acad. R. des Sc, Annee 1742. p. 52. 
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feinen eignen Beobachtungen, in Sranfreich feine 
Provinz ſeye, wo nicht der Blitz mehrere Menfchen 
jährlich erſchlage. ) 

Da alſo weder geweihte Glocken, noch das 
Gelaͤute uͤberhaupt gegen den Blitz etwas vermoͤ⸗ 
gen, fo iſt es noͤthig, dieſen alten, ſchaͤblichen Ges 
brauch uͤberall auf das ſtrengſte zu verbieten , mie 
ſolches, nach der erſt angeführten Eurfächfifchen 
Verordnung von 1580, durch den Benerelproce 
rator in Lothringen, und in vielen andern Provins 
jen bereits gefchehen ift. Im Veſterreichiſchen ift 
der Gebrauch des Blocdengeläutes wegen dem Ger 
witter, unterm 26 November 1783, gänzlid) unters 
drückt worden, und das nemliche ift durch eine 
Rönigl, Preußifcbe Verordnung vom Iren. Sep: 
tember 1783, gefchehen. **) Durch eine Verordnung 
des Gerichts von Langres, welche durch einen Pars 
lementsfchluß vom zı May 1784 beftätiget wor⸗ 
den, iſt dag: Glockengeläute bey nahem Gemiffer 
fdarffiens verbothen worden. In der Kur-Pfalz 
bat man befohlen,, 1) daß, mwahrendem Donner; 
wetter nicht mehr geläufet, fondern blog ein Zeichen 
gegeben werben follte, fobald man die Ankunft eis 
nes Gewitters bemerfet; 2) daß alle Kirchen des 
Landes, ſowohl in Städten, ald in Dörfern, 

ohne 








) De ! ele&trieite des Metcores Tome I. p 271 
*5) S. Scherſ's Archiv der medicinifhen Polizep eter 
Baud, ©, 297. 
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ohne Ausnahme mit Wetterableitern verſehen wer⸗ 
den ſollen. 


$. 21. | 
- Nichts aber ift nöthiger, als dag ſaͤmtlichen, Nöthige Ges 
in einer jeden Gegend aufgeftellten öffentlichen Aerzten witterbeobach⸗ 
auferleget werde, aufden Zug der Gewitter, auf ihre tung. 
Wirkungen, auf beſtimmte Orte, auf die Urſachen dere 
felben , und auf die Mittel, dem daher entftchens 
den Unglück zu begegnen, aufmerffam zu feyn, 
und ihre Beobachtungen an die Collegia Medica eiit: 
zufenden , wie folches in den Badifchen Landen bes 
veitd gefchehen ift. Denn obfhon man im Großen 
noch wenig gegen die Verheerungen durch Donner 
und Hagel bisher gethan hat; fo laͤßt fih doch 
hoffen , daß, fo wie e8 unfern häufigen Ver 
fuchen endlid) geglücket hat, einzle Gebäude gegen 
den Blig zu ſchuͤtzen; es auch mit der Zeit nod) 
glücden dürfte, eine ganze Gegend, wenigſtens por 
altjihrigem Unglückefalle zu verwahren. Man weiß, 
dag die Gewitterwolken fi) da am mehrfien ans 
häufen, wo es den Winden an ftärferem Zuge 
fehlet, um die, in großer Menge verſammelten, elec- 
trifchen Duͤnſte zus zerſtreuen und auseinander zu 
jagen ; auf der andern Seite weiß man, daß ber 
Zug der Winde oft von Fleinen Urſachen eine vers 
fehiedene Richtung nehme: und daß, unter diefen, 
nicht alle die menſchlichen Kräfte überfteigen, Man 
derwende nur die halbe Muͤhe auf genaue Wetter⸗ 
beob⸗ 
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beobachtungen zu vernuͤnftigen Abſichten, welche 
die alten Römer zu bloſen Traͤumereyen auf folche 


fchen, immer größer und twichtiger werden ; und. 
wir fchmeichelt ung nicht zu viel, Wenn wir ung) 
noch weit größere Ausfichten verfprechen, als ſich 
bis jet vor unfern Augen eröffnet haben. *) 


14. 


Möglichkeit Die Möglichkeit einzle Gebäude vor dem Blitze 

den Blitz abs zu ſchuͤtzen, iſt in unſern Tagen durch fo viele Er⸗ 
aulelten. fahrungen ermwicfen daß es uͤberfluͤſſig feyn wuͤrde, 
dahier alles zu wiederholen, was uͤber dieſen wichti⸗ 

gen Gegenſtand bereits bis zur Demonſtration vor⸗ 

getra⸗ 


— — — — — — 





) „ Ccferoit fans doute en perfectionnant et en mul- 
tipliant un femblable appareil, qu’ on pourroit par- 
venir à difiper Jes orages, ou à garantir tont um pays 
deleurdommage. Qui fait fi dans un tems A venir, 
et qui n’eft peutätre pas tres eleigne, Part humaine 
ne parviendra pas jusqu'a ce pointla?” — os. Te. 
aldo, Memoires fur les Condudeurs pour preferver 

| les Edific:s de la foudre, traduits de I Jtalien avec 

| des Notes & additions par Mr. Barbier de Finan. 
Etrasburg, 177% p 13. Mein Freund, der beruͤhmte 

Re Vrofeffor Lichtenberg in Göttingen, hat die Megeln, 
sur Sicherheit einer Stadt, oder eines Dorfes, übieiter 
auf freyem Zelde anzuiegen, mitgetheilet. 
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getragen morden if. Der berühmte Abt Nollet 
bat zwar gegen die Möglichfeit, den Blig von Ge 
bäuden abzuleiten, gefchrieben, und geglaubt, die 
Menge der Dünfte einer Gewitterwolke, fene viel 
zu groß, ald daß etliche metallene Stangen fie zu 
erſchoͤpfen vermögend ſeyn folten, Herr Betg⸗ 
mann fuchte hingegen in einer Rede, fihon 1764 
zu zeigen; daß die Dichtigkeit und Dielheit der 
Bligmaterie eben nicht groß fey. Die Erfahrung 
hat auch) gezeiget , wenn man von ben metallenen * 
Spigen , oder, mit Igelkugeln verfehenen Helm 
fangen , auf einem Dache, bis zu den Dachrinnen, 
die Winkel des Daches mit Blech beſchlagen, und 
aus der Rinne etliche Blechroͤhren in ein nahes 
Waſſer gehen laͤßt, daß alsdann die Blitzmaterie 
vom Hauſe abgeleitet, und den ſchaͤdlichen Folgen 
derſelben vorgebogen wird, ſo daß zu Philadelphia 
die Haͤlfte der Haͤuſer mit dergleichen Ableitern ver⸗ 
ſehen iſt. Toaldo hat indeſſen ale Einwendun⸗ 
gen gegen die Blitzableiter auf das kraͤftigſte wider⸗ 
legt, und die beſte Anleitung gegeben, dieſe auf 
die ſicherſte Weiſe anzubringen. 


f 


Ge 1 
Seit mehrern Jahren find in allen Gegenden Einführung 
von Europa dergleichen Bligableiter an großen Ge⸗ der Blipabler 
bauden mit augenfcheinlichem Nußen angeleget wor⸗ tet 
den, und der einzige berühmte Abt Hemmer aus 
Mannbeim, hat in Bayern und in der Pfalz den 
Gebrauch 


N 
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Gebrauch dieſes Schutzmittels ſehr allgemein ges | 
macht. Im Venetianiſchen ſind eine Menge ſolcher | 
Anftalten getroffen worden: allein zu Padova find 
gegen 13 auf gleiche Art geficherte Häufer , und ber 
reits 1777, bat ein daſelbſt angelegter Werterablei: 
ger den neuen öffentlichen Beweiß von feiner großen 
Nugbarfeit in Abwendung des Ungluͤcks bey Gewit⸗ 
teen gegeben. Zn dem volkreichen Mayland find 
außer dem Archiv faum ein Dußend Hoaͤuſer geſi⸗ 
chert worden; und in Pavia iſt nur die Woehnung 
des Herrn Marchefe Beilifomi verwahret worden. 
Noch eine Menge Orte haben ſich mit dieſem herr⸗ 
lichen Mittel verſehen, und mein verehrungswuͤrdi⸗ 
ger Freund, der beruͤhmte Ritter Marſiglio Landria- 
ni, Hat ein genaues Verzeichniß der mehrſten der- 
felben mitgetheilet. ) Auch in dem Veſterreichi⸗ 
ſchen find die Wetterableiter eingeführet worden, 
Um die großen Gebaude zu Stockerau, ohnmeit 
Wien, an der Prager Land traße, wo das Tud) für 
das Militär gemacht, in den Magazinen aufbes 
wahrer wird; und welche die Fayferliche ®eFonomie 
genannt werden, find an den vier Ecken, einige 
Schritte davon, Bewitterftangen aufgerichter. 


Es ift doch eine feltfame Bemerfung, daß bey 
den alten Nömern geglaubt wurde, daß es eine 
Kunft gebe, a nach Wohlgefallen, zu err& 

gen; 


— en a 





Pe RER ———— 


*) Del? utilita dei Conduttori elettrici. 1784- 
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sen, *) welche unfer dem Namen Evocatio fulmi- 
nis befammt war, Arnobius erzaͤhlet, nach dem 
Valerius Antiates, Numa Pompilius habe bieſe Kunſt 
verfianden : woher dann der Ausdruck Jovi Elicio 
hergefommen. *) Vom Tullus Hoftilius berichtet 
Tit. Livius: daß diefer, nachdem er unter den 
Schriften des Numa etwelche Ritus von Jupiter Eli- 
eius gefunden, fich in feinem Palaſt eingeſchloſſen 
habe, um ſolche zu prüfen: da er aber die Vor— 
ſchriften wicht genau befolget , fo ſeye er mit ſamt 
feinem Palaſte vom Donner verzehret worden, Mar 
weiß, daß vom Capaneus, und vom Salmoneus die 
Geſchichte ſagt, fie feyen von Jupiter duxch den Blitz 
zernichtet worden, ben fie nachgeahmet — 3%) | 
Sogar von den Lappen wird behauptet, daß fie 
ſchon lange die Kunſt befigen, mittelſt zweyer aufs 
aerichteten Spieße, die fie an einander reiben, den” 
Nordſchein herunter zu locken, daß er auf dem Felde 
bherumlaufe, welches fie für eine Zauberen halten.) 
Daß ſchon Nimrod, wenn es donnerte, Pfeile in 
dre 











*) Fuit difeiplina allieiendi & quafi Diis inyltis extor- 
quendi fulgura. 
.##) Ammahins L. V. adv, nationes; pag. 154. Ed. L. RB. 
in 410. i 
*5) Man ſehe bienene Ueberſ. und Erflärung von Pink, 
im Franzöfifgen; Liv. 2, Chap, 53. Art, L’Evocation 
de la foudre. 
”) Goͤtt. Gel. Unzeig. 1779. ©. 131. 
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Die Luft geſchoſſen habe, iſt eine mit Fabeln ver 
miſchte Tradition unter den Arabern: *) welches 
alles vieleicht den Grund einer näheren Bekannt 
fchaft des höchften Alterthums mit dem electrifchen 
Feuer, als man lange geglaubt hat, enthalten dürfte, 


§. 14. | 
Noͤthige Ber Wie fich aber immer die Sadhje verhalte, fo iſt 
hutſamkeit. die Menfchheit in unfern Zeiten von dem Werthe dies 
fer großen Erfindung überführt, und diefe ift fo ber 
kannt, daß ich augfchweifen würde, wenn ich in 
Diefem Werke die Weife lehren wollte, wie man, um 
die Gebäude vom Blige zu ſchuͤtzen, zu Werke gehen 
ſollte. Inwiſchen bleibt doch gewiß, daß ehe man 
zu der heutigen Vollkommenheit in diefer Sache ge 
fommen, von des unglüclichen Richmanns Zeiten, 
an, big zu den unfrigen, manches Unheil durch une 
kluge Anftalten verurfacher worden jey. *) Di: Por 
lizey 





— 








*) Niebuhr, L. c. U. Band. S. 289. 
®*) ,„„ Nö, che non fi ha fempre ragione di attribuire 
a qualche negligenza ufata nella confueta maniera 
“ @’ifolare il condortore Elettrico gl’infaufti numerofi 
avvenimenti di fabbriche fulminate appunto, perche 
armata di farafulmini.. S'ifoli perfettamente il Con- 
dottore dal tetto dell edifizio fino a qualche pro- 
fondita fotto il terreno medefimo , cioe s’impedifca 
alla piena elettrica di portarfi per ia Strada piü 
deferente e piu breye a sontatto con que) punto 
Cort- 


u | 
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kisey muß alſo nicht jedem Unwiſſenden erlauben, 
fich mit unregelmäßiger Sicherung von Gebaͤuden abe 
zugeben ; und fie ift befugt zu fordern: daß, ehe ein 
Gebäude mit Wetterableitern verfehen werde, der 
Plan von folch einer Unternehmung ihr vorgelegt, 
und, auf ihren Befehl, von fachfundigen Phyſikern 
vorher genau unferfuchet werde. Das fo verwahrte 
Gebäude muß fodann erft noch wohl nachgefehen, 
und ber Polizey einberichtet werden, ob alle Behut⸗ 
famfeit, ſowohl auf diefes felbften,, alg auf die 
mit intereſſirte Nachbarfchaft, gebraucht worden 
feye: eine Sache , die verdienet, befonders aufge 
zeichnet, und mit jedem Erfolge genau verglichen 
zu werden: damit nicht eine neue, an manchen Or⸗ 
ten noch nicht ganz verfiandene Erfindung, zum ge 
wiſſen Nachtheil der Geſellſchaft ausfchlage. 





Es 








corrifpondente affetto in maniera diverfa d’all’ elet- 
trieitA eontrariä, od omogenea, che cangia in ogn’ 
'iftante fito, e direzione: e fi vedranno a mio cre- 
dere in maggiore ftima la Fifica, ed i fuoi Amatori 
preflo tutti coloro, i quali fe nom fanno interrogar 
‚la natura, forprender la ful fatto, e violentarla a 
parlare; la fanno ben fentire, ed intendere al pari 
de’ filofofi, quando, altre al vedere royinati i loro 
edifizi, miferamente s’ ayvveggono che i fili di falute 
aon fono ftati, che funefti fl? di morte per alcuno de’ 
loro amicis @ congiunti.“” Bartolemeo Gandelfi, Me- 
moria.fulle cagioni del Tremuoto, p- 17: 


W232 M 





Od runde, oder 


178 Erſte Abtheilung, vierter Abſchnitt. 


Es war die Frage lange, ob es beſſer ſeye, 


ſpitzige Ablei⸗ runde, oder fpisige Ableirer anzubringen ? William 
ter die beflen Henley ertvehnet vieler Verſuche in den pbilofopbis 


ſeyen. 


ſchen Transactionen, *) zum Beweiſe, daß man 
das Ende des Conductors ſpitzig und nicht kugel⸗ 
foͤrmig machen muͤſſe. Den 15 May 1777, ſchlug 


der Blitz zu Gnefleet in England, nad) vorausge⸗ 
gangenem Regen, auf ein Haus, auf welchem ſpitzige 


si) 


Ableiser waren, nicht weiter, al8 46 Schuh von 


dem Conductor felbften , und man fand, daß feiner 


von diefen, hiebey etwas gewirket hatte. Die fi 


nigliche Gefellfchaft ernannte, weil die Sache viel 
Laͤrm machte, eine Commißion aus fünf von ihren 
Mitgliedern zur Unterſuchung. Vier von diefen, bes 
richteten zu Gunften der Frankliniſchen Theorie, und 
der fpigigen Xbleicer ein, als welche, da dem Ge 
bäude felbften Fein Schade widerfuhr, genug gewirs 
fet hätten, wo dod) der Regen den Steinen und 


Backenfteinen des getroffenen Hauſes, die Eigenfchaft 


eines unvollfommenen Ableiter8 gegeben hatte. Here 
Wilſon, **) alg der fünfte von der Gefellfchaft, vers 
theidigte den Satz: daß die fpisigen Werterableis 
ter durch diefen Zufall, als gefährlich bewieſen feyen, 
und feine Ahndungen kamen bis vor den König von 
England , welcher ihm befahl, Verſuche über diefen 
Gegen 

"). Vol. 64. 
#s) Philofophical transadions Vol: LYIIL 1. Part. 
Art. XII. A" 
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Gegenftand anzuftellen, worüber die koͤnigl. Gefel- 
fchaft ihrUrtheil abgeben follte. Es ward eine neue 
Commißion, von diefer, zu ſolchem Ende beftellef, 
welche aus dem Prafidenten John Pringle, Joſeph 
Prieftley, und no.h fieben andern Mitgliedern be 
ſtand. Dieſe Geſellſchaft erklärte unterm 12 März 
1778, daß die Verfuche von Herrn Wilſon nichts 
bewiefen ; daß der Gebrauch ſpitziger Werterableiter 
der fiperfte, und unendiich mehr anzurathen feye, 
als jene, deren Ende rund wäre; und daß man 
von den erfteren ohnfehlbar beffere Wirfungen für 
die Puivermagazine erwarten fönne, mit dem Ber 
ding: dag die Dächer folcher Gebäude, und die auf 
ſerſten Bruſtwehren mit Bley bedeckt, und zwiſchen 
dem bleyernen Dache, und den Zifternen, wo bins 
ein die Ableiter gerichtet werden, eine Gemeinſchaft 
unterhalten würde, 





9. 15. 

Der Gebrauch ſpitziger Ableiter iſt demnach in Noͤthige Ber: 
unſern Tagen allgemein geworden, und ihr Nutzen wahrung der 
iſt fo ſichtbar, daß wohl Fein großes, oͤffentliches Ge-Vulvermaga— 
baͤude, Fein fehr hoher Thurm, fein äffentlicheg slne M 
Schaufpiel: Kranken: Zucht» oder Arbeitshaug ıc. 
befonders aber fein Pulvermagazin, ohne Diefeg Vers 
wahrungsmittel follte gelaffen werden: vorzüglich 
weil die Sache fo leicht, und mit fo wenigen Unfos 
ſten verfnüpft ift, wenn man es nicht anf unnoͤthi— 
gen Aurus will ankommen laſſen; wozu phoficalie 

M2 ſche 
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ſche Charlatane noch zu oft Anlaß geben, und wos 


durch die Anwendung dieſes Rettungsmittels ers 


ſchweret wird. Das Schickſal, welches 1769 die 
Stadt Breſcia im Venetianiſchen erfuhr, wo eben. 
zwey Millionen. und ſechs und fiebenzig Pfund 
Schiespälver beyfammen lagen, als der Blig in 
das Magazin ſchlug, und 3000 Perfonen dag Le 
ben £oftefe, der fechfte Theil der Stadt zufammens, 
geworfen und ein Schaden von zwey Millionen Dur 
katen verurfachet ward. — Dies fchrecliche Schick 
fal einer fo ſchoͤnen und volfreichen Stadt, machte 
den fiefeften Eindruck auf ganz Europa. Die Eng 
länder, welche ſchon alles Zutrauen zu den Ableitern 
hatten, wurden durd) folch. ein warnendes Unglück 
beivegt , ihre Pulvermagasine überhaupt gegen den 
Blitz zu verwahren. Die verfiorbene Kayſerinn Dias, 
ria Therefia befahl fogleic), auf alle, der Haupſtadt 
nahen Pulvermagazine Blitzableiter zu ſetzen, und. 
folche nah) und nach in allen ihren Erbländern,. 
nicht nur an diefen, fondern auch auf Kirchthuͤrmen 
und allen Gebaͤuden, die Brennmaterialien aufbe⸗ 
wahrten, anzulegen. Der Großherzog von Toſcana 
hatte ſchon laͤngſt in ſeinen Staaten die Pulverma⸗ 
gazine verwahren laſſen. Der Senat von Venedig, 
von jenem Ungluͤcke einer feiner größten Städte be; 
troffen , befahl durd) ein eigenes Decret vom gten 
May 1778, daß dieſe Fürficht in allen Venekianis 
fihen Staaten gebrauchef werden follte, Das füs 
nigliche Schloß Valentina zu Torino hafte üfterg 

vom 
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Fon Blige gelitten, big es ber berühmte Water Becs 
caria auf immer durch Ableiter gefichert hat. *) Zu 
London, find, nebft der St. Paulus und St. Ja⸗ 
cobs Kicche, auch der Palaft der Königinn, das 
Schloß zu Blenheint, und viele Wohnungen vor 
nehmer Männer auf dem Lande, und nahe bey der 
Stadt, auf eben diefe Weife bewahret worden. Der 
Kurfuͤrſt von der Pfalz verordnete, daß an allen 
Schloͤſſern und Pulverthuͤrmen feiner Staaten, Wet: 
| terableiter angebracht werden folten, und felbft an 
dem Schloffe zu Schwetzingen, find, bereit8 1776, 
drey derfelben angelegt worden. In Berlin ward 
1777 das Montirungs⸗Magazin fuͤr die Fonigl. Ars 
mee mit Ableitern verfehen. Nachher find derglei— 
chen auch bey den Pulvermazinen angebracht wor; 
den. Die Stadt Breslau ward noch erſt 1779, auf 
die wunderfamfte Weiſe, von ihrem gewiſſen Unter 
gange erretfet. Den ten December diefes Jahrs 
ſchlug nehmlich der Blitz in das dortige Pulverma⸗ 
gazin/ worin eben 2000 Zentner Pulver aufbewah⸗ 
ret lagen. Durch die angebrachten Ableiter, ward 
der Strabl ſogleich wieder herunter geleitet und 
aller Schaden abgewendet. **) Ein einziges folches 
Beyſpiel follte hinreichen, ale Zweifel über diefe 
. Sache zu zerſtreuen, wenn nicht unglücklicher Weife 
RN Eh ae Ba | an 


Ü 

















") vid, Jofeph Tealde, M&mores far les Condu&eurs 
pour preferver les Edifices de la foudre. 
“) Frankfurter Neipezeitung 1779. No. 20% 
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an manchen Orten noch fo viele VBorurtheile gegen | 


diefe große Erfindung herfihten. Ich erinnere michy 
daf, vor einigen Jahren, in der Pfalz, da das 
Merter am Gebirge viel Schaden that, und die mit 
Werzerableitern verfehenen Landhäufer der Vorneh⸗ 
men, davon frey blieben, eine Art von Aufruhe 
unter dem Pobel und der Klaffe unmiffender Men _ 
{hen , entftand , welche behaupteten : daß die Ge 
twitter, feit einigen Jahren, als die Gewitterleiter 
aufgefommen wären, viel häufiger und vermüftender 
Würden: und es war nahe daran, daß ſich die 
Bauern an den Bligleitern vergriffen. Auch Here 
von Sauffure, da er zu Geneve feine Behaufung 
zuerft mit einen Conduckor verſahe, verfeßte feine 
ganze Nachbarfchaft in Schrecken , zu deffen Begeg- 
nung et eine Kleine Abhandlung berausgab, *) Une 
fer wuͤrdiger Abbate Frifi ward nicht weniger von 
dem Mayländifcher: Pöbel verſpottet, als er die Ges 
baude des großen Archivs mit Ableitern ficherte. 
Auch Toaldo in Padova ward nicht verfchont, alg 
er dag Obſervatorium daſelbſt mit Ableitern verfahe. 


Man muß demnach gu dergleichen Dingen das Volk 
zuerft vorbereiten und alte Vorurtheile befeitigen 
laffen : indem man leichte, verftändliche Erklärungen. 
diefer Gegenflände in die Volkskalender einfegen 

| läßt, 








®) De Saufure, Manifefte, ou expofition abregee de l’u- 
tilit@ des Condudteurs eledtriques; 1771. 
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läßt, oder auch der Schuljugend einen Begriff von 
dem Nugen folder Anftalten beyzubringen bedacht ift. 
Sreplich bleibt, bey allen Wefterableitern , der 
Blitz noch immer eine fürchterlicye Erfeheinung, de 
ren Nutzen für die Vegetation, und für die Neinis 
sung der Achmosphäre zwar Außerft groß ift; aber 
wovon, bey allen menfchlichen Vorkehrungen, miht 
ale Verwuͤſtungen ganz zu vermeiden find. Inzwi⸗ 
fchen bleibt es nicht weniger eine vernünftige Vors 
ſicht, jene Gebäude wenigſtens vor der größten Ge 
fahr zu ſchuͤtzen, welche entweder viele Menfchen in 
fi) faffen, und eine mit eleckrifchen Augdünftungen 
fark angefüllte Atmosphäre unterhalten, als Schu: 
len, Spitäler, Fabriken, Schaufpielhäufer 2c. oder 
deren Anzündung, der Geſellſchaft zu vielem Nach: 
fheil gereichen könnte, als Pulvermuͤhlen, Pulver: 
magazine ꝛc. 








6. 16, 


Nicht aber nur auf dem feften Lande find folche Ableiter auf 
Vorkehrungen nöthig, too, befonders hohe Thuͤrme und Sciffen- 
Tempel fo oft einer augenblicklichen Gefahr ausge 
fest find; *) fondern auch zur See haben ſich die 

M 4 Met: 








*) Su Afchersleben fchlug ber Donner: ben ısten Pos 
vember 1775, in den Stephansthurm; welches nun das 
s2te mal iſt. In vier Jahrhunderten war ber hobe 
Thurm von Ei. Marco in Benedig 9 mal vom Blike 
geruͤh⸗ 


u ee RR ae | 
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Wetterableiter in unſern Zeiten ſo nuͤtzlich bewieſen, 

daß kein Schiſf mehr ohne ſolches Rettungsmittel 

ausgeruͤſtet werden ſollte. Es ſind verſchiedene Be⸗ 

obachtungen vorhanden, daß Schiffsmaſte, welche 
blog mit Theer und Kienruß beſtrichen geweſen, vom 
Blitze verfchont geblieben, der inzwiſchen alle uͤbrigen 
in 











geruͤhret worden, bie eudlich 1776, auf Befehl des Sco 
nats, ein Ableiter von Toaldo denſelben vor fernerer 
Gefahr ſchuͤtzte. Die hohen Thuͤrme und Domkirchen zu 
Wien, Strasburg, Maynz, Vadova ıc, haben ſehr oft 
das nehmliche Schickſal erfahren; und das nehmliche 
berichtet Bergmann von der Dombkirche zu Straͤtugnas, 
von der Nicolai Kirche in Stralfund, von dem Thurme 
der Domfiche bey Upſala, der Weſteraͤs Domkirche. 
Mor ohngefähe 28 Jahren fchlug der Blitz auf das fürfte 
liche Reſidenzſchloß zu Naftadt, auf beſſen Sinne eine 
riefenmaßige, metallene, fein übergofdete Bildſaͤule des 
Supiters ſteht. Der Strahl traf felbit Jupiter mir feis 
‚wen ſpitzigen Donnerleilen in der Hand: und da diefe 
Statua nit iſolirt fand, fo fuhr er durch verſchiedene 
Gemaͤcher, ohne jedoch einen Menfchen gu verlegen. In 
das meinet Auſſicht untergebene Spital zu Paris, im ! 
welchem eben gegen 350 Kranke Ingen, ſchlug der Blitz im 
Sommer 1736 durch ein Fenfter, wovon er einige Schei⸗ 
ben zerſchmetterte. Er fuhr ſodann durch zwey Krane 
tenfäle, vor dem in der Mitte fiehenden Altar vorbey, 
ohne inzwifchen ein weiteres Unglüc zu veru ſachen. In 
Mayland fihlug der Blitz vor einigen Jahren in eine 
Atrche, mo ein mirakuloſes Marienbild verehrer wird 
Cs 
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in der. Nachbarſchaft zerſchmettert hatte. ) Wie 
ſehr oft der Blitz auf Schiffe wirke, lehren die 
ſchrecklichſten Geſchichte. Im Jahr 1300, ſagt Berg⸗ 
mann, richtete ſolcher allein die ſchwediſche Flotte 
auf dag erbaͤrmlichſte zu. Im Jahr 1594, zerſpal⸗ 
tete er den Maſtbaum auf einem der 44 Schiffe, 
welche den König Sigismund nad) feiner Krönung 
in Upſala, nad) Poblen begleiteten. Im Jahr 1715, 
ward ein Schiff bey Kroneslott angezündet und 
in die Luft geſprengt. Einige neuere Begebenheiten 
findet man in den englifchen Transactionen. *) Im 
Sahr 1762, im Kännermonat ‚ward der Maftbaun: 
auf dem SchiffeBellona, welches 74 Kanonen fuͤhr⸗ 
fe, zerfchlagen, und in eben: bemfeiben Jahre, noch 
ein englifches Schif, auf dem Wege nach Newyork! 

M 5 ; ge: 








Es war eine ſehr große Menge Volks eben hier verſam⸗ 
melt, als, währender Predigt, der Strahl durch die 
Kirche quer über das Volt herfuhr, ohne doch jemand 
su verletzen. Man kann fich einbilden, daß das mira⸗ 
uloſe Wild nichte bey diefem Zufalfe verlor. Gin vors 
‚nehmer Gläubiger Tieß von einem geſchickten Maler ein 
großes Gemaͤlde von dieſem entwerfen nnd in ber Kirche, 
aufhängen. Er würde wohl gethan haben, wenn ex zu: 

gleicher Zeit den Thurm von diefer durch einen gutem 
Ableiter hätte verfehen laſſen: weil man doch nicht wife: 
fen kann, ob bey gleichem Zufalle, das, Mirakel wieder⸗ 
holt werden möchte, Ric" 

*) Philofophical transationss Vol LXVITL. 

+3 Vol, XLVI. p. III. 
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getroffen: der große Maſt, und vieles andere Holß⸗ 
werk twurden zerfchlagen, Segel und Tauwerk an⸗ 
gezuͤndet und zum Theil verbrannt, die Kompaffe 
unbrauchbar gemacht; ein Mann ward übel beſchaͤ⸗ 
diget und die übrige Mannfchaft in Ohnmacht ges 
worfen. *) Daher fagt Franklin in einem Briefe 
an den Herrn von Sauffure. Vom Jahr 1772 fan 
gen die Scyiffe,. welche nad) beyden Indien, oder 
nach den Küften von Guinea sc. von England aus 
beſtimmt find, an, fich allgemein mit Ableitern zu 
verforgen : befonderg feit der Zuruͤckkunft der Herren 
Sanks und Solander, welche diefer Anflalt die Ret- 
tung ihres Schiffes von einem Unglück beymaffen, 
dag dem Dutch, einem zu Batavia in der nehmli- 
hen Made liegenden Fahrzeuge widerfuhr, indem es 
beynahe ganz von dem Bliße verjehret worden if. 
Daher bat auch das Collegium der Englifhen Ad⸗ 
miralität von der Eöniglichen Gefelfchaft der Wiffen- 
fchaften ein Gutachten in diefer wichtigen Angelegen> 
beit verlangt, und diefes ift ganz zum Vortheil der 
Blitzableiter auf Schiffen, ausgefallen. 

Ich enthalte mic) hier, von der beften Weiſe, 
Shiſfe mit Bligleitern zu verfehen, die Anweifung 
gu geben, fo wie ich mich auch in Nücficht auf Ge: 
baͤude nicht hierüber tief eingelaffen habe. **) Meine 





Ab: 

") Le. 
vr) Nebſt vicien andern, hat auch dir verdiente Dr. Kru⸗ 
L nis 
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Abſicht iſt blos, in dieſem Werke, die Vorſteher der 
Polizey anzufeuern, einen ſo wichtigen Gegenſtand 
fuͤr die oͤffentliche Sicherheit nicht zu verſaͤumen, 
und jede Gegend mit dieſem, uns von der guͤtigen 
Vorſicht geſchenkten Verwahrungsmittel menſchen⸗ 
freundlich zu verſorgen. 

Was in Ruͤckſicht auf Rettung der vom Blitze 
leblos gewordenen Menſchen angemerkt zu werden 
verdienet; ſolches wird weiter unten von mir ange⸗ 
fuͤhrt werden. Uebrigens verdienen noch alle die 
Anſtalten hier beherziget zu werden, welche ich uns 
ter dem $. Feuersnoth kuͤrzlich angefuͤhret habe, 


§. 17. * 

Die Gefahren des Erdbeben abzuhalten, davon iſt Erdbeben. 
noch wenig Zuverlaͤßiges bekannt, und in den Ge⸗ 
genden, wo dieſer ſchreckvolle Auftritt am mehrſten 
vorkoͤmmt, ſcheint man am wenigſten auf Vorkeh⸗ 
rungen dieſer Art bedacht zu ſeyn. Inzwiſchen iſt 
in unſern Tagen verſchiedenes uͤber dieſen Gegenſtand 
geſchrieben worden, was die Aufmerkſamkeit des Pu⸗ 
blikums rege zu machen verdienet. ) 


EB. 








niß eine vollftandige Abhandlung von. diefer Materie, 
nebft den noͤthigen Figuren, feiner oͤconomiſchen Encys ) 
clopädie, Art. Gewitter, einverleibet. 
*) Morzäglich verdienen hier angeführt zu werden: Was 
türliche Utſachen von ben mannigfaltigen Gefährlichtete 
tem 








Wirkungen. 
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m u ak 7 
Es iſt unnöthig , dahier in die Geſchichte dieſer 
Naturerfcheinung, der fehauderhafteften unter aller, 
tief mich einzulaffen. Niemand ift, dem unbefanne | 
ware, daß man bey Erdbeben zumeilen ſah, daß || 
Berge, deren Gipfel bis über die Wolfen reichten Ri 
auf einen Wink von der Erde verſchlungen worden 1 
find; daß anderwaͤrts mitten in einer unuͤberſeh⸗ 
baren Erdflaͤche ungeheure Felſenmaſſen und ſelbſt 
Berge währender Erſchuͤtterung ſich empor gehoben | 
haben ; daß hier fih die Erde gefpalten und uners 
gruͤndbare Abfchlünde fich eroͤfnet; dorf, in befann: 
tem Meere fich unbekannte Inſeln auf einmal unter 
dem Waffer hervorgeſchwungen, andere, die bekannt 
‚was 











ten der menſchlichen Bewohnungen auf dem Erdboden. 
© Xeipglg 1768. — Nähere Vorſchlaͤge zu vorläufigen As 
falten und Nettungsmitteln bey zu befürchtenden Erbbes 
©: ben, von Job. Ernft Bafilins Wiedeburg. Jena 1784. — 
.... Seudery, Fernglas ber Arzneywiſſenſchaft nebit einigen 
andern Abhandl. Schiffe und Häufer vor. dem Blitze zu 
verwahren, und Diftricte vor dem Erdbeben in Sicherheit 

gu ſetzen. Aus dem Staf. überfegt. Münfter 1775. — Giu- 
feppe Vannueci, Difcorfo Iftorico Filofofico fopra il 
tremuoto, che nulla notte del di 24 Venendo il 25 
Dicembre dell’ Anno 1786. doppo le ore 9 d'Italia 
ccoſſe acribilemente la Cittä di Rimimi, e vari Paefi 
viecini. Ediz, terza; in Ceſena 1787. — Bartolomeo 
Gandolſi, Memoxia ſulle eagioni del tremuoto. Roma 
1787. Beriholon de l’Eledtricite des Meteores. Zyon, 1787- 
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aren, in wenigen Augenblicken fich in den Abgruͤn⸗ 

ben des Meerg verlohren haben; ‚dag fic) zuweilen 
ngeheure Seen auf Stellen erzeugf, die fo eben eine, 

ange Stadt verfchlungen haften; oder daß ein weit, 
ausgebreiteter See fich ſchnell dem erſtannten Auge: 
entzogen und gleic) einem Tropfen Waſſers in der 
Erde verlohren habe; daß neue Meerbufen erjeugky 
alte Erdfungen zerriffen und bedeckt, Städte vers; 
ſchlungen, ganze Provinzen zufammen geworfen 
nd Millionen Menfchen unter ihren Trümmern vers. 
zraben worden find. Fünf Jahrhunderte vor ums, 
ſerer Zeitrechnung ward der ganze Berg Taggetta 
urch ein Erdbeben zufammengeftürst, Lacedemon 
yertvüftet, und 20,000 Einwohner wurden unter dem. 
Schutte vergraben. Währendem peloponefifhen Krie⸗ 
je; ward der größte Theil der atlantifchen Inſel 
yurch ein Erdbeben in dag Meer verfenfet. Nach: 
em Strabo wurden die Städfe Heliz und Buris 
n Achuyen durch eine Erdbeben, jene in einem Aus. 
jenblicke von dem Boden, diefe durch Waffer, vers 
chlungen. Man. weiß noch das Schiefal der uns 
eeligen Stadt Pompeja , welche in 3.63 nach Ch., 
5. — und jenes von Herculanum , dag den 24 Au. 
uff, i. J. 79 von den Auswuͤrfen des Veſuvs auf 
inntal eingeäfchert und verfchlungen ward. Was 
Liſſabon durch ein Erdbeben, erſt in unfern Tagen, 
1755) erlitten habe, und daß der größte Theil dies 
er großen Stadt zufammen geworfen und gegen _ 
100,000 Menfchen getödtet worden ſeyen, iſt jeder⸗ 
man 
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miaan bekannt. Im J. 1759 ward noch Damas in J 
Syrien durch gleiche Urſache zuſammengeſtuͤrzt und 
6000 Menſchen zum Grabe gemacht. Man weiß end⸗ 
lich was Lima, und was noch erſt 1783 Meffine 
und Calabrien durch Erdbeben eingebüßet haben: | 
und died mag hinreichen, um die Wichtigkeit des | 
Gegenftandeg einfehen zu machen, wovon ich zu Dans 
deln habe. 

Wer unter ung das Glück hat, nie ein Augen: 
zeuge diefes fchreckbaren Auftritte geweſen zu feyn, 
und wer die Verwirrung derjenigen, die dem Erds 
beben ausgefeßt waren, aus der Gefchichte gelefen 
bat, ber mag fich eine feichte Vorſtellung durch eis 
nen Verſuch machen , den wir fonft feiner Aufmerk⸗ 
famfeit würdigen, und welcher als ein Zeitvertreib 
von vielen angefehen wird, deren Herz an dem Lei⸗ 
den ihrer Mitgefchöpfe Feinen Anrheil zu nehmen 
gewohnt iſt. Die Zerfiörung einer volfreichen Nes 
publick von arbeitfamen Inſekten durch gemaltfame 
Zufammentwerfung eines Ameifenbaufens giebt ung 
diefes Bild. Welch’ eine Unruhe und Verwirrung 
uͤberfaͤllt da die armen Gefchöpfe! Wie fehnell bewe⸗ 
gen fich unter einander die Einwohner diefer fo muͤh⸗ 
fam auferbauten und nun zufammengeftürjten Fe 
fiung! . . . Zu taufenden fuchet ein Theil derfelben 
das freye Feld zu feiner Rettung; andere, können 
die geliebte Wohnung nicht verlaffen, und bewegen 
fid) convulfivifch ober ihren Ruinen. Der zärtlichfte 
Zheil der verungluͤckten Einwohner ift nicht für fein 
’ eige⸗ 
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eigenes Leben beſorgt: ſondern er ſuchet unter dem 
Schutte, ſeine, der Selbſtrettung unfaͤhigen, noch 
ohnentwickelten Mitbuͤrger hervor und waͤlzet ſie mit 
uͤbermaͤßiger Staͤrke und Behendigkeit fort von dem 
Orte des allgemeinen Verderbens. Doch wie ſchwach 
iſt das Bild erſchreckter Inſekten, um von der Ver⸗ 
zweiflung einen Begriff zu geben, die eine Stadt 
uͤberfaͤllt, welche ihrem Einſturz, ihrer Verſchlingung 
ſich nahe — ſich ſchon halb verſchlungen und leben» 
dig vergraben ſieht! . .. Ein Einwohner von Ste 
minara, einer der blühenften Städte Calabriens vor 
bem Erdbeben vom 9. 1783, machte Herren Bartels 
folgende Beſchreibung: „Es war der ste Februar, 
pn der mehr, dann die Helfte der Stadt, ohngefehe 
u 3600 hinwegrafte. Mir nahm er Weib und Kin 
en der, fagte der eine, und meinem Freunde Elteren 
„und Weib, und ließ ihm fein einziges Kind, — 
n Bir hatten uns verabredet, auf die Jagd zu ge 
u ben — giengen fort, und jagten unbefümmertz 
n al8 wir auf einmal ein Getoͤſe, welches dem Don⸗ 
gr ner glich, unter ung vernaßmen, und ein ſolcher 
„Aufruhr um ung her entftand, dag mir hin und 
ı ber aefchieudere wurden, und uns auf der Höhe 
ır des Berges nicht ſtehend erhalten fonnten. Wir 
y fielen zu Boden, und Elammerten ung feſt an 
u Baumftänme, fchrien und beteten, als twir plößs 
„lich eine dicke Staubwolfe aus der Stadt aufiteis 
u gen fahen, und nichts mehr von der Stadt unter 
ı ung entdeckten, Lange lagen wir da, und zwei⸗ 

” u felo 


* 


il, | 
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n felten ob wir Ichfen, oder fodt wären. Der Done 
n ner vollte fort; wir glaubten der Tag des Gerichts 
iy brache ein, und warteten der Stimme des Rich⸗ 
„ ters, * Endlich wurde die Erde ruhiger. Ich lag 
nr noch da in tiefer Betäubung, unbekannt mit dem; 
ı Was um mid) vorgegangen fey, da mein Freund 
p mich ermweckte, und wir e8 wagten, zur Stade 
nhinabzuſteigen. Aber wir fanden den Weg zer⸗ 
rm fort: wir fahen zerriffene Felder um ung her, Eu 
„ men an Slüffe, die wir nicht Fannten, fahen Ber 
iger Wo vordem Feine waren, und fonnten die 


„ Stade nicht finden. Noch immer mußten wir | 


a nicht; was um ung geſchehen fey, als wir Flames 
17 men aus der Stadt emporſteigen fahen, und ſchreck⸗ 
gr Fiches Klagegefchrey hörten. Verfchiedene Mens 
jr (chen, wie todt da liegend, fanden wir auf unfe 1 
rem Wege, und kletterten ſchon zwiſchen den Rui⸗ 
„nen umher, da wir noch nicht wußten, wo wir 


„waren. Stunden lang irrten wir fo herum, faa 


n ben. über uns Häufer einfallen, und hörten fchreck 
1 liches Geheul, bis endlic) die Idee, ein Erdbeben 


1 babe die Stade zerftört, deutlich in ung wurde, 


7 und wie nach unfern Wohnungen fuchten , ohne 
„ fie finden zu koͤnnen. Dit jeder Minute nahm 
„unſer Unglück zu. Sc) fuchte mein Haus und ers 
4 Fannte nicht lange hernach, daß die Flammen, die 
j um mich herſchlugen, die wenige Neberrefte deffels 
n ben verzehrten , eilte hinein um zu retten, und 
u Tab die Beine meines zerquetſchten Kindes unter 

u ſchwe⸗ 
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„ſchweren Steinmaffen hervorfiehen, Ich wollte fie 
„fortwaͤlzen, und konnt' es nicht alfein, und fand 
„keinen, der mir helfen fonnte. Bald fand ich auch 
z mein todtes Weib, das ihr an der Bruſt liegen, 
„des Kind in ihre Arne gefchloffen hatte; auch 
„das war todt; und nım ich blieb allein von mei: 
„ ner ganzen Familie übrig. Mein Haus und mein 
„Vermoͤgen war zerfiörf, und nichts von allem 
gerettet, als daB Zeug auf meinem Leibe, 9) 4 

Dies ift eine, noch ſchwache Schilderung der 
Empfindung eines einzelnen, noch gerefteten Buͤr— 
gers, der von dem Zufiande der DVerunglückten 
fein Augenzeuge war. Welch’ ein Zuftand der Vers 
zweiflung, von dem fi) ein gefühlvolled Herz ab⸗ 
wendet, um nicht, ohne allen Nugen, einen qual⸗ 
vollen Antheil zu nehmen !.,. 


e .e §. I % 


Doc) nicht obne allen Nutzen! — Der wird Hhgarfeine 
nie zur Rettung feiner Mitbirger Spannfraft ger Sätfe bier 
nug befigen; welcher fich der Wirkung ihrer Lage meglich ſepe. 
auf fein Herz verfagt, und Thränen, über fremdes 
Unglück geweint, mißfennet. Danf fey dir, Vore 
fehung, für die Gabe des Gefuͤhls für meines gleichen! 

Ohne dich würd ich zwar einer, von den mehrfien 
Mens 














*) Joh. Heint. Bartels, Briefe über Calabrien und Sir 
eilien. I. Theil. Gött. 1797. 
IV. B. N 


194 Erſte Abeheilung, vierter Abſchnitt. 


Menfchen gefuchten Gleichgültigfeit und innere Ruhe 
genoffen haben ; aber nie wird ich ein erträglicher 
Arzt geworden ſeyn — nie zu dieſem Werke Die 


Feder ergriffen , nie meinen Lefern die Lage der Um | 


4 


| 


glücklichen fo gefchildert haben , daß ich jezt fchon 
den Troft genöffe, nicht umfonft ein Unglädsmabs 
ler geworden zu feyn. 

Da nun aber das Erdbeben und feine fehau- 
derhafte Folgen, der Menfchheit fo theuer zu ſtehen 
fommen, fo ift wohl niemand der nicht die Auf 
merffamfeit einer Aandespolizey , befonders in Ge 
genden , die dergleichen Unglück öfters zu erfahren 
haben , sum Gegenftand feiner fehnlichfien Wünfche 
machen follte. 

Beiliger Januarius! ... deine Bitfe vor 
dem großen Urheber der Natur, vor dem du gleiche 
wohl ein Staub bift, wie ich felbft, mag Bgit fraf: 
tiger feyn, als die meinige! ... aber warum vers 
wendeft du nicht dein Anfehen vor dem Throne 
des Allmächtigen dahin, daß deine Verehrer es 
nicht bey bloßem Winfeln vor deiner Blutflafche 
beenden laffen , und nicht, voll Zutrauens auf dei⸗ 
ne Wunderhuͤlfe, auf ihre eigene zu denken vergeffen ! 

Vielleicht bleibt aber nichts anders bier übrig ; 
vielleicht ift andächtige Schickung in das Derbäng: 
niß, alled, was hier Menfchen der verheerenden 
Natur entgegen zu feßen haben!... 

Doch Unheil demjenigen, der in allen, der 
Menfchheit zuftoßenden Unglücsfällen, feiner böfen 
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Handlungen wielleicht bewußt, lauter Strafrutben 
ſieht, und der göftlichen Strenge auch fogar dag 
Unglück, welchem er mit mehr Anftvengung feiner 
Berftands: Kräfte noch zumeilen entgehen koͤnnte, 
beymißt! ... Ich habe zwar Feine große Entde⸗ 
ungen bier mitsutheilen, wie die Schlünde der 
Erde zu verflopfen, und die unterirdifchen Flam⸗ 
men zu erfticken ſeyen; aber der Menfch, welcher 
endlich des himmlifchen Feuers einigermaßen Herr 
‚geworden iſt, warum ſollte der ſich nicht auch eie 
nige Hoffnung geftatten, daß eine genauere Betrachs 
fung der innern Narur des Erdbebeng, feiner Vor⸗ 
bedeufungen, feiner Urfachen, und feiner Wirfungs 
art auf Erdebewwohner, für ihn dereinft von einigem 
Nugen ſeyn dürfte ? 


$.,20, 


Man Fann aber die Gefchichte der Erdbeben Vorbeden⸗ 
nicht aufmerffan durchgangen haben, ohne ſich zu tung der Eri= 
überzeugen, daß, wenigſtens vor dem mehrften der. beber 
felben, gewille Erſcheinungen eingetroffen feyen 
welche eine bevorftehende große Revolution anzur 
fündigen im Stande waren, „Die MBrobeben; 

» fage Unzer, haben auf die Gefundheit der 
» Shiere und Menfchen einen befonderen, auch 
„den Alten nicht unbefannten Einfluß, Bey Ans 
fange des großen, von Ulloa zu Cadix 1755 
yı beobachteten Erdbebeng, und noch vor der großen 
w Eifcbärterung , fiengen aud) fat ale Menfchen 

Na en; 
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z an, fich übel zu befinden. Man fühlte bey ſich 
mn Bewegungen , die convulfivifch zu feyn fihienen, 
„ und von Kopfichmerzen, Gemuͤthsunruhe, ıc. 
u welches alles bey zunehmendem unterirdifchem Ger 
„polter, das doch der größte Theil des Volkes 
„nicht bemerket, in Ohnmachten und Herzbeklem—⸗ 
„mungen, wie auf der See diejenigen, die es 
„nicht gewohnt find, befallen, verändert wurde; 
„welches fo allgemein empfunden wurde, daß je 
„? dermann davon, auch eine Stunde vor dem Erd— 
„beben, angegriffen wurde, Der Befehlshaber 
ya Aber die Befagung im Haven Schwaz’, beobad)- 
n tete, daß 8 Tage vor dem Erdbeben, alle hev- 
y umliegende Derter mit einer unzähligen Menge 
„ zunor nie gefehener Inſekten bedeckt waren, die 
„ſogleich verfchwanden, als das Erdbeben aufge 
„hoͤrt hatte. Sie waren ſchwarz, und haften ei . 
pn hen getheilten Körper, wovon der erfte, Furzge 
n Theil nur ang einem Kopfe und 4 Füßen beftand ; N 
der andere aber länger und rund war.  Gie 
„konnten mit ihren fehr kurzen Flügeln nicht flie— 
n sen. Ein gleicher großer Schwarm fliegender | 
n Infekten zeigte fih in Lima, nad) dem großen | 
„ Erdbeben , dag diefe Stadt am 28 October 1746 
„ zerfiörte: fie famen nemlich in Peru nach dem 
n Erdbeben; in Spanien aber zuvor, Es feheint, l 
n legt Unzer hinzu, als hätte der Ueberfluß von N 
» Dünften, welche aus dem innerften der Erde 
aufftiegen, und von dem erften Aufwallen, dag | - 
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„die Materien, ehe fie entzuͤndet wurden, erregten, 
„herruͤhrten, in beyden Fällen etwas zum Ausbruͤ⸗ 
„ten und Wachfen diefer Inſekten beytragen.“ 9) 
Die Erfcheinung fremder, oft ungeheurer Meers 
fifche, welche fich aus der Tiefe deffelben zu erhe 
ber, durch frühere, in den Abgrinden degj Mee- 
res ſich erreignende Erfchitterungen , Ausgüffe 
brennbarer Materien,- und verſchiedne felbft flam» 
mende Dampfe, gezwungen werden mögen, hat 
nicht feiten eine bevorftehende große Revolution 
auf dem feften Lande angekuͤndiget. Als man 1775 
das Erdbeben zu Caen gefpüret, ift von der Spiße 
St, Maire du Mont ein Fifch „auf den Strand ge 
trieben worden, der 57 Fuß in ber Fänge und 34 
im Umfange hatte, ohne jedoch mit dem Wallfiſche 
übereinzufommen. 7, Die Fiſche im Waffer, fagt 
n Rrünisg , die Vögel in. der Luft, die Bewohner 
„ der unterirdifhen Gegenden, und bie Thiere, 
rs, die auf der Oberfläche der Erde wohnen, leiden 
„insgeſamt, fo wie die Menfchen, klaͤgliche Schick » 
on fale. Die Fiſche im Meere fterben von dem Erd⸗ 
„beben; Hüner , Ganfe, Tauben, Pfauen und ans 
z, dere Hausthiere, werden davon wild, und fliehen 
„ in die Gebirge. Die Vögel geben ihre Unruhe 
durch eine erfchrockene Stellung zu erfennen; die 
nn Maäufe, laufen in großer Menge unruhig in den 
1: Alpfen umher; die Sihaafe verrecken heerden- 
R3 weiſe; 


*) Der Arzt, 229. Stuͤck. 
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„weiſe; die Huͤner und Gaͤnſe ſchreyen vor dem Erd» 
„beben Tag und Nacht; die Voͤgel flattern unruhig 
„ in den Kefigen herum, welches alles erweiſet, daß 
» fhon vor dem Aus ruche der gröberen unter- 
„irdiſchen Dünfte und Winde, viel feinere Aus— 
„ dünftungen aus der Erde auffleigen müffen , 
„welche die Mäufe aus ihren Löchern jagen, die 
„Voͤgel beunruhigen, die vierfüßigen Thiere ber 
„ Angftigen , die Fiſche im Waffer rödten, und bey 
„ den Menfchen, wie ſchon Seneca bemerft, Schwins 
„del und Unfinn hervorbingen koͤnnen.“ *) 
Meines Erachtens verdienen die unter der Erde 
wohnenden Ebiers unfere miehrfte Aufmerffanfeit , 
wenn wir in Zeiten ein bevorftehendes Erdbeben vor: 
ſehen wollen. Sch habe oft voller Bewunderung 
gugefehen, wie zwey Kibiswögel, die ich zu Bruch» 
fol in einem Sarten nahrte, fid) ihr angenehmſtes 
Sutter zu verfchaffen pflegfen. Wenn die Erbe 
feucht war, fo giengen fie ſtundenweiſe herum , 
"blieben lange auf einem Plage fichen, und ftampf: 
ten init ihres langen Fuͤßchen ohne Unterlaß auf 
einen und den nämlichen Plaß : es fehlte faft nie, 
daf nicht bald ein Erdwurm feine kiefere Wohnung, 
bey diefer obgleich leichteren Erfchütterung verließ , 
und alfogfeicy von dem immer hierauf harrenden - 
Vogel erhafchee wurde; welcher unterirdifchen Jagd 
ich oft lange Zeit aufmerkſam zugefehen habe.’ 
- Möufe, 











*) Deconom. Encyelopirie von Erdbeben, 
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Maͤuſe, Ratten, Maulwärfe und dergleichen 
Thiere, die unter der Oberfläche, die wir bewoh⸗ 
nen , ihren Aufenthalt haben, müffen in der That 
jede etwas beträchtliche Erfchüitterung , die ihnen 
ungewöbnlich ift, noc) ehe fie den Menfchen em⸗ 
pfindlich wird, lange voraus fpüren, und ihre Na- 
tur lehret fie, den Gefahren in Zeiten zu entgehen und 
ihre unterirdifche Wohnungen zu verlaffen, fo 
wie die Menfchen mit ihren Häufern thun , wenn fie 
ftärfere Erderfchlitterung getwahr werden. Man follte 
daher auf eine feltnere gaͤhe Erſcheinung folcher 
Thiere auf der Erdfläche nicht fo gleichgültig fehen, 
als man gewohnt ift , und vielleicht ift fein gewiß 
ſers Zeichen großer Nevolutionen in dem Erdboden 
ſelbſt, als diefes Zeichen von einem Uebel, daß 
wir , wie die Peſt, beſſer vorfehen und fliehen, als 
wenn eg vorhanden ift, mit Erfolg behandeln fönnen, 
Man weiß, daß die des Nachts unruhig gewordenen 
und fehreyenden Bänfe chemald Rom vor feinen Feine 
den gewarnet und erhalten haben. Solche Thiere koͤn- 
nen fich in Mückficht auf Urſache betrugen 5 allein 
immer verdienen ihre Andeutungen unfere Nückficht, 
und ich empfehle den Phyſikern aller Gegenden, die 
dem Erdbeben unterworfen find , eine genauere Ent 
wicklung oder Beftätigung dieſes großen Diagno: 
Ricums Auch die Sifche find, wie ich bereits er⸗ 
innert babe, einer gleichen Aufmerffamfeit würdig : 
denn meifteng find die Gegenden, wo Erdbeben öfters 
herifchen, wo Vulcane brennen, dem Meere, oder 

N 4 großen 
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großen Fluͤſſen nahe, und dieſe haben gewiß oͤf⸗ 
ters keinen geringen Antheil an der Entſtehung der 
Erdbeben. Die Duͤnſte, welche ſich, auch vor dem 
Ausbruche von dieſen aus der Erde, beſonders 


unter dem Waſſer erheben, wirken immer zu erſt auf 


die Thiere, die ſich jenen zu erſt ausgeſetzt fehen. 
Pherecides Pehrmeifter des Pytbagoras, da er Waf 
fer aus einem tiefen Brunnen ſchoͤpfte, fagte ein 
Erdbeben auf der Inſel Scyros vor, und Anari- 
mander ber Milefier wär nicht weniger gefchickt, 
nad) 13 Jahren, den Ascedemoniern ein ahnliches 
Schickſal anzufündigen. Im Heumonat 1591, war, 
auf der Inſel 3. Michael, ein Erdbeben, das, vom 
26ten Diefes Monats ; bis den ı2ten Auguft ans 
hielt. Das Land erhob fi) an einigen Gegenden, 
und die Hügel rücten an andere Derter; einige 
wurden der Ebene gleich. Der Stos war fo ſtark, 
daß auch die Schiffe ihn fühlten, die außer der 
Rhede in der See lägen; und erſchuͤtterten, als wenn 
der Erdboden aus ſeiner Stelle rückte. Es fprang 
eine Diele auß der Erde; aus welcher 4 Tage 
lang fehr helles Waffer floß, und nachher aufhörte. 
Zugleich hörte man ein ſo erfchrecliches Donnern 
und Laͤrmen unter der Erde; daß viele Menfchen 
vor Furcht ihr Leben zuſetzten. 9 Die Portugiefen 
verfpürten 1523; im Meere bey Cambaya, unter 
dem Waſſer ein Erdbeben, welches bey vollkommen 

ſchoͤnem 








*) Hift. der Reifen zu Waſſer und zu Lande J. B. ©: 397. 
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ſchoͤnem Wetter entſtand, und wobey die Schiffe 
dergeſtalt ſchwankten und Frachten, daß man meynte, 
fie wären auf eine Sandbanf gerathen. Bey dem 
großen Erdbeben , welches den ıten November 1755 
in ganz Europa und Africa fo viele Verwuͤſtungen ver- 
urfachet hat; erftreckte fich die Betvegung, nad) den Ber 
merfungen des verehrungswuͤrdigen Prof. gollmanns 
in Goͤttingen, über eine Flaͤche der Erdfugel, die 
wenigſtens 79, 200 deutjche Duatratmeilen betrug: 
noch weiter aber hat fich) die Bewegung des Waf 
ſers erftreckt, die man art den Seefüften in Fluͤſſen, 
und in ſtehenden Kandfeen fo vieler Länder von 
Europa, auf eine fo erftaunliche Weiſe wahrgenom⸗ 
men hat. Zuweilen ſchwellet das Meer ungeheuer 
auf, und es ſteiget wirkliches Feuer aus demſelben 
empor, wie ſolches 1650 bey der Santoriniſchen 
Inſel geſchehen iſt, wo die See 30 Ellenbogen hoch 
ſtieg, und 80 Meilen davon, zu Candia, die 
Schiffe zerſcheitert wurden. 

Man hat nicht weniger bemerket, daß vor 
und bey dem Erdbeben die electriſche Werkzeuge 
ganz ungewoͤhnliche Staͤrke verriethen, und daß alle 
Gegenſtaͤnde uͤber die Maße eine große Electricitaͤt 
verriethen. Vor dem Erdbeben zu Rimini von 1786, 
bemerkten mehrere Perſonen an ſich, daß ſie beym 
Ausziehen der Kleider, gegen ihre Gewohnheit, elec⸗ 
triſche Funken von ſich gaben. Eine weiſſe Katze 
gab, bey leichtem ſtreichlen, ſchon 20 Tage vor die⸗ 
ſem Erdbeben; die ſtaͤrkeſten Funken. Drey Tage 

R5 aber 
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aber vor dem Erdbeben, kamen bey ſtaͤrkerem Rei— 
ben Feine Sunfen mehr zum Vorſchein. ) Man 
fieht Häufige Lufterfcheinungen eleetrijchen ** 
als Meteoren u. d. gl. **) 

Zuweilen verliert die Magnetnadel bey * 
ſtehendem Erdbeben ihre magnetiſche Kraft, ſo daß 
fie, durch Streichen mit Eiſen, nicht wider herzuſtellen 
iſt, wie ſolches, ohnfern der Kuͤſte von Borneo, 
1773 bemerkt worden iſt. Offenbar verrathen ſich 
zuweilen die Duͤnſte, welche ſich aus der Erde em 
heben, wenn ein Erdbeben bevorſtehet, oder auch 
ſchon zugegen iſt. So verlohren die Jagdhunde bey 
dem großen Erdbeben von 1692, an den Engliſchen 
und andern Meerkuͤſten, die Spur des Wildes. 
Baglivius erinnert bereits, daß, vor einem Erd⸗ 
beben, ein Geruch wie brennender Therpenthin 
beobachtet worden ſey. Der 1783 faſt uͤber ganz 
Europa ausgedehnte ſonderbare Nebel, ſchien einen 
offenbaren Bezug auf das in Calakrien und Sit 
lien, obſchon vorher , erfolgte Erdbeben zu haben. 
Sc habe bereitd im dem dritten Bande der med, 
Polisey errinnert daß die Brunnen zuweilen von 
dem Erdbeben eine giftartige Natur annehmen und 

eine 








*) Vannucci, ]. c. P- 47. 48. 

**) Inter multa prodigia , fagt Calliflbenes , —5* de- 
nunciata eft duarum urbium, Helices & Buris everlio, 
fuere maxime notabilia, Columna ignis immerfi, & Da- 
los agitata, Seneoa. Qu, nat, Lib, VI. 6:6. 
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| eine jede allgemeine Veraͤnderung des Ausſehens und 
des Geſchmacks des Waffers in Brunnen, ohne 
| daß folches von large anhaltenden Negen , oder 
von Ueberſchwemmung 2c. gefchähe, verdienet, be 
ſonders in verdächtigen Gegenden, eine genaue Nuͤck⸗ 
ſicht der Polizeyvorfieber. *) 
| Zumeilen werden ſchnelle, und gang unbe 
\ fehene Windftöße, oder ein feltfames Geraͤuſch in 
| der Luft, vor der Erfcheinung des Erdbeben, vers 
ſpuͤret. Faſt immer geht eine große Veränderung 
| in der Witterung dem Erdbeben voraus, und es 
werden anhaltende große Regen, Ueberfchwemmuns 
\ gen, großer Schneehagel, heftige Stürme und Un— 
gewitter, oder auch ein electriſcher Feuerregen bes 
merket, nach dergleichen Sodoma und Bomorrba 
zu Grund giengen, und welchen man auch in dent 
| Testen Erdbeben zu Rimini (1756) beobachtet hat. 
Nach lange anhaltendem Regen, erfolgte das Erd» 
beben zu Slorenz im Jahr 1449. Unmittelbar vor 
dem fchreckvollen Erdbeben zu Liſſabon, twehete faft 
8 Tage auf einander ein fo heftiger Sturmwind, 
daß viele Menfchen Feinen heftigeren erlebt hatten. 
Daß im Jahr 746 in Syrien und Palsffina beob- 
achtete Erdbeben ward von außerordeutlicher Sins 
ſterniß 


era 

*) Dlinins fagte daher, nahdem er bie das Erdbeben ana 
Fündigenden Zeichen vorgetragen hatte! „Eſt & in puzeis . 
turbidior aqua, nec fine adoris taedio.“ L.II c. gr 
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ſterniß begleitet, welche vermuthlich in einem Nebel 
beſtand, der mit dem 1783 bemerkten überein Fam. 

Ein Poltern, Brällen, Berafel, Donnern 
unter der Erde geht oft dem Ausbruche des Erds 
bebens lange vorher, md felbft dem unglücklichen 
Ciſſabon ward durch folch’ eine Erfcheinung fein 
Schickſal angekuͤndiget 

Das lange Stilleſtehen feuerſpeyender EN 
ohne daß folche völlig erloſchen waͤren, giedt den 
geringften der bisher erwähnten Zeichen, ein weit 
größeres Ge vicht, und iſt nicht nur als Borbedeus 
fung , ſondern als hauptſaͤchlichſte Urſache des in 
den benachbarten und oft fernen Gegenden zu er⸗ 
wartenden Erdbebens anzuſehen, wie ich unten 
mit mehrerem beweiſen werde, 

Keines dieſer angefuͤhrten Zeichen, wenn man 
vielleicht das letztere, und dann ein allgemeines 
Fliehen unterirdiſcher Einwohner ausnimmt, iſt fuͤr 
ein beſtimmtes Merkmal zukuͤnftiger Erdſtoͤße zu hal⸗ 
ten; allein in einem Lande, worin das Erdbeben 
nichts auserordentliches iſt, ſind weder dieſe, noch 
andere ſelte ie Auftritte auſſer Acht zu laſſen, und 
die Aufmerkſamkeit der Einwohner muß bey ſolchen 
auf alle Weiſe erfriſcht werden. 


§. 21. 


Urfahedes Fine vollkommene Erklaͤrung des Erdbebens, 
Erdbebens. wird dahier nicht erwartet werden; inzwiſchen muß 
ich einen kurzen Begriff vorausſchicken, der dasje⸗ 

nige 





Bon Verletz. durch fuͤrchterl. Naturerſchein. 205 


nige, was ich hier anzufuͤhren habe, erläutern möge. 
Man darf wohl fagen, Daß Die Erde immer, 
gleich einer zum Zosbrennen fertigen Kanone, 
geladen feyr, und daß wir an vielen Stellen derfelben 
auf Minen herummwandeln, deren fchrecfliche Wirfung 
alles übertrift, was Menfchen je angelegt haben, 
um ihre Feinde unverfehens in die Lüfte zu ſpren⸗ 
gen. Bey den vielen metallifchen , brennbaren und 
andern Körpern, bie unter verfchiedenen Erdgegens 
den in verfchiedener Mifchung liegen, fehlt e8 blog 
an einer Belegenbeitsurfache, blog an einem Menſtru⸗ 
um; das den einen Körper fähig mache, auf den ans 
dern, der neben ihm Liegt zu wirfen : um daß alfogleich 
eine Bewegung ſtatt finde, die alle Erfcheinungen deg 
Erdbebens hervorgubringen im Stand ift. 

Und ben allem diefem , ift die Natur in ihren 
Wirkungen fo manigfaltig, daß man auch, bey 
gegebenen Urfachen, fo viele Möglichkeiten von Wir- 
fungsarten vor fich ſieht; daß es fchwer halt, zu 
beftimmen , welche unter ihnen diejenige feye , "de 
ren fich die Natur zu ihren großen Verrichtungen 
zu bedienen pflege. Die Pbyfiker find nemlich über 
dDiefen wichtigen Punft der Naturgefchichte nod) 
nicht einerley Meynung. Ich werde mic) wohl 
hüten, alle die, zum Theil Findifchen Erklärungen 
durch unterirdifche Winde , durch das Zentral 
euer, 2, dahier anzuführen. Man hatte aber 
lange aus der eleckrifchen Materie das Erdbeben DB fie elew 


berzuleiten gefucht, und nach Stuckeley, Scudery, triſcher Natut 
a. feyen ? 
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u. a. m. bat noch im vorigen Jahre (1787) Herr 


Bertholon die wichtigften Gründe diefer Meynung 
geſammelt, und diefe für die einzige: wahre ange 
nommen. Nach folcher , ift das Erdbeben nichtg, 
als wie e8 bereits Plinius genannt hatte, ein um 
terirdiſcher Donner, ein gefrenntes Gleichgeroicht 
zwischen der eleckrifchen Materie, die fich in uns 
ferer Athmosphaͤre befindet, und jener, die der 
Erdmaffe eigen ift. So lange jene Materie gleich- 
mäßig zwifchen Athmosphäre und Erdmaffe ver 
theilt ift, entfteht Fein Erdbeben ; fobald aber dies 
durch irgend eine Urfache aufhöret , fo theilet fich 
die übermäßige Eleckricität, dir, an folcher aͤrme— 
ven Athmosphaͤre mit. Iſt Fein Widerftand bey 
der Mittheilung , fo bringe fie blos einen aufſtei— 
genden Donner hervor; im Gegentheil, entſteht ein 
KErdbeben, das nach Maaßgabe des Widerftandeg) 
des gehobenen Gleichgewichtes, der Tiefe, und an- 
derer Umftände, verfchiedene Wirkungen hervor 
bringt. *) Man weiß, daß andere Phyſiker viel 
mehr einer ungleichen Zertheilung der electri- 
fcben Misterie in dem Erdboden ſelbſt, und dem 
hiedurch zerfiörten Gleihgewichte, die Entftehung 
der Erdbeben beygemeffen haben, und noch vor 
furjem, hat VDannucci die Meynung geäußert, daß 
das Erdbeben vielmehr aus der Athmosphäre felbit 
feinen erften Urfprung nehme, und daß die Erfchüfr 

terung 
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#) Bertholon, de l’Eleärieit& des Meteores. T. I. ch. 3. 
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terung aus der heftigen Entladung von jener auf 
die Erde herzuleiten ſeye. 

Man hat die wichtigſten Gruͤnde fuͤr den electri⸗ 
ſchen Urſprung der Erdbeben, aus den haͤufigen 
Erſcheinungen einer- bey dieſen überhaupt verſtaͤrk⸗ 
ten Electricitaͤt, und haͤufiger bey Erderſchuͤtterun⸗ 
gen ſich zeigenden Meteoren, hergenommen; man 
hat fogar dag Erdbeben, durch bloſe electriſche 
Verſuche finnlich nachzuahmen gewußt, und fehr 
angefehene Naturkündiger erlauben fich kaum mehr 
einigen Zweifel über dieſe Erflärungsart. 

Inzwiſchen hat man, fo ausgebreitet auch die 
electriſche Materie in der ganzen Natur ift, und fo 
groß ihre Verrichtungen find; ihre Kraft allzuweit 
ausgedehnet, und durch fie, allzuviel zu erflären ges 
ſucht, ald daß man nicht öfters zu weit gegangen 
ſeyn follte. Sch geftehe alfo, daß man auch bey die 
fer Auslegung des Erdbebens, eine Wirkung für 
die Urſache genommen zu haben fcheine; und «8 
find nicht wenige Phnfifer unter den Neueren, die 
hierin fich anders zu denfen erlauben: da wohl alle 
Dünfte, bey-ihrer erſten Entſtehung, einen hoben 
Grad von Eleckricität verrathen, und folglich aud) 
die bey dem Erdbeben auffleigenden Dampfe eine 
folche zu erfennen geben müffen, fo bald fie, durch 
weld eine Urſache folches such gefcheb?, die Erde 
verlaffen, um mit ihrer Atmosphäre zu communis 
eiren. Daher ift bey dem mehrften Erdbeben zugleich 
-ein Blitzen und Donnern beobachtet worden , und 

bey 
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bey heftigen Ausbruͤchen der Vulcanen, wird immer 
ein gleiches bemerkt. 


Man kann allerdings die electriſche Natur der 


Grund⸗Urſachen des Erdbebens, nicht mit ſtaͤrkeren 
Gründen widerlegen, als es Gandolſi in Rom, 
in feiner angefährten, vor furgem erfchienenen 
Schrift *) gethan hat. Schon lange dachte ich bey 
mir felbft: wäre die Uxfache des Erdbebens blos 
in dem gebobenen Gieichgewidhte zwiſchen Erde 
und Auft: Klectricität, oder zwifchen jener des ei 
nen Thbeils der Erde zam andern, zu ſuchen, ſo 
mößte das Erdbeben nicht felt ner feyn, als der 
Donner, und mäßte nicht blos auf gewiſſe Br 
genden eingeſchraͤnkt bleiben, in welchen die At 


mospbäre nicht äußerst verfehieden von deren | 


gen iff, welche Gegenden umgiebt, die nur böchft 
felgen, und zwar rur Durch Mittheilung erſchuͤt⸗ 


tert werden, „Warum fagt Bandolfi, wenn | 


„Glectricismus die Urfache des Erdbeben ift, wird 
7 die Erde nicht jedesmal erſchuͤttert, und warum 
a beben niche immer die Berge und Ebenen auf fo 


y viele Meilen, wie bey dem Erdbeben der Blig 


„ aus den Wolfen auf die Erde fället, oder von 
„dieſer zu den Wolfen aufichläge ? Warum ver- 


„miſſen wir hier jene wellenfoͤrmige nnd fiosartige 


„ Erfchütterungen, und jene viele fürdpferliche Er 


ſcheinungen, die vom Erdbeben unzerfrennlich 


ır find 








*) Memoria fulle cagioni del tremuote, 
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u find ? Warum geſchieht dies nur beym Donner, 
u, der mittelbar mit dem wirklichen Erdbeben ver 
z bunden ift? Haben je diejenigen, die ſich im 
z’ einem großen Gebäude fanden, als eben der 
n Dliß in ſolches einfchlug , und von deren Spitze 
„bis zu den Sundamenten hinabfuhr, eine folche 
n» Erfchätterung empfunden, die dem Erdbeben eigen 
nr ft, obſchon die eleckrifche Materie, bey fo mans 
pn hen idivelectrifchen Körpern, jeben Augenblick 
> den größten Widerftand antreffen mußte?! Es 
waͤre doch eine Art von ewiger Electricitaͤtsmaſchine 
um den Etna, der vor Bomers Zeiten ſchon dag 
naͤmliche Schaufpiel gab, das er ung noch wirklich 
zu ‚geben fortfähre! — Sch rede hier von Urs 
ſache der QVulcanen , nicht von Wirkung: denn zu 
dieſer gehöret ſicher Die Electricitäf, die man an deu 
Dämpfen feuerfpeyender Berge immer gewahr wird. 
Sließen doc manche Badwaſſer faft fiedheis aus 
der Erde, deren Entfichung wohl nicht durch die 
Electricität, als Urfache, wird zu erklären ſeyn; 
da, die Ausdünftungen abgerschnet, dergleichen 
Brunnen Feine größere Electricität verrathen,, als 
andere dämpfende Waffer. In dem letzteren Erds 
beben zu Bologna unterfuchte man die tieferen Bruns 
nen diefer Stadt, deren Waſſer von jenem in fehr 
großer Bewegung war. Man feste tfolirte Stan⸗ 
gen in diefes fo flarf erfchütterte Waffer: man . 
fand aber nicht , daß foldyes Beweiſe einer erhöhs 
ten Electricitaͤt von fih gab, und der. berühmte 

IV, B. 5 P. 
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P. Beccaria von Turin, dem dieſer Verſuch durch 
Briefe mitgetheilt ward, geſtand hierauf ein, daß 
man ſeine ehemalige Meynung von der urſpruͤng⸗ 
lich electriſchen Natur der Erdbeben, auf immer ver⸗ 
laſſen muͤſſe. Mein gelehrter hieſtger Freund, Don 
Aleſſandro Volta, machte ſo eben einen geſchickten 
Verſuch, welcher auf das uͤberzeugendſte bewieß, daß 
wenn jene Erſchuͤtterung des Waſſers bey Erdbeben 
electriſchen Urſprungs waͤre, eine, in ſolchem iſolirte 
Stange, nothwendiger Weiſe davon zeugen müßte. 
Er wählte ein Heines Bette Garten » Erde, deffen 
eines Ende frockner; — dann ein Kleiner Theil ans 
gefeuchtet ward : nach diefem folgte eine Lage Waſ— 
fer , und auf diefe wieder eine Strede Erde. In die 
fen verfchiedenen Grund fteckte er Fleine eiferne Stan» 
sen, beren erfte er, an ihrer Spiße umbog, und 
durch einen Keiter, mit einer Keydenfchen, wohl ge 
ladenen Slafche verband, die an dem erften Ende 
des Bettes angebracht war. Eine andere folche 
Slafche mard durch einen Leiter mit dem leßten 
Ende des Bettes verbunden, und alfobald gaben 
alle aufgeftecften Stangen die deutlichfien Merks 
male der Electricität : welches in den Brunnen zu 


Bologna keineswegs eintraf, da die Erde ſich (mie 


man vorausfegte, von electrifcher Urfache) unter ihr 
nen bewegte, und fie fo heftig in Bewegung ver⸗ 
ſetzt waren. 


Alle Beweiſe dieſer Meynung von der electri⸗ 


ſchen Natur des Erdbebens langen gewiß nicht wei⸗ 
ter 
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ter hin, als eine ſolche Electricitaͤt darzuthun, die 
wir Secundaria zu nennen pflegen, und es ſchei⸗ 
nen ganz andere Urfachen zum Grunde zu liegen, 
die fowohl das Erdbeben feldit, als, zufälliger Weife 
auch eine electrifche Wirkung bey dieſem bervore 
bringen. | 
Wenn man in ber. That befrachtet, daß vor⸗ Gegenſeitige 
süglich jene Gegenden dem Erdbeben ausgefegt find, Meynung. 
welche einen großen Vorrath von allen den Ingre⸗ 
dienzen mit fich führen, die, wie in dem Schiese 
pulver der Fail iſt, eine große Menge von Rnall⸗ 
luft erzeugen können: fo fiheint feine Schwierigkeit 
über zu bleiben, alle Erjiheinungen des Erdbebens 
binveichend zu erflären. Man weiß, wie reichlich. 
die Gegend um den Veſuvius, um den Krna, mit 
brennbaren, mit fich, durch den Zutritt des Waſ— 
ſers, leicht erhigenden Körpern, als mit Pyriten, 
mit Schwefel, und Eifen u, d. gl. verfehen Ten; — 
‚ man weiß wie nahe diefe und ähnliche feuerſpeyende 
Berge immer dem Meere, oder großen Fluͤſſen find; 
und folglich fällt e8 nicht ſchwer, einzäfehen, daß 
dag Erddeben nicht viel anders feye, als was fo 
manches Laboratorium der Chymiker fchon zuſam⸗ 
men geworfen und in die Lüfte geſprengt hat. Haͤu⸗ 
fige, auf einmal erzeugte Ausdünftungen folcher 
erwehnten Körper, oder entzändbare Dänfte und 
Ausartung derfelben in eine wirkliche Knallluft, ger 
ben demnad) alle Auskunft, die man zu genugfar 
mer Erklärung des Erdbebeng vonnörhen hat. Man 
2 weiß, 
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weiß, daß es hohen Bergen, die immer perenitens 
des Waffer in Menge liefern, nicht an großen Bes 
haltern fehle, die den reichen Vorrathe zum Aufent- 
halt dienen ; man weiß fogar daß eg unter der Erde 
nicht an Gear, an fließenden Waffern fehle; man 
weiß, daß das Meer felbften nicht felten unterirdis 
ſche Gänge außfülle. Der Veſuvius wirft oft ganze 
Säulen gefalzenen Waſſers aus, und man findet 
offenbare Spuren des Wicerfalzes in vielen Stei⸗ 
nen, die nebft feinen Laven auf eine große Höhe aus⸗ 
geworfen werden, Unfer fürtreflicher Naturfündiger 
Herr Abt und Profeffor Spallanzani, fah auf der 
Sinfel Citera verfteinerte Seetbiere , die felbff in 
der CLave eingefchmolzen waren, aus welcher diefe 
Inſel größtentheils befteht.*) ch erinnere mich nicht, 
daß jemand diefe Beobachtung irgendwo vorher ger 
macht habe; aber diefe Erfcheinung dürfte fic) wohl 
auf bie nahe Gemeinſchaft der Vulkane mit dem 
Meere gründen , deffen Waffer dem Feuerheerde zus 
ſtroͤmen und verfchiedne Seeförper zuführen, welche 
von Lave überzogen, und eingeſchmolzen werden koͤn⸗ 
nen. immer bleibt e8 inzwiſchen ſchwer zu erkläs 
zen, warum foldhe Falferdigten Körper von der 
fenrigen gave nicht gefchmolzen feyen. Man fege 
nun, daß entweder durch ſolches, den häufigen Py⸗ 
ziten zuffrömende, oder auf einmal zugegoffene Waſ⸗ 

fen 


— —ñ ⸗ — 








*) Offeryazioni fisiche istitiute null’ Isola Citera oggidi 
detta Cerigo p. 446. lg. 
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fer, eine Erhitzung und eine Entwicklung haͤuftger 
Ausduͤnſtungen, — oder daß, durch irgend eine ans 
dere Urfache , eine große Menge entzundbarer Luft 
plöglich erzeuget werde, fo wird eg wohl an nichts 
fehlen, als an einer gewiffen Menge reiner oder 
depblogiſtiſirter Luft, um daß fogleich eine Knall⸗ 
luft von fchrecklicher Wirfung entitehe. Es ift aber 
fein Geheimnig mehr, daß in den dem Erdbeben 
ausgefeßten Gegenden, um die feuerfpeyenden Berge, 
wie um den Etna, den Veſuvius, eine "große Menge 
folder" Körper ausgegraben werden, die auf daß 
reichlichfie mit dephlogiſtiſirter Luft geſchwaͤngert 
ſind. Man weiß, daß die Campagnia Romana reich 
an Alaun iſt, in welchem Volta eine ſo große Menge 
dieſer reinen Luft gezeigt hat; man weiß, daß, nebſt 
vielem Alaune, auch haͤufig Wolfram, Manganeſia 
und Metalle angetroffen werden, die alle dergleichen 
Luft im Ueberfluß erzeugen, ſo daß man nicht mehr 
zweifeln kann, daß ſich nicht in dergleichen großen 
unterirdiſchen Laboratorien; eine Mifchung erzeuge, 
wovon unfer Schiegpulver nur eine Eleine wur 
mung if. 

Schon allein die Blofen Dünfte des erwärmten 
Waſſers, welche Kraft äußern fie nicht!. Dieſe 
iſt wirklich um ſehr vieles betraͤchtlicher, an jene 
des Schießpulsers felbften, wenn die Dünfe durch 
Huͤlfe des Feuers entzuͤndet werden. Muſchenbroek 
fonnte mit 140 Pfund Schießpulver eine 30,009 
Pfund ſchwere Maffe nicht in die Höhe fprengen; 

O 3 da 
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da er mit 140 Pfund Waſſer, das er in Dämpfe 
verwandelt hatte, einen Laft von’ 77,000 Pfund in 
die Höhe hob. Baucksbee verglich, durch wider: 
bolte Verſuche, die Ausdehnungsfraft des bloßen 
Waſſers, mit jener des Schiefpulverg ; und fand, 
daß ſich jenes 63 Mal mehr, ald dag Schießpuls 
ver ausbreitete, aus welchen Baume fchließet, daß 
wenn wir ein Mittel hätten, eine große Maffe 
Waſſers auf einmal in Ausduͤnſtungen zu verwan⸗ 
deln, Wirfungen erhalten werden müßten, ‚die 
jene des Schießpulvers ı um 63 Mal uͤberſteigen 
würden. 

Inzwiſchen fagte Dr. Stud’eley , dag, wenn 
die entzuͤndbaren Duͤnſte, eine Erdmafje von einem 
Durchmeffer von 300 Meilen erfchüttern follten, fo 
müßten jene 200 Meilen tief unter der Erdfläche 
verfammtelt feyn, und einen umgekehrten Kegel fe 
fter Erdmaffe bewegen , deſſen Baſis 300 Meilen 

.im Diameter hätte, da die Axe hingegen von 200 
Meiken wäre, ein Kloß, den, wie Studeley fich 

ausdrückt, alles Schiespulver, dag die Menfchen 

bis auf diefe Stunde bereitet haben, zu erſchuͤttern 
nicht im Stand wäre, Ich geftehe, daß mir dergleichen 

Berechnungen viel willfübrliches zu haben fcheie 

men, und daß ein Fleiner Umftand leicht dag gange 
"Gebäude von folchen zufammenwerfen fünne, wie 

3.2. jener wäre, daß doc, wohl die Erde nicht 

eine durchaus ohnunterbrochene Maffe vorftellet, 

fondern ihre verfchiedene Hölen und Gänge habe, 

wodurch 
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wodurch dann auch gefchieht, daß bey Erdbeben, 
nie eine fo ungeheuere Maffe, fondern nur hie und 
da, ſtuͤckweiſe, fo wie bey Unterminirungen gefchieht, 
die Erde zerplaßet, 2. Man hat doch wohl Er: 
fahrungen,, baß dag bloße Abfenern mehrerer Ka— 
nonen, bey Schlachten, bey Belagerungen eine&rfchüts 
terung der Erde verurfachet habe, die fich auffehr viele 
Meilen umher ausgebreitet. Das Zerfprengen einer 
Pulvermühle, eines Pulvermagazing, thut auch in der 
Ferne öfterd Schaden, den man nicht von der bloßen 

Erfchüfterung der Atmosphäre herleiten kann. *) 
Da Lamery eine Art von fünftlichem Erdbeben 
dadurch erwecket hatte, daß er Schwefel und Feil- 
fiaub vermiſcht, in die Erde eingrub; fo läugnete 
Rouelle inzwifchen deffelben Folgerungen , weil dag 
Eifen im natürlichen Zuftande nicht rein, fondern 
mineralifivt , oder auch in bloßem DOcherzuftande gee 
funden würde, unter welcher Befchaffenbeit feine 
folche Wirkung erfolge, Indeſſen hat Lamery doc) 
wohl nur mir einer einzigen Mifchung brennbarer 
Materie einen Verſuch gemacht, und es giebt de— 
ven ja mehrere , tie wir in jedem Sumpfe, aus 
24 den 








*) ‚On concevra facilement la propagation de ces for- 
tes de phenomenes jusqu’A des diftances immenfes, 
fi on fait attention, que les parties, qui compofent 
notre globe, font £troitement unies les unes aux 
autres, ” Sigand de la Fond, Di&, de Phyfique T, 4. 
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den darauf umherwehenden Flammen, gewahr wer⸗ 
den. Dann wird auch niemand den Pyriren die 
Kraft, fich, mit Zugießung von Waffer, zu erhißen, 
abſprechen, obfchon auch in diefen , die Eifentheile 
nicht fo rein da Liegen, wie der blofe Feilſtaub. 

Herr Bertholon glaubt, daß unauflögliche 
Schwierigkeiten in Erflarung der ausgedehnten 
Kraft der Erdbeben zuruͤckblieben, wenn man nicht 
zur Electrieität feine Zuffucht nehme, deren Kraft 
durch die Ferne nicht abnehme und in Bea 
der Dberfläche ſeye. 

Allein, da die feuchte Erde am fich fehon der 
Emanirung electrifher Materie fo guͤnſtig ift, und 
einen fehr guten Leiter vorftellt, — da auf der 
anderen Seite diefe eleckrifche Materie, bey einer 
fü ferne ausgedehnten Wirkung, manches Hinder> 
niß antreffen, und fehr oft unterbrochen werden 
wüßte, fo find wohl die Schwierigkeiten gegen die 
ſes Syſtem weit erheblicher. Die Geſchwindigkeit 
der Fortpflanzung des Erdbebens in die fernften Ge 
senden, ließ fich freplich durch jene des electriſchen 
Feuers gut erklären; allein die Urfache einer Er— 
ſchuͤtterung feye, welche fie wolle, fo toiffen wir, 
daß biefe nach Gefegen eintreffe, die immer gleich 
find, obfchen ed immer ſchwer hält zw begreifen, 


wir eine fo ausgedehnte Maffe von Erde, ihre Bar 


wegung fo ferne und fo behende fortpflanzen möge, 
Daß nicht wohl eine Entzündung in unterirdifchen 
Hoͤlen Platz finden könne, weil ohne arhmosphäs 

siiche, 
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riſche, oder gemeine Luft alles Feuer ſogleich ers 
loͤſche, ift ein Einwurf ded Herren Bertholon, wel \ 
her nicht ſchwer zu beantworten if, Man weiß, 
daß der athinssphärifchen Luft der Zutritt in uns 
terirdifche Kluͤfte, fo wenig, als dem Waffer, felds 
ſten, allzeit verfchloffen bleibt; ſodann iſt bekannt, 
daß bey der Vermiſchung der entzuͤndbaren mit des 
phlogiſtiſirter Luft, ohne meiteres Zuthun, eine Knall⸗ 
luft entſtehe ꝛc. 
Es bleibt demnach richtig, daß der erſte Grund 
des Erdbebens, eine chymiſche, unterirdiſche, von ver⸗ 
ſchiednen Umſtaͤnden abhangende Operation ſeye, 
deren Product zwar, unter andern, auch die, mit 
| den Ausduͤnſtungen entflehende, electrifche Materie 
iſt; aber nice unmittelbar das Erdbeben erzeugt, 
obſchon diefe, bey ihrer nachherigen Entweichung 
aus zerfprengten Erdkluͤften, zu verſchiednen Phes 
nomenen electrifcher Natur, und zu Blig und 
Donner Anlaß giebt; und obſchon ein electriſcher 
| Strahl feldften zur Entzündung brennbarer Dünfe 
unter der Erde zumeilen Anlaß geben fan. 
22° 
Sch würde mic) in die Gefchichte und Natur⸗ Erd Einfturz. 
betrachtung des Erdbebens zu viel dahier einge: 
laſſen haben, wenn nicht an der näheren Beſtim— 
mung feiner wahren Urfache, allzuviel läge, als 
daß ich Diefe mir trockenem Fuße da hätte überge 
ke mögen ; mo Die Nede von den Mitteln ik, wie 
% 85 der 
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der ſchreckvollen Erſcheinung einiger Maßen zu be⸗ 
gegnen fey. Indeſſen ift noch nöthig zu errinnern, 
daß die Erddecke, auch ohne vorherige Erſchuͤtte- 
rung zutveilen zufammenffärzen fönne, wenn duch 
irgend eine Urfache ihr Kiefer liegender Grund abs 
geſpuůͤlet, oder (wovon bereits oben geſprochen wor⸗ 
den) untergraben worden iſt; oder wenn durch ei⸗ 
nen Zufall, menſchliche Wohnungen gerade auf 
eine boble Rrögegend gebaut worden, deren Dede 

endlich durd) laugwieriges Regnen, oder große, 
lang anhaltende Hiße, eine Veränderung leidet, 
die ihren Zufammenhang frennek und ben Kinftarz 
in trockene Abgründe, oder felbft in unterirdifche 
Gewaͤſſer befördert, und, wie mehrere Beyfpiele 
gelehret haben , den ehemaligen Wohnfiß der Men: 

fchen in einen See verwandeln. Zutveilen ift diefer | 
Einſturz der Erdoberfläche von feinem großen Bes 
lange; zuweilen aber hinreichend, um eine ganze 
Stadt zu begraben. „Ich habe, ſagt der Ber 
„faſſer der Abhandlung uͤber natürliche Urſachen 
„der manigfaltigen Gefaͤhrlichkeiten der menſch⸗ 
Llichen Wohnungen auf dem Erdboden, in einem 
n Thale in Niederfachfen von efwa 70 oder ga 
p Morgen, mehr dann hundert folcyer Erdfälle be- 
„merkt, welche zum Theil faum die Größe eines 
u Söpeffeld, andere aber einen 6, 8, bis 10fad) 
„» fd ſtarken Durchmeffer haften, und deren faft 
u Jedes Jahr mehrere entftanden. Wären die un 
u ferivdifchen Fluͤſſe ungleich größer und von der 


er 
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H Erdoberfläche weiter entfernt geweſen: fo haͤtten 
nn die Erdfälle ungleich größer, und jenen verhält. 
y nißmäßig feyn müffen; wovon etwan vor ſechs 
nn Jahren, neben dem, zwiſchen den Gebirgen lies 
n genden, braunfchweigiichen Städtchen Selfin ein 
„VBeyſpiel bemerkt wurde ; indem ein Feld von 6 bie 
n 7 Morgen Acker , wenigfiens auf 20 Ruthen tief 
u dergeftalt in den Grund fiel, daß man in eben 
' y, Diefer Tiefe erſt das Waffer bemerkte, woraus 
„dann augenfcheinlich war, daß ein unterirdifcher, 

zı farker Fluß den Erdfall verurfachet hatte. " *) 
| Sn der alten Stadt Ronda, im Königreich 
Granada , giengen durch den Einſturz de8 Haupt 
plaßes nebft allen umliegenden Gebäuden 3000 Per 
fonen zu Grunde Man Eonnte Ddiefen ſchreckba— 
ren Zufall Feiner andern Urfache beymeffen, ale 
dem befländigen Regin, welcher den Selen , auf 
dem die Stadt gebauet if, unfergraben hatte. 
Ohne alles gorausgegangene Erdbeben, fah man 
fo, ganze Berge einftürzgen, und wenn man genau 
auf den Schall aufmerffam ift, den der Boden, 
auf dem eine gerwiffe Menge Menfchen zu gleicher 
Zeit herumreitet , von fich giebt, fo wird man fin« 
den, daß er in einigen Gegenden gleichfam hohl if, 
und feine fo fefte, ohnunterbrochene Maffe der Erde 
verräch, ale an andern Stellen, Starke anhaltende 
Regen , deren Waffer unaufhörlich zu gemwiffen uns 
a * terir⸗ 
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terirdiſchen Gegenden hinſtroͤmt, bringen endlich 
die nemliche Wirkung hervor, die wir an dem 
Ufer der oberirdiſchen Fluͤſſe bemerken, wovon oft 


ungeheuere Maſſen in das Waſſer ſtuͤrzen, und ſo ei⸗ 


nen Begriff von den Wirkungen des Waſſers auch 


unter der Erdflaͤche geben koͤnnen. In der Val⸗ 
ſaſina ſtuͤrzte vor etlich und zwanzig Jahren ein 


Theil eines hohen Berges in das enge Thal herab, 
und verſchuͤttete die Haͤlfte eines Dorfes und meh⸗ 


rere Haͤuſer eines ihm nahe liegenden andern Dert- ' 


chens. ch gieng 1786; bey meinem Befuche ſaͤmt⸗ 





licher Apotheken der öfterreichifshen Kombardie, 


über diefes Grab von mehr dann Iao Menfchen 


und befand mic) auf der Stelle, wo die Kirche 


nebft ihrem Thurme fo zugedeckt worden war, daß, 


nac) dem Unglücke, nur noc) wenig von diefen zu fer 
hen war. Jezt war der Ort mit einem aufgerichteten 


Kreuz bezeichnet. Es gieng DiefemZufalle feinErdbeben 


vor. Zwey Knaben befanden fic) auf dem Theil ° 


des losgeriffenen Berges, und blieben unverfehre 
auf ſolchem, und fanden fid) auf einmal in tiefen 
Schale, ehe fie wußten, was ihnen gefchehen war. 
‘Eine Mutter mit ihrem Rinde, hoͤrte man 3 
Tage lang um Hülfe winfeln. Die Pfoften ihres 
verfchätteten Haufes, hatten fie noch vor dem Er: 
drücken geſchuͤtzet, bis fie endlich am dritfen Tage 
beroorgegraben ward, und aug ihrem Grabe gleich» 
ſam auferſtanden if. 


9. 23. 
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23 
Ich habe ſchon bekannt, daß von Menſchen Maßregelu 
wenig gegen die ſchreckvolle Erſcheinung des Erd⸗ gegen dasGrb, 
Pebens zw leiſten ſtehe. Es haͤngt nicht von beben. 
ſo ſchwachen Haͤnden ab, die Urſachen, die unſere 
röfugel in convulſiviſche Bewegung verſetzen, 
zu heben, und ganze Städte werden oft eher were 
fchlungen , als fie wegen einer aud) nur geringen 
Gefahr Verdacht fchöpfen Fünnen. 
Inzwiſchen iſt doch nicht in Abrede zu Reden, 
on der. Menſch unter alen Shieren am mehr: 





en von dem Erdbeben zu leiden babe, nicht nur 
eil er, feiner Natur gemäß, mebr in Geſellſchaft 
lebt; fondern weil er, bey einem siemlich kurzen Les 
ben, Gebäude aufführet, die Jahrhunderten trotzen 
ollfen, und die, je mehr fie einer heftigen Er- 
fchütterung widerſtehen, deſto gewaltfamer über 
feinen Haupte zufammen ſtuͤrzen. Ein girtenvolf, 
das in leichten Hüften wohnet, und auf alle Bere 
änderungen des Himmels achtung giebt , ſieht 
weit eher eine bevorfteherde Revolution vor , als 
die in Städten ſchon halb begrabenen Menfchen , 
die felten das blaue Gefiide zu fehen befommen, 
nd, bey drohender Gefahr‘, ihrem ſchoͤnen theue⸗ 
ven Geräthe, ihrem Wohlftande nicht eher entſa⸗ 
gen und ſich mit der Flucht reiten wollen, bis eg 
lange zu fpät ift: wenn hingegen der Wilde, flink 
feiner Laube entſagt, und eine ſichere Stelle aufs 
ſuchet. 





Große 
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Nachtheil Große Staͤdte find überhaupt in jedem Lande, 
großerStädte, aus Urfachen , die ich anderwärts genug berühret 
habe, nachtheilig: aber in einer Provinz, die dem 

Erdbeben oft ausgefegt ift, verräath e8 mehr dann 

geichtfinn, die Anzahl beyfammen wohnender Mens 


fchen, über dag Mittelmäßige anwachfen zu laffen,. 


Je zerſtreuter da die Menfchen wohnen, vdeflo 


fleiner wird der Verluſt. Man muß eine große 


—— 


Stadt als ein einziges gcoßes Gebäude betrachten, 


das der Erfchütterung der Erdfläche in Verhaͤltniß 





feiner ganzen Maſſe widerfteht, und endlich weis 
chen muß: fo mie überhaupt Tempel und bobe 


Palaͤſte immer die erften find, welche bey Erdbeben 
zuſammen flürgen , oder wenigſtens zerſpalten wer⸗ 
den. 

Viele in einiger Entfernung von einander lie⸗ 
gende Doͤrfer, ſind alſo fuͤr ein ſolches Land weit 
erſprießlicher, als wenige, aber betraͤchtliche Staͤdte. 
Italien hat deren mehrere, und dies vermehrt, 
bey ſeiner natuͤrlichen Anlage zu Erderſchuͤtterungen, 
die Gefahr um vieles. 

Nachthell Ueberhaupt ſollten die Staͤdte eines von Erds 
hoher Haͤuſer beben viel heimgeſuchten Landes, der höheren, 
folideren Bauart, Valäften und hohen Thuͤrmen 

‚ fo viel möglich entfagen: weswe en bereit Trajanus 
befohlen, daß man, um der Erdbeben willen , die 

Häufer in Rom nicht zu hoch bauen folte, Die 

Straßen müffen wii, die Haufer von einander 





entfernt fleben, damit nicht eined das andere zufame _ 


men 
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men ſtuͤrzen mache, wie ſolches 1755 zu Liſſabon ge⸗ 
ſchehen iſt, wo vielleicht eine groͤßere Menge Men⸗ 
ſchen zerſchmettert und verſchuͤttet, als verſchliͤn⸗ 
gen worden iſt. Die Anlage einer Stadt wird dem 
Erdbeben einen um ſo viel groͤßeren Widerſtand 
leiſten, je weniger feſt der Boden iſt, auf welchem 
dieſe gebauet worden. Ein Sandboden, oder ein 
weiches, lockeres Erdreich benimmt den Erdſtoͤſſen 
einen großen Theil ihrer zerſtoͤrenden Kraft. Ein 
gleiches behauptet Plinius von unterirdiſchen Ge⸗ 
woͤlben, davon wirklich auch Rom ganz voll iſt. 
Ich kann inzwiſchen Gewoͤlbe ſchwerlich fuͤr ein 
Mittel anſehen, die Erdſtoͤße zu vermindern, da 
die Feſtigkeit des Gewoͤlbes ſelbſt den Widerſtand 
vermehret; und ich wuͤrde eher anrathen, die Keller 
und Gewoͤlbe mit Sand zur Hälfte auszufüllen. 
Daß aber Hänfer, welche abbängig ſtehen, von 
der Erfchüfterung Meniger zu leiden haben, dies 
fheint die Erfahrung in Neapel zu lehren, und 
die Urfache ift leicht anzugeben. Uebrigens till 
Plinius noch, daß man die Mauern von Bad’ 
feinen aufführen folle. *) 

Sch wundere mich, daß Herr von Faw den 
Ebincfern den Vorwurf macht , daß ſolche nicht 
wider das Erdbeben zu bauen wiſſen. Der Kath 
welchen diefer Gelehrte giebt, ift gegen alle Kluge 
heit 





«4 rd — we ii 
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*) Hiftor, Natural. Lib, 1. Gap. 82, 
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heit und ſchnurſtracks allen Erfahrungen zuwider. 
Es ift wahr, daß unter dem Kayſer Rong-Sceng 
Vater deg jegt regierenden Beherrſchers, über 40,000 
Menfchen durc, Erdbeben zu Grund gegangen find ; 
allein, dies ift, wie ich eben gefagt habe, eine. 
Folge allzugroßer Beyfammenwohnungen in einer 
fo großen Stadt, als Peding ift. Inzwiſchen kann 
eine allzufhwache Bauart auch ihr Nachtheil ha: 
ben, wie in eben dieiem Reiche 1719 ganze Bour: 
gaden durc Erdbeben zufammen geworfen worden 
find. Es wäre alfo wohl eine unferer Academien 
würdige Preißfrage um diejenige, wie nemlich, aus 
mathematifchen Gründen, die beſte Bauart ge 
gen das Erdbeben zu beſtimmen feye? Einſtoͤckige, 
oder hoͤchſtens zweyſtoͤckige Haͤuſer von nicht fehr 
tiefen Sundamenten, werden bier am beften dag 
Mittel halten, und die Polizey follte in ſolch' ei- 
nem Lande Feine höhere Gebäude geftaften, als in. 
fo fern Bornehmere ſich lieber der Gefahr ausfeßen 
and, in hinreichender Entfernung von den übrigen 
Einwohnern , Valäfte aufführen wollen. 

. Die. : 





— — 





#) JI ya ſurement, fagt er, une Methode pour bätir 
de facon, que les tremblemens de terre ne fauroient 

auire beaucoup; mais cette Methode eſt inconnue. 
aux Chinois, qui ne donnent pas afes de Solidit€ aux, 
fondamens, ni affes d’epaiffenr aux murailles; & 
drailleurs ils ne les lient point entre elles avec des 
poutres & des ancres. ” Recherches philofophiques 
Sur les Egyptiens & les Chineis, Tome Il, p. 1% 
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Die Einwohner zu Lima legen, der vielen 


| Erdbeben wegen, zu ihren Häufern Feinen tiefen 
| Grund und bauen nur das erſte Stockwerk von 
Steinen. Zuweilen legen fie gar Feine Fundamen⸗ 
te. Die dortigen Spanier aber bauen nach Euro: 


päifcher Art, und ihre Häufer fallen ihnen bey 


‚ den Erderfchütterungen über den Köpfen zufammen, 


wenn jene der Eingebohrnen auch die heftigeren 
Stöße unverfehrt aushalten. *% Auf Manilla, ei⸗ 
ner unter den Pbilippinifcken gelegenen Inſel, ift 


wegen den häufigen Erdbeben , die Gewohnheit, 
‚ daß man die Häufer nur von golz aufführet. Die 


Spanier find aber hier dem Beyſpiele der Indianer 
Hefolget, wenigſtens fo viel die obern Stockwerfe 
betrift. **) „In Japan, fast Raempfer , find 
7 bie Gebäude meiftentheild niedrig und von gob. 
m Nach den Gefegen des Neiche, dürfen Feine Pris 
„vatperſonen höher bauen, als 6 Klafter hoch , 
„ und auch diejes gefchiehet nur felten, es feye 
n dann , daß fie ein Magazin anlegten. Ja, wag 
a noch mehr ift, felbft die Palaͤſte des geiftlichen 
u und weltlichen Kayſers, und ber vornehmften 
„Reichsfuͤrſten beftehen nur aus einem Stodr 
u werke — E8 bauen aber die Toponefer darum 
m ihre Käufer fo niedrig, weil das Reich oͤftern 
Erd» 
— — — — — m — — — 
H Fiſt. aller Reiſebeſchreib 0. B. S. 431. 
*) Allgem. Reiſebeſchreib. XL. B. © ge6 
IV. B. P 


Japaniſches 
Baugeſetz. 





Unficherheit 
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gr Erdbeben unterworfen iſt, und die Erfahrung fie 
pr gelehree hat, daß diefe an hoben und feiner: 
p nen Gebäuden , größere Gewalt und Schaden 
n beteifen, als an niedrigen. Kommen aber ihre 
rn Häufer den unferigerr, weder an Höhe, noch an 
n Größe, noch) an Feſtigkeit gleich; fo find. fie we 
pr gender außerordentlich prachtigen Ausſchmuͤckung 
pr defto merfwürdiger. Gie haben Feine Mauern 
„ oder Wände, dadurch die inneren Zimmer uns 
yr terfchieden würden, fondern bedienen fich, ftatt 
„derſelben, papierner, oder duͤnner fpanifcher 
„ Wände, die fie hinfegen und wegnehmen koͤnnen, 
sr wenn fie mwollen.!! Kämpfer merft noch an, . 
r daß die Dächer der Häufer in Japan mit den’ 
größten Balken unterfiügt find, und daß übers 


.n baupf die Wohnungen oberwärts fchiwerer find, 


y als das unterfle Stockwerk, indem die Landess 
n Eintvohner bemerfet haben, daß die Laſt der Ober: 
1 heile des Hauſes, die Gewalt des Erdbebens ent- 
n Fräftet habe, daß nicht das ganze Gebäude eins 
geſtuͤrzet; 4 *%) eine Sorgfalt, die vermuthlich in 
China wie in Italien auffer Acht gelaffen wird. ; 


9.24. | 
Dies find beynahe alle die Vorkehrungsregeln 


gewiffer Erde die man in Mückfiht auf Lage und Bauart Ye 


gegenden. 


gen das Erdbeben, in Gegenden, die demſelben 
mehr 








") Meife nad Japan V. Theil, 3. Kap. ©. 357-4. 
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mehr ausgeſetzt find, zu beobachten hat. Ich 
würde die groͤßte unker allen Vorkehrungen vers 
geſſen, wenn ich nicht die Menſchen zu gut kennte, 
als daß ich ihnen etwas anrathen wollte, wovon 
ich gewiß bin, daß ſie es nie befolgen werden: z. B. 
daß fie unſichere, durch Erdbeben ſchon ſehr be⸗ 
ruͤchtigte, wenigſtens in einem bohen Grade un: 
ſichere Gegenden, lieber gar nicht bewohnen, daß 
fie nicht am Zuße der Vulcanen, nicht auf Beweiſen 
der vorbergegangenen Zerfförung, nicht auf zehn⸗ 
fbidrige Laven, ihre Fühnen Gedaͤude auffübr 
ren folleen,.. Nein, im Ernſte fann man fol’ 
einen Rath dem Menfchengefchlechte unmöglich ges 
ben, das fogar den Sifhben , ein weit unruhigeres, 
weit gefahrvolferes Element fireitig gemacht bat. 
Ein kuͤhnes Geſchlecht, das feine Wohnung auf . 
ſtuͤrmiſchen Wogen auffchlagen, und einem ewigen 
Leben von diefen , ausfeken fan, ohne vor den 
Abgründen des Meers, und vor den Leichen die 
in demfelben begraben liegen, zu entfegen, — ein 
Geflecht das fich ſelbſt unter die Erde mwühlef , 
bis in ihre Eingemweide dringt, und fih in Tiefen 
hinabfenfet, in welchen nicht einmal die zum 
Schnaufen nöthige Luft wehet, und in welche ſich 
keines unter allen den Thieren waget, fo die Natur 
geſchaffen hat, um ſelbſt unter der Erdflaͤche zu 
wohnen, — cin ſolches Geſchlecht mag, mit viel⸗ 
leicht geringerer Gefahr, dicht an den Veſuv, auf 
den Saven des Etna wohnen, ohne daß es einen 
Ya vers 
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vernünftigen Manne feinfallen Fonne, diefen zu wi— 
derfprechen. Die Natur felbft Ind, den Menfchen 
in diefe gefahrvollen Gegenden durd ihre, alles 
überfteigende Schönheit und Truchkbarfeit , ein; fie 
überfchüttet die Väter mit Mohlthaten um folche 
auf dag Fünftige Schickfal ihrer Söhne vergeffen 
zu machen; fie, die der noch jungen Mutter die 
Erinnerung der ſchon erfahrnen Geburtsfchmerzen 
benimmt, um folche mit erfter Sehnfucht, ohne Ahn⸗ 
dung der nicht verborgenen Gefahren , in die Ar: 
me des geliebfen Gatten zurückzuführen ; eben fie 
decfet mit einem bunten Blumenteppig die Schaar 
ren von Leichen zu, und nach wenigen Jahren 
herrfchet Wonne und Ueberfluß auf dem Grabe einer 
Provinz. Wär es möglich, daß unterirdiſche Ger 
fahren von der Bewwohnung einer Erdfläche, die 
Menfchen zurückhielten: fo müßte es laͤngſtens in 
Japan gefchehen ſeyn; aber ein zahlreiches Volk 
Decke diefes8 ganze Reich , und vergißt über den 
Genuß feines Ueberfluffes, aller womit 
diefer errungen wird. 


’ 


— — — 


9.25. 


Verſuche, dem Da es aber der Naturlehre gelungen iſt, der 
Erdbeben zu Menfchheit ein Verwahrungsmittel gegen den Blitz 
feuern, zu verfchaffen: fo find alle ihre Verſuche, um auch 
vor dem Erdbeben zu fichern, wenigſtens nicht vers 
mefien zu nennen. Schon vor jenen glücklichen Ent 

deckungen, wagte such das Alterthum einen Schritt, 

und 
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und ſuchte den unserivdifchen Dünften durch eröfe 
nete Rröfchläuche einen Ausweg zu verfchaffen, und 
fo dem Zerplagen der Holen zu begegnen. *) Die 
Vulkanen find doch wohl nichts anderg, als gemiffe 
von der Natur geformte Schornfteine, die zur Ablei> 
tung ihrer Feuerdünfte dienen müffen. Man hat 
baufige Beyfpiele, daß das heftigfte Erdbeben, nach 
dem Ausbruche folcher feuerfpeyenden Berge, für 
gleich nac)gelaffen habe, oder gar verſchwunden fey. 
Gewiß, wenn man befrachtet, daß jegt in fo vielen 
Gegenden eine fo große Menge von Spuren ehma- 
liger Bulcanen vorgefunden werden, iMwelchen man 
zu unfern Tagen von einem Erdbeben, das nicht 
weit her mitgetheilet würde, nichts mehr weiß: fo 
darf man behaupten, daß eben diefe Gegenden, vor 
diefem, fo übel daran waren, als jest noch Cala: 
brien und Sicilien feyn mag. Nachdem aber diefe 
feuerfpeyende Berge, vielleicht nach faufınden von 
Jahren, endlich erfchöpft worden waren, wurden 
auch ihre umliegenden Gegenden von aller Gefahr 
einer Erſchuͤtterung gänzlich befreye. Diefe Rauch: 
fänge des, großen Laboratoriumg der Natur, find 

Pz alſo 





.*) »Sed & in terræ motibus eft remedium, quale 
Cloacx & crebri fpecus prx&bent ; pr&conceptum 
enim fpiritum exhalant, quod in certis„notatur op- 
pidis: mimus quippe quatiuntur , qu& crebris ad 
eluviem cuniculis cayata funt, «« Plinius, Hift. nat, 
Lib, II. C. 83. 
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alfo eine wahre Wohlthat für die Menfchen die in 
Gegenden wohnen, welche immer mit dem Stoffe zu 
y Erderfchütterungen gefchiwangert find; und wenn «8 
den Menfchen nicht gegeben ift, Vulcane vollfem: 
men nachzuahmen, fo it doch der Rath des Pli- 

nius ein Vorſ a5, der, wenn er nicht fchom durd) | 

Erfahrungen geprüft märe, fehon von ber bloßen 
Dernunft empfohlen wurde. Obſchon man nehms 
lich nur auf geratherwohl die Erde Durchbohren faun, 
ohne fin) vorzunehmen, big zu einer unterirdifchen 
Hole zu dringen , in welcher Tiefe, man bald eine 
große Made Waſſers würde abzuleiten befommen ; 
Nutzen von fo ift doch mehr als wahrfeheinlich, daß mehrere, 
kuͤnſtlichen in mäßiger Tiefe gegrabene Holen, den in.der Erde 
Erdigläaugen. ſtockenden Dünften einen leichteren Weg zu ihrem 
Ausbruche verfchaffen, und daß, bey heftiger Ex- 
plofion derſelben, diefe Erdfchläuche weit weniger 

widerſtehen werden, ald die, noch ganze, obere Erd» 

male. Auf diefe Weife haften die alten Römer ihe < 
Capitolium geſchuͤtzet, und die ganze, daffelbe ums 
gebende Gegend blieb som Erdbeben verfchont, os 
von die Abrigen nicht frey blieben, Nach Pedrssa 
und andern Schriftitellern pflegte die Stadt Granada 
in Andaluſien, che fie den Saracenen noch in die 
Hände fiel, verſchiedentlich von fehr heftigen Erd: 
eben heimgeſuchet zu merden. Die neuen Beher— 
fher gruben aus unbekannten Abſichten, an vielen 
Drten , Tief in Die Erde, welches die glückliche Wir⸗ 
| kung hatte, daß Die heftigen Erfchütterungen zu Oras 
Er nada 
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nada ausblieben, und daß, ſelbſt bey Gelegenheit 
des großen Erdbebens zů Liſſabon, jene Stadt ſcha⸗ 
defrey blieb, als inzwiſchen ihre Nachbarſchaft all—⸗ 
gemein beſchaͤdiget wurde. Cabra, eine andere Stadt 
in Niederandaluſien, hat in einer kleinen Entfernung 
eine ſo tiefe Hoͤle, daß, wenn man einen Stein 
hineinwirft, beynahe eine Viertelſtunde ein Wieder: 
hall vernommen wird. Man erinnert ſich aber da⸗ 
ſelbſt keines ſtarken Erdſtoßes, und als 1755 ganz Spas 
nien erfchüttert ward, fo blieb Cabra beynahe völlig 
frey von diefem Schreden. Tauris in Perfien war 
vormals dem Erdbeben ganz befonderst unterwor⸗ 
fen: aber feit 1721, mo diefes fehr heftig war, und 
wo man tiefe Gruben in die Erde gegraben, ift alle 
Spur eines Erdbebens verſchwunden. Nahe bey den 
Mauern von St. Marino ift der Schlund von einer 
. außerordentlich großen Höle. Seit einigen Jahren, 
fagt Vannucci, ward vieler Unrath in diefe Hole 
geworfen , der ſich auf gemwiffen Seitenvorragungen 
neben aufthürmte, und die Oefnung der Grube ver: 
ſchloß. Nach einer uralten Sage, war vor dieſem 
nie ein Erdbeben zu St. Marino beobachtet worden; 
nach Verſchließung der Höle aber blieb die Stadt nie 
von Erfgütterungen ganz frey , obfchon diefe von | 
feinem fehr großen Belange waren: big, auf obrig: 
Eeitlichen Befehl, die Mündung jener Höle wieder 
gereiniget und frengeftelfet worden. Toaldo fagt, 
die Hauptſtadt von Sriaul, Ubine, habe 4 beſonders 
Siefe Ziffernen und andere Hoͤlen, wovon die alten 

P4 Schrift⸗ 
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Schriftſteller bereits Meldung gethan haben. Nach 

einer Tradition, find dieſe Erdſchlaͤuche ehmals, da 
die Provinz vielen Erdbeben unterworfen war, ges 
graben worden, und habem zu ihrer Befreyung dag 
mehrfte beygetragen, *) 

Man fieht demnach, daß man gute Urfache ha- 
be, dieſes Mittel, in Gegenden , mo viele Erdftöße 
gu berfchen pflegen, nicht zu verfäumen, und daß 
wenn auch nicht immer ein folches hinreichend gefunden 
wiirde, doch in vielen Fällen ein wirklicher Nugen davon 
erwartet werden möge, wie dann befonders Dole- 
mien, **) und noch) erft 1787. Gaelano d’Ancora zu 
Neapel diefed Vorbeugunggmittel mit allen Grün 
den enipfohlen hat. ***) 


$. 26, 


Vorgeſchlage · Diejenigen hingegen, welche die Entſtehung des 
ne Erdbeben: Erdbebens von uͤbermaͤßiger Anhaͤufung electriſcher 
Ablelter. Materie in dem Erdballe herleiten, ſchmeichlen ſich, 
ſo wie mit dem Donner wirklich geſchehen, alſo auch 

dem Erdbeben begegnen zu koͤnnen. Schon Scudery 

gab folche ar Hofnung und rieth Ableiser gegen 

dies 





*) Saggio meteoroligico; p. 192. 

) Memoria fopra i tremuati della Calabria ayvenuti 
nel 1783. 

““") Sapgio full ufo de’ Pozzi preflo gli !Antichi fpe- 


eialmente per prefervativo de tremubti. Napoli 1737. 
p- 38. fa. 
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dieſes, wie gegen den Blitz, anzubringen. Bertho⸗ 
lon ſtellet ſich die Sache für ganz ausgemacht ver, 
und giebt daher nach den, bey Getwitterableitern 
erforderlichen Regeln, einen Vorfchlag zur Verferti⸗ 
gung eines Para tremblement de terre, und eins 
Para-Volcan, *%) Wiedeburg fchlug vor, „man folle 


— — —— — 


P 5 um 








*) PFour foutirer le plus loin qu'on pourro la ma- 


2 


— 


2» 


Fr) 


2 


2 


tiere fulminante ammoncelde dans le fein de no- 
tre globe, il faut enfoncer dans la terre, le plus 
avant qwil fera pofüble, de tres grandes Vergos 
de fer, dont les deux extremites, celle qui eſt 
cachee & celle qui fe trouve au deffus de la fu- 
perficie, feront armees de plufieurs verticilles ou 
pointes divergentes tres aigues. Les verticilles infe- 
rieurs, enfonces dans la terre, femblablesa ceux 
dont j’ai parl& dans mon memoire fur un nouveau 
Para-tonnere (p. 78. des m&moires lusdans l’af- 
femblee publique de la fociet€ Royale des fci- 
ences de Montpellier ann, 1776.) ces verticilles 
inferieurs , dis je Mſerviront à foutirer la matiere 
eledrique furabondante dans le fein de la terre, 
Ce fluide elcÄrique terreftre fera transmis par 
toute la longueur de cette fubstance metallique, 
& il fera enfuite decharge dans Pair de ’athmos- 
phere, fous la forme d’aigrettes par les pointes 


», ou verticilles fuperieurs. Je prefcris de divifep 


22 
22 


22 


Pextremite inferieure de ces barres ou Verges, 
en plufieurs branches divergentes tres - longuess 
afin qurelles seuniffent à un plus haut degre, 

„1a 
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‚um die Gegenden, die man, vor den Verwuͤſtun⸗ | 
gen des Erdbebens ſchuͤtzen wollte, große pirami- 
dalifche Maffen, von, die Electricitaͤt hinläng- 
lich ableitender Maffe bauen, und in Anfebung des 
Ortes wenigſtens 209 Schritt weit anbringen. 
Er glaubte Sogar die Beſtaͤtigung feines Borfchlags 
in den fo berüchtigten uralten Egnptifchen Pyra—⸗ 
miden zu finden, indem die dlteften Naturhiftorifer 
ſchon angezeigt, daß in Egypten Eeine Erdbeben 
gewöhnlich waren. *) Bannscci fchlägt vor, längft 
dem Adrintifchen Meere, gegen über von der Stadt 
Aumini, hohe Thuͤrme anzulegen und mit Werter: 
ableitern zu verfehen, welche, nach) feiner Theorie, 
auch in Ruͤckſicht auf Krobeben erfprieslicy feyn 

wuͤrden. *9 
Allein, nach meinen Begriffen, urd felbft nach 
jenen meines verchrungswürdigen Freundes von 
Volta, hat man fic) wenig von diefen Para-tremb- 
lement 





— — — — 


— — AT 
4 


s, la vertu de foutirer Fdledtricite, propriet€ qu’ont 
»» toutes les pointes, & que plufieurs paintes pof- 
‚„, fedent plus eminement qu’ une feule. Le bout 
> fuperieur fera aufli arme de Ja meme manitre, 
», afın que les canaux de decharge foient au moins 
>» Cgaux A ceux qui ont fervi A foutirer, & à con- 
»„, duire la matitre eledtrique. ” De leledricite 
des meteoris; p. 456 

) Nähere Yollzey: Worfchläge 2c. p- 26. ze. 

“LLC Pe 25. 26 
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lement de terre zu verfprechen. In einer fo mich 
tigen Sache fann man jedoch, einer Verſchieden⸗ 
heit der Meynungen zufolge, Feinen Verſuch uns 
terlaſſen, den ſonſt einſichtsvolle Pbyfiker vorge 
fehlagen haben, und. es wäre zu wuͤnſchen, daß 
die Erfahrung endlich der näheren Beflimmung bes 
Werthes, oder Unwerthes diefer Vorbeugungsmittel 


au Huͤlfe Fame, 


G 27. 
Da wir aber nur eine entfernte Hoffnung ha⸗ 


Maßregelu 


Ben, die Urſache des Erdbebens zu vermindern zur Zeit des 


oder ableiten zu koͤngen, fo bleibt ung übrig, um 


fere Kräfte zu verdoppeln, um, durch Eluge Pos 
lizey⸗Regeln, wenigfteng den Wirkungen des Erd» 
bebens fo viel abzugemwinnen, als es menfchliche Bor: 
ſicht, und Klugheit , und Erfahrung geftatten mös 
gen. Was ich bisher in Ruͤckſicht auf Anlage und 


‚ Bauart menſchlicher Wohnungen gegen das Erd: 


beben erinnert habe, begreift dasjenige, was man 
im allgemeinen wider einen fo fchrecefbaren Feind, 
lange vor feinem Anräden, zu veranftalten babe. 
Es bleibt mir übrig, dahier auzuführen, was die 


. Polizey für Mafregeln zur Zeit felbften des Erd⸗ 


bebens, und nach demſelben, zu ergreifen habe. 
In Gegenden alfo, wo dag Erdbeben oft zu 
wuͤthen pfleget, muß Die Polizey vorderfanft anf 
Die gensuefte Befihreibung der phyſiſchen Lage 
und Beſchaffenheit eines ſolchen Aandes , nicht 
weniger 


Erdbebens. 
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weniger aber auf eine getreue Gefchichte aller 
bisber empfundenen, ficb auf jene natürliche 
Anlage grändenden Schidfale , dringen. 


Beſtellung Beſonders aber ſollten eigene Menſchen beſtellt 
einer Geſell werden, die auf alle Zeichen des herannahenden 
ſchaft von Re⸗ Uebels, von Amtswegen aͤußerſt aufmerkſam zu 


obachtern. 


ſeyn und ihre Beobachtungen in eigene Buͤcher 
nieder zu ſchreiben haͤtten. Einige geſchickte Pbys 
ſiker einer Stadt wie Neapel, Palermo, welche 
ohnedies ſchon die Witterungslehre, als ihr Studium 
anzufehen gewohnt find, Fönnten fo zur genauften 
Beobachtung aller, auf das Erdbeben fi) bezies 
benden Umftände angewiejen, und Zugleich beor- 
dert werden, einer beftellt:n Commiffion , Academie 
jährlich, oder auch früher ihre Beobachtungen , 
Ahndungen vorzuleger. Die nemlichen Naturküns 
diger hätten die Gejchichte eines jeden neuen auch) 
noch fo geringen, Erbbebens umſtaͤndlich zu verfaffen, 
die Richtung der Stöfe ihre Wirfungen auf Mag— 
net⸗Nadel, Klectricität, auf Thiere, Menfchen , 
und ihre Wohnungen, auf Meer und Flüffe,, nicht 
weniger auf das Pflangenreich, zu bemerken ; dag 
Eentrum der Erfchütterung zu beftimmen , ihre Aug: 
dehnung durch fremde Berichte zu berechnen, Die 
nahen Vulcane auf das forgfaltigfte zu beobachten, 
ihre Gefchichte in dem Lande zu entwiceln, und 
zwifchen allem dieſem, ale möglicye Vergleichung 
anzuſtellen. 
Der⸗ 
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Dergleichen Beobachtungen , wenn fie von Zeit 
zu Zeit, unter Aufficht der Academie, abgedruckt 
würden , koͤnnten wenigftiens unfern Nachfommlin« 
gen zur Aufloͤſung intereffanter Probleme dienen, 
und die ficherfien Warnungszeichen entwickeln, 
wodurd) die Einwohner inzeiten auf ihrer Huth zu 
ſeyn errinnert werden moͤgen. 

Des Nachts aber muͤſſen in ſolchen Gegenden 
eigene Menſchen beſtellet werden, welche auf Thürs 
men oder erhabenen Stellen, nicht nur die Stadt, 
fondern ihren ganzen Horizont, genau beobachten, 
und, bey erhöhfer Gefahr, ein beffimmtes Zeihen 
geben, zu gleicher Zeit aber die Vorfteher der BR 
lizey fogleich benachrichtigen. 

Diefe aber machen das Publifum durch ge 
freue, nicht überfriebene Nachrichten fogleich auf jede 
Gefahr aufmerffam, vermehren die Anzahl der 
Wächter, und machen alle Anftalten, welche zur 
geſchwinden Nektung der Bedrängten erforderlich 
find : fo daß, wie bey einer guten Feueſordnung 
alte Huͤlfe, in größfer Ordnung , und nad) einem 
durch den Druck befannt gemachten Plane, geleis 
ſtet wird: alfo auch eine Erdbeben⸗Vrdnung zum 
Grund geleget werde, von welcher jedem der Hülfe- 
leiftenden feine Beftimmung angewieſen werde, 
Freplich, wenn eine halbe, oder gar eine ganze 





Stadt durch Erdbeben verfinket und verfchlungen 
wird, wenn das Elend allgemein und äußerft groß’ 
iſt, helfen alle Vorkehrungen nicht, und Fein Ein—⸗ 


— wohner 


Nachtwächter 
wegen dem 
Erdbeben. 


Noͤthige 
Erdbeben⸗ 
Drdnung. 


le PM, 
Ri Bf re 
—* 
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wohner kann da auf Rettung des andern bedacht 
ſeyn; allein die Sache verhaͤlt ſich nicht immer ſo 
ſchlimm: und dann iſt beynahe der Schade des Erd⸗ 
bebens ſelbſten weniger groß, ale jener der dabey 
vorgehenden Unordnungen, und des durch kluge 
Norfehrungen noch vwermeidlichen oder zu vermin⸗ 
dernden Schickſals. Feuerſchaden, Einſturz der 
Gebäude, Verſchuͤttung der Einwohner, oder Wer 
fenfung derfelben, ja Raub des Eigentbumes durch 
loſes Gefindel, das fich, mitten unter den Gefahr 
ven des augenblieflichen Zoded, ber allgemeinen 
Beſtuͤrzung zu feinem Vortheile bedienet, — find 
ohngefaͤhr die Hauptgegenfiände , welche, bey fol 
chen Auftritten, das Augenmerk der Polizey aus—⸗ 
machen, Für jeden derſelben werden demnach be 
ſtimmte Menfchen, mit ven erforderlichen Werks 
zeugen angeflellet, und fo, menigftens gerettet, 
was noch zu reften iſt; als worauf, befonders auf 
die Rettung von fränflichen , alten Menfchen , von 
Hochſchwangern, Kindern, die ſich nicht felbft 
Hulfe geben und mit Kräften auf ihre Rettung bes 
dacht feyn fünnen, anfehnliche Preife ausgeſetzt zu 
werden verdienen. Es müffen demnach fogleich Pa> 
tronillen und Wachen ausgeſiellt werden, die überall 
gute Drönung halten , und das Räuber s Gefindel 
besämen mögen; es müffen die benöthigten Feuers 
fprigen beyhanden fen, um den, bey Einflurz 
der Häufer, entftehenden Brand zu hemmen, es 
müffen Menfchen mit Werfjeugen zum Graben, mit 
Hebeln 
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Hebeln, Stricken, Leitern, ec. zugegen feyn, ed muͤſſen 
endlich beftellte Männer zum Fortfchleppen der Geret—⸗ 
feten an freyere Stellen bereit ſtehen, nnd fo Aalen 
Beyſtand geleiftet werden , welchen die Natur und 
Größe des Uebel zulaffen kann. Es hieße eine 
Nation vermehren , wenn man fagen wollte, daß 
‚es an Menfchen fehlen dürfte, Die fich zu einer 
fo gefährlichen Hülfeleiftung gebvanchen laſſen möch: 
ten. Die Aerzte fliehen doch wohl nicht im gefaͤhr⸗ 
lichen Velten ? der Miilitaitiand geht dem Tode 
fürs Vaterland beherzt entgegen; und eg follte beym 
Erdbeben an Bürgern fehlen, die fich edel genug 
fühlen , fich felbft einigermaßen zu vergeffen, um 
fi) das nie bezahlende Vergnügen zu verfhaffen, 
Netter der bedrängten Menfchheit gemorden zu 
ſeyn 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wenn ſo viel 
Zeit uͤbrig bleibt, die mehrſten durch die Flucht 
ſich ſo gut ſie koͤnnen, zu retten ſuchen; aber 
die armen Kranken in Spitälern , in Privat 
 Häufern , dürfen, wo nur fo viel Zeit, und die 
Noth nicht allgemein umnermeglich iſt, nicht ver- 
geffen werden. ’ Da fich aber fo jedermann auf dag 
freye Seld flüchtet, wo Die Gefahr weit geringer if; 
und wenigſtens jene des Einflurjes von Gebäuden: 
und des nicht unferirdifchen Feuers vermieden wird; 
fo muß die Polizey alfogleich für daS benoͤthigte 
VObdach fo vieler Menfchen, befonders franfer Pers 
ſonen und Kinder, bedacht fegn. Ein grofier Bor 
} rath 





240 Erſte Abtheilung, viereer Abſchnitt. 


rath von Zelten, iſt immer eine noͤthige Vorſorge 
fuͤr Staͤdte, die das Erdbeben mehr zu befuͤrchten 
haben. Bey deren Mangel aber werden von Bret⸗ 
tern Behaͤltniſſe aufgeſchlagen, worinn vor Kälte 
und Naͤſſe Schutz gefunden werde. 

Fuͤr Nahrung und Erquickung der von Haus 
und Hofe vertriebenen geſunden und kranken Men— 
ſchen, muß nicht weniger inzwiſchen geſorget werden, 
damit nicht Hunger und Elend noch endlich aufreibe, 
was das Erdbeben verfchener hat. Aerzte und 
Wundärzte müffen sugleich auf dag mwerSthärigfte 
derjenigen zu pflegen angemwiefen werden, die ihrer 
Hilfe bedürftig feyn mögen! weßwegen auch auf 
Mettung der Aphotheken vorzüglich gedacht werden 
muß. Eine Menge von Menfchen leiden bier an 
Zerquetfehungen, Beinbrüchen, Blutflüffen, u. d. gl. 
Schwangere gebähren vor der Zeit, ſchwaͤchliche, 
furchtſame Menfchen überfallen Ohnmachten und 
allerley Zufälle, die eine gefchwinde Rettung erlaus 
ben, wenn es nicht an den dazu erforderlichen 
Gehilfen mangelt. 

Ohne Erlaubniß der Polizey, follte die bedrängte 
Stadt von ihren Einwohnern nicht wieder bezogen 
werden dürfen; damit nicht; bey noch ohnges 
endigter Gefahr, ein neuer Erdftoß jezt erft nach⸗ 
£heiliger! werden möge. Zu diefem Ende werden 
eigene Perfonen beftellt , welche den Grad der Ge 
fahr , nach beftmöglichften Einſicht beurtheilen und 
von Endigung des großen Unheils fich überzeugen 

mögen; 
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mögen; da inzwiſchen für die in der Stadt zuruͤck— 
selaffenen Verunglückten, wie auf einem auf dem 
Strande gefcheiterten Schiffe, alle a Rettung 
fortgefegt wird, 

Es verfteht ſich, daß nad) geendigtem Ungluͤck 


alles Bolf genau gezählet, der erlitfene Schade ber 


rechnet , und in die Sefchichte eingefragen werben 


muͤſſe. Nicht weniger muß die Polizey ihren Bene 


ffand in Rückfiht auf nöthige Nahrungsmittel fort 
feßen, umd auch die Aerzte anweiſen, auf die Krank 


heiten, welche gewöhnlich die Folge des Erdbebeng, 


der fchadlichen Ausdunftungen, der ausgetretenen 
faulen Waffer , der überall faulenden Leichen vorn 


Menſchen und Vieh, oder des allgemeinen Schreckens 
find, genau zu merfen, und den Nothleidenden alle 
ihre Hülfe angedeihen zu Iaffen. Man muß für 
die Zeitliche Ableitung ſtehender Waſſer, und für 


die Defeitigung faulender Körper, fo wie des vers 
mödernden Schuftes von eingeftürzten Gebäuden 


jezt äufferft beforgt feyn , und fo die alte Neinlichs 


keit wieder herzuftellen fuchen, welche einen fo wich- 
tigen Theil öffentlicher Gefundheitsanftalten aus⸗ 
machet. 


EN 


Daß, bey fo allgemeinem Unglücker - ais das 
Erdbeben ift, die Religion eine der wichtigſten Stuͤtzen 
abgebe, — daß die Zuflucht zu göftlihem Bere 
frande die erfte Pflicht feye, wird mohl Fein ver 

IV. B. Q nuͤnf⸗ 


Tilgung 
ſchaͤdlicher 
Vorurtheile. 
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nuͤnftiger Mann laͤugnen wollen. Aber daß man, 
anſtatt einer klugen Vorkehr, dem, ſchon bedraͤng⸗ 
ten Volke ohne Unterlaß Bußpredigten halte, daf 
felbe aus einer Kirche zur anderen siehe, in welchem 
ein Kinftarz , oder auch der blofe Verdacht eines 
folchen , bey einem Gedränge, die Gefahr weit 
erhöhet, — daß man bey Schwangern und bey 
ſchwachen Menfchen die ſchon Franfe Einbildungs- 
Kraft noch höher fiimme, und fo überhaupt die 
Unruhe und Verzweiflung auf den höchften Gipfel 
treibe, — dies ift gewiß gegen alle Klugheit, und 
fo viel ein Laye von diefer Sache zu reden befugt 
ift, gegen alle gefunde Begriffe von einer wahren 
Religion. Gott mißt das Gebeth nicht nad) der 
Elle , oder nach der Länge de8 Rofenfranzes; und 
Er verlangt nicht, daß der in Gefahr ſchwebende 
Menfch auf eine vernünftige Thaͤtigkeit zu feiner 
Rettung Verzicht thue, um mit zufammengefaltenen 
Händen einem Mirakel entgegen zu winfeln. Es 
iſt nicht alles Strafe, mas den Menfchen an Uns 
glück zuſtoͤßt; der Bliß fchlagt in dag Tabernafel, 
wie auf das Haus des ärgften Sunders, und es 
ift unvernünftig , den ganzen Tag über auf dem 
Rnien zu liegen, wenn uns unfere Süße noch Nefs 
tung verfchaffen fünnten. So vermehren oft die 
Balbtheologen, durch üble Begriffe von Goft und 
Keligion , und durch Peidenfchaften, die fie zur Un⸗— 
zeit bey dem gemeinen Volke rege machen, bie 
ſchlimme Lage, worin fich die Gefenfchaft befinder ; 


und 
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und fo lahmet oft ein unbefonnener Bußprediger 
die zur Rettung noch übrige Spann + Kraft, oder 
miachet das Volk, phnfifcher Uebel weit empfänge 
licher, als e8 ohne ihn feyn wuͤrde, wie ich befone 
ders bey dem Artikel Peft deutlich zeigen werde. Es 
ift eine beffere Zeit , zu ernfihafteren Ermahnungen 
des Volkes zur Ausübung von feinen wichtigſten 
Pflichten; nämlich nach übesftandenem Unglük: 
um da die Herzen der Geretteten zur Dankbarkeie 
anzufeuern, und diefelbe zu milden Beyträgen für 
die Bedrängten, zur Ehre der Religion, aufzu⸗ 
fordern. 








Der 
Erſten Mbtheilung, 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Bon Verletzungen durch unbaͤndige, 
ſchaͤdliche, Thiere. 





Dur ſchufſt fie, o Natur! und boteſt Liebe; Ruh'? 


Und gabft zugleich den Zahn, den Magen und 
die Klauen, 
Einander brüderlich zu malmen, zu verdauen; 
Den mehrfien Thieren zu! ... 





$. 1. 


Dienftbarfeit D⸗ Menſch hat ſich nach und nach in den Be⸗ 
Ber Thiere. fig koͤniglicher Rechte über alle lebende Ga 
fchöpfe des bewohnten Erdboden® zu bringen ge 

mußt, hat eine große Anzahl brauchbarer Thiere, 

zu feinen beftändigen-&Eläven gedinget, einen ans 

deren Theil für feine Küche beſtimmet, dem übri- 

gen aber einen ewigen Arieg gefchworen, und ih 

auf immer des Aandes verwieſen, das er, zu feis 

ner Wohnung zu erfiefen, gerubee hatte. — Die 

Vernunft erfegte bey dem, anfangs Tächerlichen 
Despoten, den Mangel der Stärke: und de eg die 

übrigen Thiere einmal verfaumet haben, die erften 

Mens 


* 
EN 








— 
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Menſchen, noch in ihrer Kindheit und ehe ſie das 
Vermoͤgen ihrer hoͤheren Seelenkraͤfte durch Erfah— 
rungen meſſen konnten, zu uͤberfallen und vom Erd⸗ 
Ioden auszurotten: fo war es um ihrer aller Frey— 
heit auf ewig geſchehen; die ganze lebende Natur 
mußte ob dem gewaltigen Beherfcher zittern, und 
das erfte unter allen übrigen Thieren, der Elephant, 
dDiefen zum warnenden Beyfpiele, den Befehlen eines 
‚Kindes gehorchen. 


KR 

Sinswifchen giebt es doch _eine Menge Gele 
genheiten, wobey ſich die unterjochten, oder die von 
Menfchen in Wildniffe verjagten Thiere, aus einer 
Empfindung, die wir Könige, unter und, Boͤs⸗ 
artikeit nennen , bei welcher aber mehr dag Gefühl 
von Kräften sum Grunde liegt, die nur einer Elüges 
‚ren Anwendung bedürften, um ihren übermüfhigen 
‚Beherfcher gelindere. Bedingniffe abzudringen, — 
gegen ihren Despoten empoͤren, denfelben würhend 
angreifen, und unfer feinem Geſchlechte! blutige Ver⸗ 
wuͤſtungen anrichten. So ſelten es auch iſt, daß 
eines unſerer Hausthiere in ſolch eine Verzweif⸗ 
lung verfaͤllt, fo iſt doch die Anzahl der Ungluͤcksfaͤlle, 
welchen die Menfchen überalt durch die nähere Bes 
handlung und Geſellſchaft diefer Gefchäpfe ausge 
feßt find, jährlich in jedem Gemeinen: ei ſehr 
betraͤchtlich. 


23 Und 


Wider ſpen⸗ 
ftigfeit; 


Nothwendig⸗ 
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Und. dann, fo iſt es etwas ſchweres, um die 
gaͤnzliche Ausrottung ſchaͤdlicher Thiere: theils 
weil ſie ſich an einigen Orten aͤußerſt leicht fortpflan⸗ 
zen; theils weil ihnen der Zutritt durch Elemente, 
woruͤber der Menſch nicht zu befehlen hat, von der 
Natur geſtattet worden iſt; theils aber, weil Hun⸗ 
ger und Leidenſchaften, auch fie, wie den Mens 
fhen, allee Gefahren vergefjen machen. 

Hiefu koͤmmt noch, daf eben diefe Thiere zum 
Theil Krankheiten ausgeſetzt find, welchen fi) eine 
Wuth zugefelet, in der fie alleg, auch ihre 
Wohlthaͤter ohne Unterfchied , anfallen, und 
entrveder durch die unfeeligfte aller Zinimpfungen, 
mittheilen, oder durch fonftige blutige Angriffe, 


ſchreckliche Niederlagen verurfachen. 


ARE 


Wir befinden ung daher, alles unferen ober; 


teit einer gür: berrlichen Anfpruches ohngeachtet, doc) in einem 


forge- 


von Anfange der Schöpfung, big auf den heuti- 
gen Tag fortdaurenden Kriege ; und eine Geſellſchaft 
von Menfchen , die fih bey dergleichen unerwarte⸗ 
ten Angriffen nicht vorfichtig betragt, und von Fei- 
nen Maßregeln Gebrauch mache, die gegen diefe, 
zu ergreifen find, laͤßt e8 an einem wichtigen 
Theile der Verwaltung Sffentliher Sicherheit 
fehlen, und feßet ihre Mitglieder fehr wichtigen 
Gefahren aus. — 


§. 4. 
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§. 4. 


Die natuͤrliche Geſchichte aller in einem Lande Vortheile eis 

befindlichen Thiergattungen, ihrer Lebensart und ner natürli> 
Eigenfchaften, muß demnad) für den Staat ein ‚den Geſchich— 
aller Beförderung würdiges Studium feyn. Durch fealler Thiere 
diefelbe, twird der Einfluß des geringſten thieriſchen kines Landes. 
Einwohners , auf das Ganze, näher beſtimmet, 
‚Schade und Nußen verglichen, die Mittel, un jes 
nen zu vermindern, diefen zu erhöhen, werden durch 
alle mögliche Verſuche entdecket; die eitle Furcht 
vor manchen, ganz unfchädlichen, oft nußbaren Ges 
fhöpfen , gehoben; die Vortheile der Viehzucht und 
der möglihften Verbeſſerung verfchiedener Thier⸗ 
arten entwickelt; das Verhaͤltniß von diefen unter 
einander, und zu den möglichen Vortheilen des 
jährlichen Ertrageg , gefunden; der Eintritt frem: 
der oder ausländifcher Gattungen, fogleich bemerfetz 
deffen zur Aufklaͤrung der phyfifchen Veränderungen 
eines Landes, oder der benachbarten Provinzen, 
und felbft der Witterungslehre, zumeilen fehr be 
Hülfliche Urfachen unterfucher , und fo von den viel- 
fältigen Mitteln, womit ung die freygebige Natur, 
zur Berbefferung unferes Schickſals, überfchüftet 
hat, alfer nur mögliche Nusen gegogen. 

Durch dergleichen Betrachtungen wird die Auf 
merffanifeit der Poliz y auf die verfchiedenen Zu- 

| fälle, welchen die Menfchen in Abficht auf die unter- 
haltenen / oder geduldeten Thiere, ausgeſetzet wer⸗ 
D4 den 
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den, vege gemacht, und am Ende des Jahre, 
aus der Menge aller, diefer Urfache beyzumeffenden. 
Derlegungen und Todesfälle, für die öffentliche Sie 
cherheit heilſame Zolgerungen. gezogen. 


& 5 


Alte Maßre⸗ in altern: Zeiten: war man allerding® bey dem 
geln gegen Nachtheile, welches dem Menſchen von einen: Thiere: 
ſchaͤdliche zugefuͤget ward weniger gleichgültig, und ſprach, in 


Thiere; 


allem: Ernſte, über dieſes, nach, Mafgabe feines: 
Berbrecheng , ein ſcharfes Urtheil. In Frankreich 
ward 1396 ein: Mutterſchwein, weil eg einem: Kinde 
Das Nagefiht hinweg gefreffen: hatte, zum Strange 
verurtheilet, und von dem. Nachrichten von. Falaife: 
aufgebünger.. Ein Stier, welcher einen Zehntknecht 
von: der Abtey von Beaupre,. im Bißthum Beauvais,, 
getödtet hatte, ward, wegen. der Außertten Boͤs⸗ 
artigkeit feiner Handlung, in: der Herrfchaft Cour- 
ray,. am lichten Galgen aufgefnüpfet.*) Der Stift 
richter zu Chartres verdammte den 2. März 1522, 
nach gerichtlicher Unterjuchung, ein Schwein, 
von: welchem. ein Mädchen umgebracht morden war, 
zum Strange, womit es am einem Balgen: erörof 
ſelt werben: follte, der. aufder nemlichen Stelle worauf 
das Ver brechen gefchehen, aufgerichtet ward. Mon 
nahm. hievanf die Vollziehung biefes Urtheild zu Pro: 
tokoll, und die Zeugen Davon, wurden beygefchrieben. 

| Meh⸗ 


— — — — 





®) Mereure de France. Adut , 9769, 








| 


} 


| 
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dehrere andere Verurtheilungen von Thieren, 
die ſich des Todes irgend eines Menſchen ſchuldig 
gemacht hatten, laſſen vermuthen, daß dieſes Ver— 
fahren ehemals allgemein eingeführt war: da man 
wirklich war, daß, wenn ein Menſch von einem 


Scheit Bol; , oder von einem andern, durch Men: 


ſchen⸗Haͤnde verfertigten Werkzeuge, getoͤdtet worden, 


daſſelbe für ſchuldig erkannt wurde. ) Hat man 


nicht, von den aͤlteſten Zeiten, bis auf uns, die 
Thiere, fo von Menſchen zu unreinen Geläften 
mißbraucht werden waren , zum fchredlichften Tode 
verurtheilet, und, in Geſellſchaft ihres Mitichuldis 
gen, zum offenbarften Nergerniß der unfchuldigen 


Jugend, und zur groͤbſten Beleidigung des Men⸗ 


ſchenverſtands, lebendig. verbrannt ?... u So je 


„mand, heißt es in der Ralmüdifäyen Geſetzge— 
H bung , in Beſtialitaͤt mit einem freniden Viehe, 
u, betroffen wird, der foll dem Beſitzer des Viehes, 
r 5 Stück Vieh zur Strafe geben, und dag Be, 
„ſchmitzte für fi nehmen! *%) — Welches iſt 

1 menfchlicher ? „. . 4 
Die Gefihichte der Ratten, wovon Chauflannee, 
erfter Prafident des Parlaments von der Provence, 
in einem befonderen MWerfe , ***%) Meldung tbuß; 
DS er⸗ 











9 L’esprit des jourmaux; Avril, 178r. Eſprit des Loix 


L. 50. ch. 20m 
LE. zıa 
*4) Catalegus glorix mundi. 
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erklaͤret noch deutlicher, wie man ehedem mit ſchaͤd⸗ 
lichen Thieren zu Werke gieng. Als dieſer, in der 
Folge ſo beruͤhmte Mann, noch als Sachwalter zu 


Autun diente, krochen auf allen Seiten fo viele 


Ratten hervor, daß von ihnen alles auf dem Felde 
aufgesehret, und eine allgemeine Hungersnofh ge 
drohet ward. Da man alle menſchliche Erfindungen 
gegen diefes Mebel für zu ſchwach hielt, fo nahm 
ntan feine Zuflucht zu äbernatürlichen Mitteln. 


Der Broßoifar erhielt den Auftrag, die Ratten zu 


erkomunicieren. — Um folch’ ein Verfahren gültig 


zu machen , glaubte man alle gerichtliche Sormalt- 
täten beybehalten zu müffen. Auf gefchehene Am» 
zeige des von den Ratten verurfachten Schadens, 
wurden diefe verderbliche Thiere beordert, vor Ber 
richte zu erfcheinen (aflignes A comparoitre). Als 
diefelben den Termin hatten verftreichen laffen: fo 


erhielt ihr Ankläger ein Arret par defaut, und be 


gehrte einen Sentenz gegen die Ratten. Jezt ber 
fte'ffe der Broßrifar, aus Amts: Pflicht, den Ans 


seflagten einen Sachwalter, und diefe wichtige 
Stelle ward Chauflannee zu Theil. Er fuchte vor: 


derſamſt zu bemeifen; daß die, in fo vielen Dör- 


fern zerſtreut lebenden Ratten noch nicht für hin: 
laͤnglich befchieden zu halten wären; fondern daß 


die Angeklagten noch vorderfamft in jeder Pfars- 


ren, nach der Predigt, citiret werden. muͤß—⸗ 
fen, 


Da⸗ 
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Dadurch erhielt Chauſſannée eine ziemliche Zeit— 
friſt fuͤr ſeine Klienten. Als aber dieſe verſtrichen 
war , fo bemuͤhete er ſich die bisher noch nicht er- 
fehienenen Ratten, durch ihre Entfernung, und 
durch die Ungemächlichfeiten der Neife, durch Er 
mwehnung der Todegsgefahren , womit diefe Thiere, 


in Abficht auf die, in allen Winkeln auf ihren 


Untergang laurenden Rasen, als ihren Erbfeinden , 


‚ begleitet würden, zu entfchuldigen. Endlich ftelfte 
er die Unbilfigfeit fo allgemeiner Verurtheilungen , 
womit die unfchuldigen Rättchen in dag Schickfal 


ihrer  fehuldigen Eltern verpflichtet würden , 


ſo rednerifh, und mit fo vielen, aus dem 


natürlichen und pofitiven Rechte entlehnten , wich- 


tigen Gründen vor: daß die Rattenfache dadurch 


einer beffern Lauf gewann , ihr Vertheidiger aber 
zu feinem Ruhme, und zu feiner nachherigen Größe, 
den erften Stein legte. — Hätte doch Srankreich 
immer fo viele Pünktlichkeit und Geduld in Unter 
fuchung menſchlicher Verbrechen angewandt! ... 


In Indien waren eigene Menfchen, welche, 
damit fie dag Land von wilden Thieren und von 


Vögeln, die den Saamen des Getraides auffreſ— 
fen, fauber hielten, vom Koͤnige befoldet wur—⸗ 


den, amd im Lande herum zogen. *), 
$. 6 








") Strabo, Geograph, L. XV, 


‘Ha 





Schaͤdlichkeit 
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. 6. 
In fehr heiffen Rändern muß auch die Pag: | 


der Thiere in ſchaͤdlicher Thiere meit eher im Stande getwefen 
einigen Län feyn die Aufmerkſamkeit der Polizey rege zu mar 


dern. 


chen, als in den gemäßigten Gegenden des mehr 
bevölferten Europa. Die Menge fehädlicher Thiere, 
ift meiftens in umgekehrten Verhaͤltniß mit der 
Anzahl der Einwohner und befonders des fleißige- 
ren Anbauerg , als durch welchen die nachfheiligen 
Gefchöpfe immer mehr verdranget und in der Brut 
erflichet werden. Inzwiſchen, fo fehr bevölfert und 
fo. fleißig auch die Kombardie angebaut ift, fü fehler 
e8 doc) nicht an gefahrlichen Dipern, dienoch man- 
chen Landmann, zuweilen tödlich verlegen, und fich 
enfweder in alten Mauern, oder an niedern, den 


Ueberſchwemmungen des Pofluffes und des Teflins 


ausgefesten Orten aufhalten, und meiftens nur in 
den heiffeften Monaten, am giftigften zu feyn pfle 
gen. America hat noch die feltfamften Schlangen 
und siftiaften Thiere aufzuweifen, und ihre Aus: 
roftung halt, wegen den unermeßlichen Wildniffen 
und oͤden Ländereyen, aͤußerſt ſchwer. Nearchus 
bewunderte einſtens die große Menge und das Gift 
der Schlangen in Indien, welche ſich, aus den Fel⸗ 
dern, in die Wohnungen der Menſchen fluͤchteten, 
und wenn das Waſſer wuchs, dieſelben anfuͤllten: 
weswegen die Einwohner auch ihre Haͤuſer erhoͤhen 


Liegen, und wohl gar würden haben verlaſſen muͤſ— 


fen; 
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en, wenn nicht öfters das Maffer einen großen 
Theil diefer Säfte getödter hätte. Somohl ihre Klein⸗ 
beit, fagt er, als ihre Größe war gefährlich: da 
diefe, die bösartigen Thiere gewaltiger, jene aber, 
diefelben zu entdecken ; ſchwerer machte. Er felbft 
ſah einfteng eine weibliche Schlange von 17 Elfen 
Range, und man hatte Feine Mittel gegen diefe all- 
gemeine Feinde, als gemwiffe Menfchen, die fich für 
Beſchwoͤrer diefer Thiere (Incantatores) ausgaben, 
und Mittel zu befisen glaubten, ihren Biß zu 
heilen. *) 

Die Einwohner des Berges Barganus in Apu⸗ 
lien, fahen fich, wegen Menge der dafelbit geheckten 
Schlangen, genöthiget, diefe Gegend zu verlaffen ; **) 
und Plinius berichtet, daß, in Aethiopien ein Strid) 
Landes / wegen den häufigen SEorpionen und Sol: 
agis, von feinen Bewohnern verlaffen worden 
ſey. 

Die Geſchichte der Drachen und Ungeheuer, 
deren ung fo viele aus der alten Welt übrig bei 
ben , geben ung einen Begriff von den ewigen Krie⸗ 
gen, worin die erften Einwohner jener Ränder mit 
den gefährlichen Thierarten beftändig verwickelt was 
‚ren: und man muß es dem Eindrucke der übergro: 
Ben Furcht vor dieſen, beymeffen, wenn einem dies 

fer 


Senn Bor 2 —— EL : 


= 















*) Strabo, L& 
*) Hift. nat, L. VIII. c. 2% 
) Leandr, Leg. Jouft. H. N, de Serpent. L. 1. T. I. P. & 


Belohnung Daß aber bey diefer Lage, diejenigen einer. \ 
für deren Er: Bürgerfrone würdig geachtet wurden, welche fich, ' 


legung- 
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fer toͤdtenden Geſchoͤpfe zuweilen Slägel, und ein hal⸗ 


bes Dutzend Roͤpfe zu viel angedichtet worden 
ſind. 


in Ausrottung fo ſchaͤdlicher Thiere, vor andern aus⸗ | 
jeichneten, ein folches wird, bey der großen Schwies | 
vigfeit , fo fürchferlich behenden Feinden, mit den 
damals üblichen, unvolffommenen Waffen zu Leibe 
zu gehen , leicht eingefehen werden: und wern auch 
von vielen von den , in jenen Zeiten angerühmten 
Heilmitteln gegen gewiffe tbierifche Gifte zu viel bes 
hauptet worden iſt; fo müffen mir doch glauben, 
daß mit der Ausrottung verfchiedner fo giftarfigen 
Gefchöpfe, auch manches, durch die Erfahrung bes 
währte Begengift verlohren gegangen fey: wie dann 
noch in umfern Tagen die Wilden in America im 
Beſitz fürtreflicher Mittel gegen den Biß der giftigen 
Thiere ihrer Gegenden gefunden werden , und mie 
ihren, dem menſchlichen Gefchlechte fo erfprießlichen 
Geheimniffen, von deren Wirkung fie erfi nach vie 
len unglüdlichen Erfahrungen überzeugt worden feyn 
müffen , unfere Materia medica um vieles bereichern 
fönnten. Gewiß ift eg, daß von jeher dergleichen 
Mittel von den Obrigfeiten polizirter Völker bekann⸗ 
ter gemacht wurden, und Sueronius ertvähnet hier 
des cenforifchen Edictd vom Kaiſer Claudius, won 
Durch) befannt gemacht ward, daß es gegen dem | 

Diperms 





\ 
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Dipernbiß fein beſſeres Mittel gebe, als den Saft 
des Taxusbaumes. *) 


F. 7. 


Die Anzahl giftiger und reiſſender Thiere iſt Abnahme rei⸗ 
in Europa überhaupt ſehr geringe, und wird noch ſender Thiere— 
immer mehr abnehmen , je mehrere Waldung und 
Suͤmpfe zu urbaren Feldern gemacht werden. Zu den 
Zeiten dey erften Befuche , welche die Römer unfern 
deutfchen Borältern abſtatteten, gab es noch Bären, 
wilde Stiere, Auerochſen in großer Menge. In 
Beſſen, wo es jezt Feine Bären mehr giebt, iſt noch 
das ſehr alte Geſchlecht derer von Riedeſel mit der 
Baͤrenjagd abſonderlich inveſtirt. Heut zu Tage Büren. 
ſind dergleichen Thiere nur noch in den nordlichen 
Theilen Deutſchlands ſichtbar, wohin ſie ſich vor 
den, ihren Spuren immer nachruͤckenden Menſchen 
gefluͤchtet haben. In den an Italien graͤnzenden 
Schweizeralpen, in den hohen Bergen, die den 
Comer: See umgeben, giebt es noch jaͤhrlich einige 
Baͤren zu ſchießen, die aber klein ſind, und wenig 
Schaden verurſachen. Die Anzahl der Woͤlfe, war; Wölfe: 
noch in neuern Zeiten „ in manchen, auch gemäßige 
ten Gegenden beträchtlich 5 obfchon diefe Thiere we: 
gen dem beträchtlichen Schaden, und felbft wegen 
den blufigen Angriffen, die fie fich, bey großer 
Kälte und fleigendem Hunger, fogar auf Mens 

u fihen; 


— 











*) Sueton. in Vita Claudii. c, 16. 
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ſchen, auf Reifende, auf Holzfaͤller, u. d. gl. erlaube 


ten, von allen Seiten auferordentlic) verfolget wors I 


den find, Die Gefhichtfchreiber erzählen von den 
alten Königen von Großbritannien , daß fie dadurch 
alle wölfe aus ihrem Königreiche vertrieben haͤt⸗ 
ten , daß fie den Befehl gegeben, es follte von allen 
Mifferhätern , die das Leben verwirket häffen, nach 
Maßgabe ihres Verbrecheng , eine getwiffe Anzahl 
von Wölfen getödfef, und deren Köpfe dem Richter 
überliefert werden. *) Sin dem ®efferreichifchen; 
und in dem Sardiniſchen Antheil der Kombardie, 
giebt es, der ſtarken Bevölkerung ohngeachtet, fehr 
viele Wölfe, die den Sommer über vielen Schaden | 
anrichten, und ganz nahe an die einzelnen Höfe 
Der vielen, zerftreut wohnenden Pachter kommen; 
wo fie fich fehr oft mit den Hunden derfelben herum 
beißen, und faft immer die Wurb znrücklaffen. Wahr: 
Tcheinlich treibt diefe Thiere eine Kranfheit aus den 
nahen Alpengebirgen in die heiffe Ebne, da in den 
rheinifchen Gegenden Deutfchlandg meiftens nur im 
Winter dergleichen in’der großen Ebne zu erfcheinen: 
pflegen. | | 

In verfchiedenen franzöfifchen Provinzen iftdie 


einer Worfsji: Anzahl der Woͤlfe noch fehr beträchtlih. Schon 


gerey.· 


unter Fran; J. nahm man ſich vor, die Wölfe 
aus dem Königreihe ganz auszurotten: es wurden 
befons 











“) Georg Hornius in Orb, polit. de Ro. Brittan, c. 8. 
#3. | 
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| befondere Wolfsjäger und bey Hofe, ein Wolfe» 
| ©berjägermeifter (Grand l.ouvetier de la France) 
| ernannt, welcher letztere zwey Wolfsföpfe in feinem 
) Schilde führte. In waldigten Gegenden ift noch wirfs 
lic) den Wolfsjägern des Königreich die Augrottung 
diefer Thiere überlaffen. Die Entvölterung des Landes 
‚ nad) den Einfallen fremder Nationen in Hallien, ber 
förderte ſchon vor Alters die Vermehrung der Wölfe 
daſelbſt aufferordentlich, und machte die Aufmerffame 
 feit der Regenten rege. Die Burgundiſchen Gefeßer - 
und die Kapituiarien der Fraͤnkiſchen Könige befahlen, 
daß die Anzahl der vorhandenen Woͤlfe jeder Herr⸗ 
ſchaft angezeigt, — die, Tagen von ſolchen, dem 
‚ Könige vorgelegt , die jungen, Woͤlfe im Mayor 
‚ nat fchon gefangen und von jeder Diſtricts Obrig⸗ 
keit (Vicairs ou Lieutenans) zwey Woffsjaae ges 
| halten werden ſollten. Anfaͤnglich wurden dieſen, 
auf jeden Wolf 2 Heller, von einer Wölfion, 3, und 
| endlich 4 Heller, von jeden Heerde oder jeder Haußs 
| haltung entrichtet. Sn Wirtenberg ward durch 
| den Landtags Abfchied von 1680, das, ſtatt den 
| Wolfsjagden eingeführte Kopfgeld abgefteliet, und. 
ſolle gebührend gejagef, auch den Sorfifnechten ; 
für jeden vorgezeigten wolf, von dem Sorfimeifter 
ı Gulden, von der Landſchaft aber 3 fl 30, fr. ge 
geben werden. ) Sezt ‚Werben. in ‚der Grafſchaft 
* och⸗ 
DT ©. oh: Dec. . Mofer, von der aindeshoneie in Anſe⸗ 
hung Erde und Waſſers; ©. 46. — 
IV, BERN: 
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Hochburgund, für jede erwachſene Woͤlfinn, 24, — 
für einen jungen Wolf 6 Pf. gereichet. Im Fruͤh— 
jahr 1776, war die Anzah! der im verfloffenen Jahre 
getoͤdteten wölfe 270 Stuͤck, von welchen, bey 
der Lieferung, damit diefe nicht mit dem nemlichen 


Thiere widerholet würde, immer die Ohren abge 


fehnitten werden mußten. Die Gefchichte der giäne, 
die im Grunde nicht mehr war, dann ein Wolfr 
aber auf eine große Strecke des Landes , ganz aufe 
ferordentlich viel Schaden unter Menfchen und Vieh 
verurfachet hatte, brachte damals in Frankreich 
alles zur Wolfsjagd auf; fo daß vom 27 März 1776, 
big zum 30 Yprill 1777, nur in Franche-Comte, 


. 98 Wölfinnen, 121 Wölfe, 260 junge Wölfe, 


und alfo 479 diefer Naubthiere , erlegt mwurs 
den. In den Jahren 1734 und 35, Wurden in 
der Nähe von Auxerre, befonder8 von Coulanges- 
; les Vineufes, und le val de Mercy, noch viele Kin- 
der von einer Menge einfallender Wölfe aufgefref 

. fen, und mehrere gefährlich verlegt. *) Es ift vers 
ſchiedentlich ın Deutfchland hergebracht, daß die 
Unterthanen der freyadlichen Herrfchaften, wo fie 
auch dem Landesfürften Feine Dienfte zu leiſten 
fchuldig find, doc) dazu angehalten werden Fön 
nen, daß fie zu einem, durch diefen angeord» 
neten , allgemeinen Wolfstreiben mit behülflich 
ſeyen 











") M&m, de la Societẽ R. de Med. T. IL, p. 463. 
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feyen. *) In den fürftl. Speyerf en Landen wer 
den 2 bi8 3 Dufaten für den Fang eines Wolfes 
bezahlet, welche Thiere meiſtens den Rhein durch ⸗ 
ſchwimmen, und in jene Gegenden eindringen. Vor 
ohngefaͤhr 6 Jahren hatte ein Hofkavalier von 
Bruchſal einen bereits ſehr nachtheilig gewordenen 
Wolf in jener Gegend erleget: worauf die benach⸗ 
barten Schaͤfer, vermuthlich nach einem aͤlteren 
Herfommen , dem glücklichen Schuͤtzen ein mit Baͤn⸗ 
dern Ausgeziertes Kamm verehrten, und dabey einen 
Spruch herfagten. 

Es ift natuͤrlich, daß in Gegenden, welche von 
bloßer Diebzucht leben, und in welchen, wie in den 
nordifchen, die Wölfe fehr haufig find, die Erlegung - 
von folchen, als ein fehr wichtiger Dienft belopnet 
werde „Wer mehr, als 10 Stuͤck Schafvieh, un. 
„ter welchen ein Wolf mordet, gerettet bat, full 
zum Lohne ein gefundes nebft dem getöbteten ere 
\ halten. U %%) Died wäre ohngefähr der vierte Eheil 
des geretteten Guts, 

Zuweilen aber erſcheinen ſelbſt in Europa an⸗ 
dere reiſſende Thiere, welche unter feinen glücklis 
cheren Himmel meiftens nicht auffemmen koͤnnen, 
wenn nemlich fremde, wilde Raubthiere, welche 
zur Neugierde in eifernen Keftgen, von eignen Leu⸗ 
* 2 ten 








*) Petr. Miller, de perfecutione Iuporm von der 
Wolféſagd. Jana, 1678 Th. XVI. 
**) Pallas; \,e, 1. Th. ©. 313 
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ten herumgefuͤhrt und dem Publikum vorgezeiget 
werden, mit Gewalt oder Lift durchbrechen, oder 
gar aus den Mensgerien der Großen, wie einft zu 
Venedig mit einem Loͤwen gefchah, fluͤchtig wer 
den; oder endlich, wenn fich dergleichen Thiere, 
aus unbekannten Urfachen, aus entfernten, fremden 
Gegenden ; in die unfrigen verirrer haben. Die for 
genannten Thbierbagen , wovon ic) andermwärts ein 
Wort fagen werde, wo ausländifche, oder auch einbeis 
mifche wilde Thiere mißhandelt und in Wuth ge 
feet werden , geben nicht felten zum Durchreiffen 
derfelben Anlaß, und man hat traurige Beyſpiele 
von Bären, Pantbertbieren , rafenden Stieren, 
Ziaͤnen, die fih aus dem Schlachtkreiße durch- 
zufchlagen gewußt, und in Staͤdten oder aud) auf 
dem nahen Lande, unter den Einwohnern große 
Verwuͤſtungen angerichtet haben, und nur mit 
vieler Mühe endlich erlegt werden fonnten. Man 
bat; alfo einen Grund mehr, die überfinnigen Thiers 
hatzen überall zu unterdrücen, und die Bärenfühs 
rer, und dergleichen, mit wilden reiffenden Thieren 
berumftreichenden Menfchen, die meiſtens fehr. ver- 
dächtigen Wandels find , von den Gränzen fogleich 
abzumweifen , oder wenigftens alle Behutſamkeit ans 
zumenden , damit dergleichen Schaufpiele der Gefell- 
ſchaft nicht zu theuer zu ftehen fommen mögen. Die 
eifernen Kefige, worin Löwen, Hiänen 2c. eingefperrt 
und ausgeftellet werden, reichen oft nicht hin, um alls 
zunahe tretende fürmwigige Menfchen, befonderg Kin: 
der 


Wh, Ö I — | 
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der, ſicher zu laſſen. Da man Beyſpiele hat, daß 
dergleichen Thiere mit ihren Tatzen durch das Ge⸗ 
gitter gelanget, dergleichen unbehutſame Zuſchauer 
zu ſich geriſſen, und lebensgefaͤhrlich verletzet haben. 
Man hat daher in einigen Gegenden befohlen, daß 
ſolche Thiere in doppelten Kefigen aufbewahret wer⸗ 
den ſollen, welche dergleichen Ungluͤck weniger be⸗ 
fuͤrchten laſſen. 


Das Kinrichten großer Jagden in Deutſchland, Beherzigung 
wovon ich bereits in anderer Nückficht gefprochen an dieGroßen. 


habe, verdienet nochmals einer Erinnerung. Wie 
theuer fteht hier der Menfchheit dag Vergnügen fei- 
ner gnödigften Landespäter, die ihre Kinder, die ars 
men Unterthanen , durch unbarmherzige Sjager, uns 
ter taufend geftatteten Mißhandlungen , zwingen laſ⸗ 
fen, ihr Leben der Wuth eingufperrender Sirſche 


Schade vo® 


und wildſchweine auszuſetzen, als wobey gar opedirfhen, 


zutrift, daß der arme, mwehrlofe, treibende Dauer, du 
nen. 


waͤhrend dem er oft Wochenlang ſein Feld verlaſſen 
muß, durchbohret, oder zu Schanden gehauen werde. 
Wann werden doc) endlic) die Großen der Menſch⸗ 


heit heilige Nechte fennen und — refpeftiren ler⸗ 


nen!... Vielleicht näheren wir ung aber der glück 
lichen Zeit, wo mehre Negenten dem mwohlthätigen 
Raiſer der Deutfchen nachahmen, und in Einfchrane 
fung des fehadlichen Wildes, nebft dem öfonomifchen 
Vortheile, auch der Sicherheit des emfigen Lands 
mannes enfgegen frachten werden. Ich habe nie 
ohne ſchmerzhafte Ruͤhrung in der Pfalz, im Zwey⸗ 

a. bruͤcki⸗ 


ild ſchwei⸗ 
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bruͤckiſchen, Saarbruͤckiſchen, im Darmftaͤdtiſchen, 
"Speyerfcber ‚und ehemals (dann jest hat der menfchens 
freundliche tia-graf von Saden, em Uebel laͤngſt ab» 
geholfen) in den Baden⸗Badiſthen Landen, die ganze 
Nacht hindurch , die ermuͤdeten Unterthanen im 
Herbfizeiten, wenn die Feldfrüchte anfiengen zu 
reifen, und dag Wildp-et anzulocen, auf ihren 
Aeckern wachen und ficy einander zufchreyen ger 
hör, wodurch foldye namlich die ſchaͤdlichen Thiere in 
ihren Waldungen zuriick zu halten fuchen. Da lieget 
dag arme Mäuerlein, der Verlaſſene, welcher bey 
heiffen Tagen in ſchwerer Arbeit, vielleicht gar da 
er feinem Pandesherren Srobndierfe thun mußte, 
in Schweiß zerſchmolzen war, in fühlen Herdftnäch- 
ten bey einem Flammenfeuer , dag ihm dad wild 
verfcheuchen helfen fol, in einem leinenen ı zer⸗ 
riffenen dünnen Kittel, und feet fih, um feinen 
Kindern das Bifchen Gekraide zu hüten, WVerfäls 
fungen aus, die gar oft die Duelle ſeines Todeß 
erden. oder er wird gar, tie mir Beyſpiele bes 
fannt find, von Hirfihen und befonders von Wilde 
fhweinen , die er oft von feinem Acker, ohne alle 
Waffen, jagen muß, um fein fauer ertworbene® 
Eigentbum zu erhalten, angegriffen, und elend um 
das Reben , oder doc) um feine gerade Glieder, ges 
bradht.... ... Mein Gott!,,. warum zahlet 
doch der Unterthan feine berrfhaftlichen Belder, 
wenn es nicht um die Sicherheit feine Eigenthums 
und feined Lebens, unter dem Schuß feined Lan⸗ 

des⸗ 
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desherren, gefchiehet ? ... Man glaube nicht, daß 
das nächtliche Wachen der Landleute gegen das 
alles verheerende Wild nur eine geringe Urſache von 
den rheumafifchen , gallichten, faulichten Rubren 
und übeln Herbftfranfheiten unter ihnen fey ! — 
‚ Nein, das Wachen dauert mehrere Wochen nach 
einander, in der für die Gefundheit bedenklichften 
\ Zeit fort, und es trift ſolches fo viele Menfchen , 
daß in vielen Dorffchaften, welche nahe an Wäls 
‚ dern liegen, die Reihe zum Nachtwachen öfters 
‚an alle fommt, und folglich dem bloßen Vergnuͤ⸗ 
gen von wenigen Broßen, eine beträchtliche Menge 
fleißiger Unterthanen aufgeopferet werden fann. In 
den Veſterreichiſchen Erblanden ift die, ſchon vor meh- 
reren Fahren, unter Kaiſer Jofepb II. ergangene men: 
fehenfreundliche Verordnung, vor kurzem erneuert 
worden, nach welcher die Edelleute ihre wilden 
Schweine in Thiergsrten halten follen, und den 
Bauern erlaubt ift, diefe Thiere zu tüdfen „. fobald 
ſie folche auf ihren Gütern antreffen. *) 

Don dem Nachtheile welcheg von frenheruns 
laufenden Schweinen auf, dem Lande an, Kindern 
in der Wiege oft verurfachee: wird, habe ich. im 
zweyten Bande. diefed Werfes gefprochen. In der 
Combatdie if der, einem fremden in die Augen 
fallende Gebrauch) eingeführet, die Schweine, welche 
nicht wirklich auf Felder getrieben worden, vermit! 

N 4 telſt 








°) Cphemeriden der Menſchheit 1777, I, B. 3. St. © Liz 
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telſt einer Halskette, woran fich dieſe Thiere bald 
von Jugend auf gewoͤhnen laſſen, an einen Pfahl 
zu befeſtigen. Bey dieſer Anſtalt werden dieſe Thiere I 
geſchwinder fett, und die Ungluͤcksfaͤlle find feltener, 
Gefahren vom, Die sallsoder grerdeftiere, welche in Städten, 
Kornpiehe, und befonder® auf dem Lande, durch ihre 
Wildheit fo manches Unglück veranlaffen, ins 
dem folche, bey ihrem ? Austriebe manchmal alle Bor: 
beyaehende verfolgen, und entivede mit ihren fpißi« 
gen Hörnern durchbohren , oder den Leib aufreigen, 
wie mir von einigen ſchwangern Müttern belannt 
iſt, verdienen befondere Vorkehrungen. Da nemlich 
das Rindvieh ohnedies durch ſeine ſpitzen Hoͤrner, 
ſich untereinander ſelbſt gefaͤhrlich verwundet: fo 
wird eine zeitliche Abf ilung oder Mbnebmung der 
Spigen, diefe entbehrlichen Waffen weniger gefähr- 
li) machen. Der Berfaffer der befiebten aus: 
mutter noch allen ibren &efcbäften faget daher: 
„ Man fole auf das Wachsthum der görner 
1, beym Rindviehe , mehr, als bisher gefchehen iſt, 
ſehen. Vieh, dem die Hoͤrner ſchlecht gewachſen 
n find, wird von andern mißhandelt, fu oft ange⸗ 
‚‚ griffen, und befchädiget. Vieh, das gar zu ſtarke 
„ und fpigige Hörner hat, ift fiößig und gefahr; 
„lich: man zähme e8 alfo dadurch, daß man bie 
pn Spisen tief abfäge. # 9%) In ®ngland hat man 
serfchiedentlich die Gewohnheit eingeführt , daß man 
sc der 








) rv. Fand. 
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den Kuͤhen kleine hoͤlzerne Kugeln auf die großen 
und ſpitzigen Hörner ſtecket; auch. pflegt man ben 


Kuͤhen, die zur Wende getrieben werden, zum Theil 
\ ein dickes Burerbolz über die Görner zu legen. *) 
Dergleichen Vorſicht fcheint mir gegen die Gemeind⸗ 





Stiere allgemein empfohlen werden zu müßen, und 


auch Diejenigen unter den Rüben, deren Boͤsartig⸗ 


feit und Neigung zum Stoßen einmal befannt ift, 


wuͤrden mit gleichem Grunde fo verwahret werden 
muͤſſen. 

| ‚Die Sleifchee welche die Ochſen, Stiere und Hurchreiſſen⸗ 
Ruͤhe, welche fie zum Schlachten beſtimmen, und des Schlacht 
\ zuweilen fehon durd) einen mißlungenen Schlag auf Lied. 


den Ropf, in eine rafende Tollheit verfeßt, ohne fich 
vorher diefer Thiere genug verfichert zu haben, find 





öfters an den fchrecklichften Unfällen fchuld , wenn 
fie, dergleichen Thiere flüchtig werden , und auf öf 


fentliche Straßen und Plaͤtze rennen laffen : wo fie 


dann einen jeden, dem ſie begegnen, wuͤthend an⸗ 
fallen; und unglaubliches Unheil anzurichten pfle 
gen. Sn Bayern follen die Sleifehbauer ein Gefeß 
haben, daß fie das Recht, zu fihlachten, und das 
Thier felbften verlieren macht, wenn ihnen ein Och⸗ 
fe, den fie einmahl im Schlachehaufe gehabt haben, 
entweichet, und durch die Straßen flüchtig wird, 


Wenn ſie foldy’ ein Thier zur Schlachtbanf führen, 
ſo muß an jedem Fuße ein Strick ſeyn, welcher 


N BE von 





— — — — 


) Bemerk. eines Reiſenden, MI. B. ©. 108, 


Pferde. 
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von ſtarken Männern, die dem Thiere folgen, getra⸗ 


gen wird. Dies ift ficher eine löbliche Anftalt; ubris 
gens fcheint mir erwünfchlich, daß die Sleifcher ſich 
mehr in der Kunft, die Thiere durch den bloßen Bu 


nicfang zu erlegen, übten, und diefelben weniger 
mif der Are auf den Kopf, zu erſchlagen fuchten: 
da im Falle, daß das Meffer nicht fogleid) auf den 


erften Verſuch in das Ruͤckmark, fondern neben 
durchdringet, dag Thier Feine große Empfindung zu 


äußern pfleget , folglich nicht fo leicht rafend, und 


fiherer erlegef wird, | 
Auch von Pferden gefchieht manches Unheil in 


menfchlichen Gefelfchaften,, wenn folche entweder 
durchreiffen, oder, bey einer erfannten Boͤsartig⸗ 
keit, dennoch zum Neiten oder Fahren vermiethee 
werden, In Warſchau hat den 24 November 1775 
ein vafendes Pferd, das aus dem Gtalle entfoms 
men war, fehr viel Unglück angerichtet: da es nicht 


nur viele Menfihen umgerennet, fondern auch einige 


Perfonen ſtark gebiffen hat, von welchen man nicht 
ohne Urfache befürchtere, Daß fie auch soll werden 


fönnten. Nachdem es faft die, ganze Stadt dur) 
gelaufen , wurde ihm endlich auf der Neuſtadt, mit 


einem Steine ein Bein zerfchnettert und folcheg dar⸗ 
auf erfichen, Man hatifo mehrere Beyfpiele, daß 
Pferde, die fi frey gemacht haften, im vollem 
Gallopp durch volfreiche Straßen gelaufen find, und 
befonders Kinder , alte Menfchen und ſchwangere 
Mütter, die im Ausweichen weniger behend find, 

ah ’ fehr 
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ſehr befchädigef haben. Zu Neapel herfchet inzwi⸗ 
fchen unter .den Vornehmeren ein Lurus, wovon 
man anderwärts fein Beyfpiel hat. Nebft dem, 
diefer Stadt eigenen, fehönen Pferden, deren fechs 
an berfchaftliche Wagen gefpannet werden, lauft 
nehmlich noch ein firbentes , von gleicher Geſtalt, 
‚frey nebenber, voraus, oder auch hinten drein, wie 
es ihm einfällt , ohne von einem Menfchen geleitet 
gu werden. Solch ein Pferd ift zwar mit einem 
Sch Uengelaͤute wohl ausgezieret, daß es die Fuße 
gänger leicht mögen anfommen hören; allein oft ift 
der Laͤrm zu groß, oder das Ausmweichen fo beſchwer⸗ 
lich, daß ich mich fehr wundere, wenn nicht folch’ 
‚ein feltfamer Gebrauch öfter nachtheilige Folgen 
‚mit fich bringet. Sch habe aber bereits in der vor; 
hergebenden Abtheilung über diefen Gegenftand ge 
nug gefagt, um dahier abbrechen zu koͤnnen. 














Unter allen Thieren in Europa, ift Feines, dag Hunde, 


den Menfchen mehr zugethan und gehorfam twäre, 
ale der Hand; aber auch feines, wovon größeres 
Unglück verurfachet würde, ale von diefem, ſich bey 
dem Menfchen fo’ einfchmeichelnden , ihm fonft fo 
nüglichen Thiere. Ich rede dahier noch nicht von 
dem fehreefbaren Einfluß, den eine Krankheit der 
Bunde, in Abficht auf ihre Fortpflanzung auf den 
Menſchen und andere Thiere, zu äußern pflegt ; fons 
‚dern ich betrachte den Bund blos als Kaubthier, 
und als ein ſolches, das zu beträchtlichen Verletzun⸗ 
‚gen im Gemeinenmefen Anlaß gibt. Ich babe be- 

- reits 
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reits den Mißbrauch anderwaͤrts beruͤhrt, den ſich 
die Fleiſcher in Deutſchland mit ihren Hunden ec, 
lauben, und wovon man weder in Srankreich noch 
in Italien die Nothiwendigkeit empfindet; aber noch 
eine große Menge anderer Menfchen, um ihr Haug 
ihre Güter, ihre Perfonen bewwachen zu Laffen , hal⸗ 
ten fich eigne und dem Endzweck angemefjene gundey |; 
welche ſehr oft nicht blos ihre Herren bewachen, 
und die nächtlichen Anfälle von Dieben abhalten , |] 
fondern fogar unfhuldige, ihnen unbefannte Mens % 
ſchen anfallen, und oft fehwer und gefährlich vers If 
legen. Ein deutfcher Zürft hielt für feine Jagden 
eine Gattung ganz weiffer,, fehr flarfer Hunde, mit, 
ganz rothglaͤnzenden Augen unter dem Namen von 
Böärenfänger ; fie dienten vorgüglich jur wilden 
Scw.inejagd und übertrafen an Stärke und Graus || 
famfeit alle übrigen Hunde. In finftern Waldun- || 
gen fahen fie vollfommen, aber auf lichteren Gtels || 
len waren fie gleihfam blind , und fielen felbft die N 
armen Menfchen mit einer fchrecklichen Wuth an, 1 
die der Furt zum Treiben des Wildes beorderet 
hatte: bis diefer fich endlich geztwungen fah , diefe 
gefährlichen Beftien, wovon ich noch einige beobach⸗ 
tet habe, auszurotten. Die englifchen, die dänis 
{chen großen Hunde, die fogenannten Bullenbeißer 
und viele andere Nacen von Hunden behalten im- | 
mer einen Grad von Wildheit und Bösartigfeit, \ 
daß fowohl Menfchen, als Vieh von ihnen fehe oft 
mißhandelt werden, ohne von den vielen geringern 
Der 
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erletzungen zu reden, welchen man beynahe in 

dem Hauſe vieler Gegenden ausgeſetzt iſt. Schon 

1 diefer Ruͤckſicht bat alſo die Polizey meiſtens bes 

ohlen, daß heimtücfifche, böfartige, reiffende Huns 

e, wenigſtens unter Tags, an Resten gelegt, und 

on den Straßen abgehalten werden follten. Bes 

eits Solon gab dag Gefeß, „daß ein gund, wels Deutſche Wen 

her jemand gebiffen hätte, dem Beleidigten über: fügum. 

iefert und an einen 4 Ellen langen Strick geleget 

verden ſollte.“ *%) Auch der Sachfinfpiegel befahl 

bon, „daß Bunde, die zu Felde giengen, an Ban⸗ 

ven und Stricken geführer werden folten, damit fie 

iemand Schaden zufuͤgten.“ *) In Frankreich Frandoͤſiſche 

var immer der Befehl, daß ſedermann, Kaufleute, Ordnung. 

Handwerker, Kuͤnſtler u. ſ. w. welche Hunde unter 

jielten, dieſelben angebunden und zu Haufe halten 

olten, damit fie nicht auf der Straße herumliefen. _ 

Inzwiſchen ward das Geſetz auffer Acht gelafjen, und 

siele Perfonen unterftunden ſich, fehr große Hunde 

u unterhalten, die fie gegen einander aufsuhegen 

flegten, un folche wilder zu machen, Bon diefen 

Hunden ließen fie fich überall begleiten, andere ließen 

te an Fleinen Karren ziehen ec., welches zu vielen 

Streitigfeiten Anlaß gab, bey welchen die Hunde 

hre Herren vertheidigten, und da fie von dem Blute 

and Fleiſche von Pferden und andern Thieren zu Te 
⸗ ben 








=) Pintarchus in Solonem, 
**) 3. Buch, Art: 49. P- 388. 
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ben gewehnt waren, ſo fielen ſolche von ſelbſten, 
und ohne gehetzt worden zu ſeyn, uͤber Kinder und 
Erwachſene, die fie des Nachts auf den Straßen an⸗ 
trafen, ber: fo daß in kurzer Zeit mehrere Kinder von 
ihnen gefteffen und mehrere erwachſene Menfchen 
ſchwer verleßet worden find, Daher wand fich des 
Königs Profurator zu Parig an das Polizeygericht 
dafelbft, und verlangte eine fchleunige Borfehrung. "| 


ders aber ward verbothen, fich von feinen Hunden |, 
über die Straße begleiten zu laffen, e8 fen dann, 
daß folcher an einem Stricke angebunden geführee | 
werde, *) Bereitd Heinrich II. hatte 1556 den Be⸗ 
fehl gegeben; daß alle gerrenlofe Bunde todt ge chla- 
gen werden follten. In vielen Gegenden find die |, 
Bande nur während ben fogenannften Gundstagen, |, 
ſolchen Verfolgungen ausgeſetzt. In andern find, 
gewiſſe Perſonen beſtimmt, die alle fremde, ohne 
ein beſtimmtes Zeichen herumirrende Hunde ſogleich 
toͤdten müffen. u Niemand , heißt es, außer dem 
np Scinder und Abdecke iſt regulariter zugelaſ⸗ 
ſen, Hunde todt zu ſchlagen, und: dag Fell abzu⸗ 
u siehen. Es werden aber ausgenommen rmo Docto- 
u res und Studiofi Medicine, Apotheker, Chirurgi 
H "und Mundärjte, die ſolches unbeftraft thun Füns 
u nen L ai Br aus lange hergebrachter Getwohn: 
* „heit, 











©) Sentence du go Avril’ 1725, 6& du 11 Fevrier 1741. | 
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pn beit, weil fie die Hunde zur Anatomie und zur 


„ mit 5 Viertel Ellen langen , und ı DViertel Elfen 
ır dicken Klöppeln, Tag und Nacht behänget, nur 
n zu Bewachung des Viehes und der Wohnung ges 
n braucht , außerhalb der Dorfzaune ledig nicht ges 
ın laffen, tweniger mit zu Felde genommen, Fleiſcher⸗ 
in und Schaf-Riüden an Seilen gefuͤhret, und derer 
mn von Adel Jagdhunde in den Euhrfürftl. Gehegen 
n gefuppelt werden. Wer feinen Hund ungekloͤp⸗ 
pelt herumlaufen läßt, foll jedesmal um ein Sil⸗ 
in ber» oder Neuſchock, oder mit achttaͤgigen Ge 
in fangnig, oder vor jeden Tag Gefängniß mit drey 
‚n Tag Handarbeit gefirafer werben. *) Pafagies 
1 re, fo Hunde bey ſich führen, fol der Poftmeifter 
y von der Poſt fchlechterdingg abweifen; **) und 
nr in den großen Garten zu Dresden, ſollen gar feine 
p mitgenommen werden. 4 **x*) Die Sleifcher zu 
Dresden follen ihre großen Hunde nicht mit zur 
Banf in die Stadt bringen, und ift ſolches bey 50 
Thlr. Strafe, mit der ansdrüclichen Bedenfung 
[anserfaget, daß die aͤlteſten des Handwerks ber 

Flei⸗ 


ö— — 6—— — 











4) Tract. Jurid. de jure Canum, oder vom Hundes 
recht, Francof, & Lipf. 1719. c. 5. P. 1% 
'®*) Pal. d. 26. Jul. 1732. 
") Yoftorbn. $. 33- 
ae) M. 1718. CA. S. P. il. p. 611. 








n Apotheke brauchen.  *) Nach Kubrfächfifchen Kuhrfächfifge 
Verordnungen, 7, follen die Hunde der Unterthanen Befehle, 
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Fleiſcher auf ihre Mitmeifter genaue Aufficht ha— 


ben, fonft fie den Contravenienten zur gebührenden 


Strafe fofort anmelden, außerdem die ſchon gedach-⸗ 
ten 5o Thlr. von dem ganzen Handwerk der Flei⸗ 
feher eingebracht werden follen, *) es wäre dann, | 
daß fie felbige zur Fütterung an Stricken oder Leir 
nen dahin brachten , allda auch dergeftalt, daß fie 


fi) nicht losreißen und Schaden thun fünnten, an- 


binden, tie nicht weniger alfo an Stricken oder kei: 


nen wieder nach Haufe führen. **) Den Sleifchern 
zu Bamberg ift bey 5 Thlr. Strafe gebothen wor: 





den, feinen Hund mit in die Sleifchbanf zu nehmen, 


und jedem Hunde, den fie frey laufen laffen, einen ” 


ledernen Maulkorb anzulegen. Ale Hunde, welche 


Nachts auf den Straßen gefroffen werden, und 
durch ihr Heulen, und Bellen, Kranfen und ruhen; 
den Perfonen oft fehr befchwerlich fallen, folen auf | 
der Stelle erfchlagen, und der Eigenthümer ange 
balten werden, dem Todfchläger ı Rthlr. von jedem 


Hunde zu bezahlen. ***) 


0» 


wu Bu | 








») Verordn. d. 21. Nov. — — 7 man 1749. 

s”) Meer. d. 8. May 1731. 

") Verordn. vom 28 Jan. 1784. Hiezu fagt Br. Goͤckſnag: 
pr Wer jemals krank geweſen iſt, oder einen Kranken im 


- Haufe gehabt hat, dann, buch ein ſolches naͤchtliches 


Sundegeheul auf der Straße, gemartert worden ift, der 
wird mit mir wuͤnſchen, daß dieſe vmens Polizey⸗ 
ver⸗ 





— 
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Ich habe ſchon geſagt, daß wir wenige giftige 
Thiere in Europa mehr haben. Die wenigſten Schlan⸗ 
gen beſitzen bey ung einiges Gift, und ſowohl dieſe, 
als unfere Rröteny‘ Spinnen ꝛc. hat nur eine auf 
Borurtheile der erſten Erziehung ſich gruͤndende, Ide 
cherliche „oft der Geſundheit ſchaͤdliche Empfinde⸗ 
ley zu giftigen Thieren gemacht: wenn and nicht 
ganz zu laͤugnen iſt, daß der Kroͤtenharn, und die 
, „Stiche verfchiedener Inſekten Geſchwuͤlſte und Ents 
zuͤndungen verurſachen. *) - Sch habe felbft vor 20 

Jahren ein Beyſpiel einer aͤußerſt geſchwinden und 
heftigen Geſchwulſt der Augendecken bey einem Bau⸗ 
ernmaͤdchen beobachtet, die, beym Abſchneiden des 
Graſes, eine Kroͤte ergriffen, und mit’ der nehmli⸗ 
chen Hand ſogleich zum Auge gefahren war. Die 
Nattern oder Vipern, deren es in Europa 4 Gat—⸗ 
tungen giebt, find zwar oft, aber doch nicht in als 
len Sällen, giftig befunden worden. Die Scorpio 
nen leiden gar oft die nehmliche Ausnahme ; und 
von den Taranteln weiß man jesf, Daß fie nie an 

Ai J 941 der 











verfügung, welche noch an fo wenigen Hiten eingefügrt, 
wenigſtens an ſehr wenigen in wirklicher Ausführung 
ift, allgemein werden möge, damit man doc denen, wel 
Wen oft das Leben fo ſchwer gemacht wurde, zum mins 
deiten das Srerben erleichtere.“ Journal von und für 
Deutihland; a Sid &, 133. 

> ©. Unterfü&ung über die vermehnten giftigen —* 


IV. %. © 
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der Tanzſucht Schuld hatten, womit hyſteriſche 
Weibsleute von dem Volke, das leichtglaubige Pu⸗ 
blikum, worunter auch Aerzte gehoͤren, welche die 
Naturgeſchichte aus der a Sage ftudieren, 
fo lange geäffet haben. Here Gäbler hat fich eine 
Zeit lang zu Tarent, wie andere mehr, aufgehalten, 
und fonnte ſich genugfam da überzeugen, daß man 
den Taranteln zu viel gethan habe. Das gleiche 
berichtet auch Pallas von einer ungeheueren Art von 
Taranteln, die ſich in den fibirifchen Gegenden auf 
halten, aber ganz unfchadlich find. *) Die übris 
gen Spinnen werben von feinem Naturfündiger 
mehr für im geringften als giftig angefehen,, und fo 
haben wir eine nur fehr geringe Anzahl befonderg 
tödtlicher Thiergaftunge, 


$. 8, 

Nahtheilvon  Inztwifchen koͤnnen diefe noch zuweilen unter ben 
giftigen hier Menfchen Unheil fliften, wogegen geforget werden 
ten. muß. Ein Apotheker, der für gut fände, eine Kifte 
voll lebendiger europaͤiſcher Dipern (Coluber Berus) 

fo wie folche zuweilen für Kranfe gefchlachtet wer: 

den, fehlecht zu verwahren, und durch Leichtſinn in 

Srepheit zu feßen, koͤnnte nicht wenige Menfchen 
verunglücen machen, und würde Feine geringe Ahn⸗ 

dung verdienen; **) Und doch erinnere ich mich, die 

Ge⸗ 











*) Ruf. Reifen, J. B. ©. 109. 315. 
“*, Don ber Wirkung des Biſſes verfchiebener Dipern, 
S. 
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Geſchichte dieſes Zufalls irgendwo geleſen zu haben; 
wobey, außer dem allgemeinen Schrecken in der 
Stadt, DE niemand Schaden gelitten haben ſoll. 

Don der fehwedifchen Natter (Coluber Cher- 
fea) find fehr gefährliche Biffe beobachtet worden, *) 
und obfchon diefes Thier nicyt über eine Spanne 
lang, und nicht dicker, als ein Sänfefiel iſt; ſo fob 
gen doch, nach beygebrachtem Biffe, fogleich außer, 
ordentliche Bangigfeiten , und ein geſchwinder Tod 
in den mehrfien Fällen. 


| % ai F. 9. 
| Sn einigen Ländern find fogar die Raubpoͤgel Raubvbgel. 
größerer Art, nicht nur der Wildbahne, und den 
Eleinern Hausthieren , fondern felbft den. Menfchen 
gefährlich. Es giebt Adler, welche über Kinder von 
4 big 5 Fahren herabfloßen, und diefelben mit in 
ihr Neft, oder ihren fogenannten gork nehmen. 
Auf den orkadiſchen Inſeln, fagt Kruͤnitz, ift dere 
jenige, der einen Adler gefchoffen hat, berechtiget, 
von jedem Haufe in demfelben Kirchfpiele, wo er 
ihn gefchoffen hat, eine Zuhn einzufordern. Auf 
den — findet ſich eine Art von Adlern, 
S2 wel⸗ 











©. Jo. Petr, Hass, de morfu venenato & rabido; 

Felice Funtana, 1. c. Gmelin, l.c. 1 Th. 2 Abtheil. 

Amorenx, de noxa animalium. Avignon 1762. Jo. Nic. 

Laurenti, SynopfisReptilium, Viennz, 1768, Plenk,l. c. 
*) Ad. Accad, Suecicæ 1765. Vel XXVI. 
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welche man den Kaͤmmergeyer (Vautour d’Agneau) 
nennet, deſſen Fluͤgel, wenn. fie ausgebreitet find, 
von dem einen Ende bis zum anderen 4 Schuh 
beivagen.. Ramond fagt, daß ihn die"Einmohner 
des Landes einffimmig verfichert haben, der Caͤm⸗ 
mergeyer meffe wohl bis 18 Bernſchuh, oder ohn⸗ 
gefahr 16 franzöfifhe Schuh von einem. Ende. ber 
ausgefpannten Flügel, bis. zum anderen. Vor eis 
nigen Jahren ward durch einen Flintenfchuß ‚einem 
diefer Laͤmmergeyer ein Flügel zerbrochen. Nach ei 
nem langwierigen Kamofe gegen 3 flarke, mit Keu- 
len bewafnete Bauern , «gab er endlich nach, hatte 
befagtes Maaß, und ward lebendig nach Bafel ver⸗ 
kauft. = Diefer Raubvogel iſt für Vieh und klei⸗ 
nes Wildpret fehr gefährlich : wenn ær merket, daß 
ein Thier zu ſtark iſt, ale daß er es aufheben und 
mit ſich hinwegtragen koͤnnte ſo richtet er ſeinen 
Flug dergeſtalt ein, daß er es in einen Abgrund 
herab zuſtuͤrzen ſuchet, um ſich feines Raubes bes 
quemer zu bemächtigen, Vor wenigen Jahren, fagt 
Bomar, packte ein Laͤmmergeyer ein dreyjaͤhriges 
Kind an, welches er weggetragen hätte, ware nicht 
‚ auf deffen Angftgefchren, der Vater, mit einem Pruͤ⸗ 
gel bewafnet, herbeygelaufen. Da fih nun der Vo— 
gel auf einem ebenen Fleck Landes befand, und def 
wegen nur muͤhſam feinen Slug erheben Fonnte, 
griff 











*) Schweizeriſches Muſeum, 1784, IL. Jahrg. 1 Quartal; 
©. 213. j 
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griff der Vater den Raͤuber, der jezt ſeinen Raub 
fahren ließ, um ſich ſelbſt zu vertheidigen, an: ſo 
daß derſelbe endlich, nach langem, hartnaͤckigem 
Gefechte, auf der Stelle todt zur Erde fiel.) Die 
Megierung in der Schweiz pflegef denjenigen , wel—⸗ 
ehe dergleichen fehadliche Vögel erlegen, eine am 
fehnliche Belohnung zu ertheilen: und Ramond feßek 
diefe, fo fie fie in Bern für die Ausrottung dieſer 
Adler bezahlet wird, auf ı Louisd’or ein. Die Bauern 
aber follen auf diefe Jagd gar nicht hitzig ſeyn. *) 
Der Eondor fcheinet von jenem Naubvogel wenig 
unterfchieden zu feyn., Die Indianer ftellen ihm zur 
Lockſpeiſe die Figur von einem Kinde, von fehr Fle; 
brigtem Thone hin, von welchen er fich bey dem 
Anfalle nicht mehr logmachen kann. ***) 
Roy 

| Dann fünnen vermuthlich auch fonft unfchäd: Giftiger Biß 
liche, unfräftige Thiere, durch heftige Peidenfchaften, ungiftiger 
und hauptfächlich durch Zorın gereist, dem Menfchen Thiere. 
Wunden beybringen, welche, in Verhaͤltniß ihrer 
Größe, äuferft bösareig find. Eine feltfame, und 
noch ganz unerflärbare Wirfung des Speichels, die 
aber nicht mehr Verwunderung erregen darf, als 
= irgend eine Krankheit bey dem Hunde, feinem 

63 Spei⸗ 








“) Did. d’hiftoire Naturelle; M. Aigle. 
“*) L.c. ©. 21% 
**) Kruͤnitz, oͤcon. Eueyclopaͤdte; I. Theil, S. 417 
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Speichel die Eigenſchaft giebt ein gleiches Uebel 
fortzupflanzen. Le Cat erzaͤhlet die Geſchichte eines 
jungen, gefunden Bauern von Sotteville, welcher 
feinen Entrich dadurch, daß er ihm feine geliebte 
Ente gerade zur ungelegenften Zeit hinmeghafchte, 
zum billigften Zorne gereizet hatte, und dafür von 
dieſem, mit dem Schnabel an der oberen Lippe he 
tig geztoichet wurde, ohne daß jedoch eine Wunde 
entfianden wäre. Geſchwulſt, Fieber, Gefchtvüre 
auf den Lippen, und endlich der Tod, waren die 
Folgen davon. Er glaubte daher, wie ſchon Bac- 
cius, in feiner Abhandlung vom Gifte, in Abſicht 
des Kratternaiftes , gebacht hatte, daß die giftigen 
Thiere, diefes nicht find, als fo ferne fie im Zorn 
beiffen, und daß alfo das Gift von folcher Urſache, 
feinen Siß in den KTervengeiftern habe: *) eine 
Meynung, der ich eben an ihrem Werthe nichts be— 
nehmen will; obfchon eine Viper, der man die an 
ihrer Wurzel mit Bifebläßchen verfehenen Zähne zer» 
ftöret hat, fich fo fehr erzürnen mag, als fie will, 
ohne daß ihre Big mehr tödtlich ausfalle. 


Mar hat noch mehrere Beyſpiele der ſchlim—⸗ 
men Folgen des Biffes erzürnter Thiere. Inzwi⸗ 
fchen äußerte Linzer billig feine Zweifel, ob bey der 
befannten Gefchichte eined Gabnenbiffes, der nach 

dem 








*) Recueil periodique d’obfervations de Medecine &e. 
T.1 p. 85. 
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dem 3ten Tage einem Menſchen toͤdtlich geworden 
feyn ſolle, wo doch feine Spur von einer Wuth, 
oder Wallerfchen beobachtet worden find, nicht blos 
eine übel ausgefchlagene Cuetſchung ber Lippe, diefe 
Erfahrung in die Reihe folcher feße; da eine fonft 
geringe Verlegung , durd) eine unbekannte Veran: 
laſſung, die gefährlichften Folgen nad) fid) ziehen 
fann : Und bier haben wir häufige Benfpiele, daß 
zuweilen der Stich einer Stiege, Muͤcke, ober eines 
anderen Inſektes, einem Thiere oder Menfchen die 
bheftigfte Gefchwulft, und gar die Gefahr des Bran⸗ 
des verurſachet, nachdem bieſes, oder jenes Thier, 
diefen , oder jenen Menſchen, an dieſem, oder an 
einem anderen Orte, ſticht. *) Es ift wohl fein 
Zweifel, daß Quetſchung, eine befondere Empfind⸗ 
lichfeit der Haut oder des Nervenſyſtems, eine in 
den Säften geheckte, bey der erjten Gelegenheit aus; 
brechende, und außer den Grenzen bes Kreißlaufeg, 
durd) die Beywirkung der Luft und anderer Umſtaͤn⸗ 
de, ganz befondere Verwuͤſtung anrichtende Kranf- 
heitsmaterie, fo wie endlich der Mangel einer in 
Zeiten zu leiftenden Hülfe, dem Biffe erzärnter Thiere 
eine Boͤsartigkeit andichten koͤnnen, welche in der 
Natur felten, oder vielleicht nie gegründet iſt; in; 
defjen fchreibt man von dem Biſſe eines, weder er- 
jürnten, noch wüthigen, fondern blos byfterifchen 
Mädchens, dag er ihrer Mutter eine Waſſerſchen 

S4 zuge⸗ 








*) Der Arzt, eine Wochenſchrift; 156 — 1v1 Stuͤck. 
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zugezogen habe; *) und das Beyſpiel eines aͤußerſt 
erzuͤrnten Juͤnglings, der, mitten im Zorne, ſich in 
den Finger biß, nach 24 Stunden in die Waſſer⸗ 
feben verfiel, und in Furger Zeit als ein Nafender 
fiarb, hat Gmelin aus Scaramucci aufgezeichnet. **) 
Ohne diefe Falle für entſcheidend zu halten, da 

wir felbft gunde , ſich auf dag heftigſte herumbeiß 
fen fehen, ohne daß der Biß diefer ersürnten Thiere 
eine befondere Boͤsartigkeit verrathe, fo lange fie 
fonft gefund find, — dürften doch diefelben , und 
ähnliche andere, der Sache big jest noch einen Grad 
von Wahrfcheinlishfeit geben, ‚deren Widerlegung 
oder Befktätigung, einer näheren Interfuchung um fo 
mehr bedürfen möchte, als doc) die Mittheilung dev 
Wuth felbften durch den Speichel gefchieht , deſſen 
Abartung , wie ich oben gefagt habe , fie. gefchehe 
durch Krankheit oder durch heftigen Zorn; immer 
eben fo unbegreiflich bleibt. Eine von dieſem befals 
lene Mutter, giebt ihrem Säuglinge nicht leicht die 
Bruſt, ohue daß diefer bald darauf ſich übel befinz 
de, wenn auch die Mil) Die nehmliche ſcheinet. 
Dies 


a 











— Journal Melecine, Avril 1761. 

*) Gedichte der Gifte; 1. e. ©. 32 27. Vielleicht if eg 
dieſe Geſchichte, worauf fih Hahn bezieht, wenn er ſagt: 
»„ Exemplum hominis extat, eujus faliva iræ impetu 
in stroeilimum Venenum converfa eft, nt rabiofi 
inftar canis morfu fuo, non tantum aliis, fed ipfe 
fibi. Hydrophobiam, miferrimum morbi-genus, intu- 
lerit, ** -De ufu Venen..p. 13. 
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Dieſe Leidenſchaft muß alfo eine unbekannte Wir⸗ 
kungsart auf gewiſſe thieriſche Saͤfte haben: obſchon, 
was die Milch einer erzuͤrnten Mutter anbelangt, 
vieles durch die neueren Entdeckungen lymphatiſcher 
Gefaͤße aufgefläret wird: da mehrere von dieſen, 
aus der Leber zu den Brüften hinlaufen, und die 
Galle, welche unter einem heftigen Zorn einen ans 
deren Weg zu nehmen gesivungen wird, unmittels 
bar zu den Brüften führen koͤnnen. 


SH, 


Alles, was ich bisher über die Zufälle und Schluß diefed 
Berlekungen, welche wilde, unbaͤndige Ihiere über» Abſchnittes. 
all veranlaffen,, erwehnet Babe, zielet dahin, die 
Aufmerffamfeit der Polizey auf diefe Urſache der 
Verlegung öffentlicher Sicherheit, aufmerkfam zu 
machen. Solche muß alfo überhaupt auf die Aus; 
rottung fehädlicher, giftiger Thiere dringen, und dies 
felde durch angemeffene Preife belohnen. Gie muß 
die nicht auszurottenden, zum Theil nuͤtzlichen Thiere 
mit mehr Klugheit und Behuffamfeit behandeln leh⸗ 
sen, und ihre Sreplaffung einfchranfen oder verhin⸗ 
dern. Beſonders aber muß fie forgen, dag niche 
durch unvorfichtiges Verfolgen entlaufener, fehädlich 
gersordener Hausthiere, oder unverfeheng. eingefaffes 
ner fremden Kaubthiere, ihre Wuth erhöhet und über 
mehrere Gegenden ausgebreitet werde, wie folches eh⸗ 
mals mit der fogenannten giäne in Frankreich gefches 
wi iſt; fondern fiemuß hier mehr. Liſt, als Bewalr, 

65 anwen⸗ 
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anwenden laſſen, tum dergleichen raſende Geſchoͤpfe 
einzufangen, und durch Lockſpeiſen und andere Mit 
tel in die Schlingen der Jäger zu bringen. Sie muß 
endlich den Entdedfungen von heilſamen Gegengiften 
wider verfchiedene thierifche Gifte, durdy aufmuns 
ternde Belohnung entgegen gehen und die Verfuche der 
Naturkuͤndiger und Aerzte auf alle mögliche Weife 
begünftigen; fie muß die gefchehenen Unglücksfälle, 
zu jedermans Warnung in Wochen » oder Intelligenz⸗ 
blättern dem Publifum jedesmal befannt machen 
laffen, und fobald fie von jenen Nachricht einzieht, 
fogleich die nöthige Hülfe leiften laſſen, welche der 
Leichtſinn oder Unwiffenheit ihrer Bürger verfäumen 
machen Fünnte. 

Endlic wäre hier noch von den Folgen der Vers 
legung durch erfranfte, würbige Thiere zu reden: 
da aber diefer Gegenftand von aͤußerſter Wichtigkeit 
iſt, fo will ich ihm einen eigenen Abfchnitt widmen. 
Wollte ich aber hier die gange Gefihichte und Natur 
der Wutb vortragen; fo müßte ich nofhiwendiger 
Weiſe dasjenige wiederholen, wag von andern Schriffs 
fiellern über diefen Gegenftand häufig gefagt worden 
ift. Dies würde ein Werf, wie das meinige ift, zu 
meitläufig machen, ohne daß ic) viel Neues beyzu⸗ 
ſetzen hätte. Genug alſo, wenn tch zur genauen 
Kenntniß diefes ſchreckbaren Uebels, foviel erinnere, 
als jedem Polizeyoorfteber (für bloße Aerzte fchreibe 
sch jezt nicht) davon zu wiſſen nöthig ift. 





Der 


Der 
Erſten Abtheilung, 


Sechster Abſchnitt. 


Von Verletzungen durch tolle, wuͤthige Thiere, 
oder vom tollen Hundsbiß. 





Jac rabioſa fugit canis, hac lutulenta ruit Sus: 
nunc & verfus tecum meditare canoros. 
Horat. Lib. II. Ep. I. 





§. J. 


— weiß, was die ſogenannte Zunds⸗ Beſtimmung 
N feye: es ift alfo dahier nicht nöthig, des Webels. 
ingftlich eine fehulgerechte Definition aufzufuchen , 
m. dies zu fagen. Gie ift eine außerft tödliche 
nd anſteckende Krankheit, deren vorzüglichfte Wir⸗ 
ung, ein eigenes Verderbniß des Speidhels ift, 
urch welchen vorzüglich, dag nemliche Nebel, den 
nehrften warmblütigen Thiere eingeimpfer werden 
ann. 
Diefe Krankheit ift eine von den wenigen urs 
prünglichen oder fpecififchen Uebeln, deren Natür 
ch immer beftändig bleibt, aus deren Saamen 
mmer die nemlichen Früchte fproffen, und für wel⸗ 
yes wir noch in Feiner befannten Sprache ein bes 
immtes Worthaben: denn Wuth und Waflerfcher 
find 
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find bloße Zufaͤlle dieſer Krankheit, dig; zuſammen⸗ 
genommen, nicht einmal von beſtaͤndiger Nothwen⸗ 
digkeit find, und folglich die Sache nicht richtig | 
genug ausdruͤcken. Man hat Menfchen an diefer 
Krankheit fterben gefehen, die bis an ihr Ende 
nicht wuͤtheten, und ich fahe felbft in dahieſigem 
Spitale einen folchen Elenden. Es ift wahrfcheinlich, 
daß wenn Ddiefe fürchterliche Krankheit, ihren Wirs |: 
Fungen nach, den damit Befallenen nicht befannt wäre, || 
die wuth ein weniger gemeines Symptom ders 
felben feyn würde, alg fie es wirklich ift; aber die 
vielen Volfsgefchichten von dieſent Zufalle, erhöhen 
die Einbildungs: Kraft diefer Elenden fo fehr , daß 
e8 fein Wunder ift, wenn fie endlich in v9 
gerathen, die Anweſenden bitten, ſich vor ihnen zu 
hüten ; und endlich gar zu wathen anfangen. Zu 
diefem hilft das unvernünftige Bekragen der Gefuns 
den , fehr viel, da fie den Kranken meifteng, durch 
Leberredung, oder Gewalt, in einen zu firenger 
Berhaft nehmen, und dadurd die Verwirrung 
leicht befördern helfen. Sch fahe, vor shagefäbe 
11 Sahren, im Hochftifte Speier zu Stetifild‘, 
einen Juͤngling ohngefähr 8 Stunden vor feinem | 
Tode, der durch einen Tollenbundbiß, vor 3 Wochen | 
veranlaßt worden war. Seit dem die Wuth außs 
gebrochen, batfe er nicht dag geringfte Zeichen eis ' 
ner Tollheit von ſich gegeben; und nurin der lege 
fen Stunde verſuchte der Wersweifelnde, mit der 
Zodesangft bereit ringende Ungluͤckliche, aus | 
Sure 

1 






— me 
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urcht der nahen Erſtickung, zum Fenſter hinaus 
zu ſpringen. 

Die Waſſerſcheu iſt ein — beftändigereg , 
aber. wicht ganz ohnentbehrliches ‚Zeichen dieſer 
Krankheit, Man hat Menfchen vom Tolenbundss 
biffe fierben gefehen , die zwar mit Beſchwerniß 
franfen, aber Doch nicht mit dem gewöhnlichen 
Abfiheu vor allein, was fluͤſſig heißt, zuruͤckbeb⸗ 
ten; und ich habe bis auf den letzten Tag, war 
unter großer Bangigfeit, aber doch nicht mit duß 
ſerſtem Widerwillen, Fleiſchbruͤhe, Wein, und. flüß 
ſige Arzeneyen verſchlingen geſehen. Schon Mead 
‚bemerkte, daß zuweilen Menſchen an dieſem Uebel 
geſtorben waͤren, die uͤber keine Schwierigkeit im 
Schlingen geklaget hätten und nicht Wwaſſerſcheu 
genannt werden konnten; *) und Selle ſagt: zu. 
weilen können die Kranken ganz gut trinken, haben 
aber ‚die übrigen Kennzeichen von den Wirkungen 
des — Eee auf das Nervenſyſtem. **) 


9 2, 

"Reine Kranfpeit ift vielleicht nen ———— 
worden, als die von dem Collenhundsbiß: und 
doch wiſſen wir Feine weniger zu heilen als eben die 
‚felbe. — Dies beweiſet ohngefähr den Nutzen unferer 
‚Theorien in der augübenden Arzeneykunſt. 

PORN * RKeine 




















*) On poiſons. 
) Medicina Clinica, ©, 399: 


Schwierig 
keiten bey 
ſolchem. 


Ueble Folgen. 


‚gen, was man gemeinhin Erfahrung in der Acze 
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Keine Krankheit iſt, wider welche ſo viele 
Mittel aus den haͤufigen, wie man ſich ausdruͤcket, 
Erfahrungen, bekannt gemacht worden find; und 
feine, wo ung die gepriefenften Mittel mehr vers 
laffen. — Died beweifet die Truͤglichkeit desjenis 


neywiſſenſchaft heißt. 

Diefe zwey Wahrheiten müßten und Aerzte 
fehr demüthigen und die Wuͤrde unferer Kunſt fehr 
herabfiimmen, wenn nicht durch eben folches Schatz 
tenwerfende Unvermögen unferer Wiffenfchaft, die 
vielen Vortheile , fo diefe in den heftigften Krank: 
heiten , aus. den beyden Quellen , einer ‚gefunden 
Theorie, und einer gründlichen Erfahrung ſchoͤpfet 
in ein helleres Licht geſtellet wuͤrden. 


5. 3, 


Zwey ſo niederſchlagende Wahrnehmungen haben 
aber zwey Wirkungen hervorgebracht, die beynahe ſo 
uͤbel ſind, als die Krankheit ſelbſten. Die eine war, 
daß die Aerzte hier auf alle Theorie auf ewig Verzicht 
thun zu wollen ſchienen, ſich zur Parthey der alten 
Weiber ſchlugen, und alles brauchen ließen, was da 
einmal geholfen haben ſollte. Die andere war, daß" 
man gar ale Hofnung, je eine gufe Heilmethode 
gu entdecken, aufgegeben, und die Kranfen ihrem 
ſchrecklichen Schiekfale überlaffen hat. Die Polizey 
bätte hier längft thun follen , was fie, bey ähnlicher 
Beſtellung der Pefiangelegenbeiten ı in neuern Zeis 

. ten 


— 
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ten mit fo glücklichem Erfolge unternommen hat: 
fie hätte die Aerzte fich unter einander zanken und 
beflagen laffen, — ſich aber einsweilen des Pros 
pbylaktifchen Theile der Heilart gegen diefes Uebel, 
bemeiftern follen : fo würde man ſich früher überr 
zeugt haben, daß der Magiſtrat, wenn er nur wollte, 
der beffe Volksarze werden , und aud) hier mehr 
leiften koͤnnte, als die ganze Fakultaͤt zu leigen im 
Stande ift. *) 

Eine andere, wichtige Urſache, die unfere Kent⸗ 
niß über diefen wichtigen Theil des menjchlichen 
Elends zurücgehälten hat, find der uͤbergroße 
Schrecken vor diefem Uebel, und die vielen Mähr: 
‚chen , welche diefer überall erzeugt und in die Ge 
ſchichte der Wuth eingeweber hat. Man war nicht 
forgfältig genug , die Falle eines wirklich giftigen 
Biffes , von jenen eines blog verdächtigen , heraus 
zu Elauben; man bemächtigte fi) nicht oft genug 
des Corpus delicti, und man ſchloß aus zweydeu⸗ 
tigen Spuren : al8 wenn es mehr darauf anfame, 
‚durch diefe, ein Mittel emporzufchtwingen , als den 





Man hat die Sortpflanzungskraft des Giftes für 
au 








H Ich ſchrieb hierüber 1784 in Göttingen, unter fremden 
Nahmen, eine Abhandlung, de Magiftratu, Medic@ 
felicifimo. Aud. Dapieleufty , und babe dieſe Fleine 
- Schrift dahier in meinem Delectus Opusc, med, vo 
V. neu abdrucken laſſen. 





Karakter des Uebels mit Genauigkeit zu beſtimmen. — 


Abtheilung. 
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zu groß angegeben, und nicht, wie in Abſicht auf 
dag Blattergift, das Verhaͤltniß der Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſeiner Wirkung, nach gewiſſen Erfahrungen 
beſtimmet. Unter 20 bis 30 Perſonen, die von dem 
nemlichen Hunde gebiſſen wurden, der den Knaben 
des Vaughan mit toͤdlichem Erfolge gebiſſen hatte, 
befam nur diefes Kind, die Waſſerſcheu. ) Die 
SKleidungsftücke halten nemlich oft den Speichel 
des beiffenden Thieres ab, dag er nicht bis indie 
Impfwunde dringen Fünney; aber zuweilen mag 
e8 eine gewiſſe gluͤcklichere Anlage ſeyn, die der 
Vergiftung widerſteht. Endlich fo hat man, für, 
die große Wichtigkeit diefes Gegenſtandes die Aerzte 
noch lange nicht genug aufgemuntert, noch lange nicht 
Verfuche genug im Broßen-anftellen laffen , um fich 
fagen zu fünnen , daß man alles mögliche bier ges 
than habe, 
So viel hat man inzwiſchen aus der gewiſſe⸗ { 

ſten Erfahrung fefifeßen koͤnnen. 
1.) Es giebt eine Waſſerſcheu, Wuth (dann 

ich muß, diefe Namen bier beybehalten) die, ohne 
vorausgegangene äußere Verlegung und Contagion, 
von ſich feldften entficht (hydrophobia fpontanea ) 
2.) Es giebt eine zweyte, die durch Einimp⸗ 
fung des Giftes gefchieht (hydrophobia fymtofmatica 
ex morfu Canis rabidi, ) ‚Die erſte ſcheinet zwey 
Unter⸗ 1 





*) Cases, and obferyations on the hydrophobia, Lond. 
1779 
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| Untergattungen zu haben, nemlich die G lbſel idende 
Und die konſenſuelle Chydrophobia idiopathica und 
conſenſualis.) Die erſte von dieſen hat die Waſſer⸗ 
ſcheu nicht als ein Symptom ſondern dieſe machet 
ſelbſt die Hauptkrankheit aus, Dieſe Gattung iſt 
die ſeltenſte. So berichtet Raymond von einem 
Ä Knaben von 12 Jahren aus Warſeille, welcher‘, 
ohne je gediffen worden zu feyn, und ohne alle 
offenbare Urfache, mit der Mafferfchen' befallen 


ward) die nad zwey Tagen fchon tödlich augfiel; *) 


Rouppes erwehnet eines Matrofen , der, ohne Ver 


dacht eines Biffes von einem tollen Hunde oder 


Thiere, in eine Waſſerſcheu nebft konvulſiviſchen Be 
| wegungen verfiel, **) und Pouteau führet ein Bey⸗ 
ſpiel einer fchon nach fünfzehn Stunden tödlichen 
Wath an, die von einem heftigen Anfalle von Zorn 

‚erfolget war, **) Die zweyte diefer Gattungen 
(womit wohl die erftere meifteng verwechfelt worden 
ſeyn mag) gefellet fich blog zufälliser W-ife zu 
| andern Krankheiten, zu Nerven: und Faulfiebern, 


zu Entzündungsfranfheiten , außern, er giftigen 


Die 


= 











) Memoires de la foeiett Royale de M&deeine T. I» 
'P- 457» 

) Nova ada N Are TIV. 

**x) Eſſai fur la Rage. p. 7. 


IV. B. — 8 


4 
en, 
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Die eingeimpfte Waſſerſcheu entſpringt von den 


Speichel eines mit dem nemlichen Uebel behafteten Thie⸗ 
res, eines Zundes, Wolfes, Fuchſes, einer Ratze, 
oder eines jeden andern warmbluͤtigen Thieres. *) 

Die hydrophobia fpontanea, welche, am felten- 
fien bey Menfchen entfteht , aber öfters bey dem 
szundegefchlechre, ift bey dieſem, ganz gewiß ans 
ftecfend ; was aber jene bey Mienfchen angeht, fo 


‚hat man feine fihere Beweiſe davon. Daher fagt 


auch Selle: „In wie fern diejenige Wuth, die 
bey Menfchen vor andern Urfachen, als von dem 


Biß eines tollen Thieres entfteht , anſteckend ſey, 


äft noch unausgemacht. *) Die Hunde, Wölfe 
und Füchfe, bereiten , vielleicht in mehrern ihrer 
Krankheiten, ohne ale Beyhülfe der Einimpfung, 
dieſes fürchterliche Gift in ſich ſelbſt zu Hunde, 
welche getwiß nie gebiffen worden waren, Schoog- 


bündchen,, die nie aus den Händen ihrer Damen 


famen , erfvanfen von felbfi, werden twüthig , und 


pflanzen ihren Zuftand durch den Biß auf andere 


Thiere fort. 
Nur Diefe Gattung von gydrophobie ift eg, 
‚gegen welche die Polizey ihre Vorkehrungen richten 


kann; 





— — 





y„Si Canes excipias, monfzpius fere quam a Felibus 
hydrophobiarn , autgrayes, ad hanc accedentes;noxas 
illatas, memini'legiffe, *" Morgagui s de Led, & kaus, 
morb. Ep LXI, No, 15.14 © zo 
#") Medicina clinica, ©. 401. x N 


* 


— — 
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kann; die bey Menfhen von fich ſelbſt oder bey 
andern Sranfheiten entftandene Wafferfchen bes 
darf vielleicht Feiner folchen ; in Abſicht auf ihre 
Wirfungen, und was ihre Urfachen betrift, fo fürs 
nen fie durd) Polizeyregeln nicht abgehalten werden. 
Eine Menge Benfpiele der ſymptomatiſchen Waſ⸗ 
ſerſcheu hat Andry gefammelt *) zu welchen man 
‚ noch leicht mehrere gefellen koͤnnte. 


5. 4. 


Der gewöhnliche Lauf der Zufälle diefer Krank: Seſchichte 
| beit, ift vermuthlich bey jeder Thiergattung, und der Waſſer⸗ 
dann wieder bey jedem einzelnen Gefchöpfe, nach ſei⸗ ſcheu. 
‚ner natürlichen Anlage und Befchaffenheit, — dann 

‚aber vielleicht auch wieder nach der verfchiedenen 

Staͤrke des mitgetheilten Giftes felöften , *) nach 

dem Zeitraume des Webeld, unfer welchem es Dur) 

den Biß mitgefheilet wurde, nach dem Orte der 
Berlegung ı welcher den Speichelwerkzeugen bald 

Ä D2 na⸗ 














L ce. X. I. p. 106.7. ſq. T. II. p. 457 Sg. 

”") Sch fage vielleicht : denn die thierifchen Gifte ſcheinen 
bey uns niche nad) dem Gewichte oder verſchiedner 
Qualitaͤt zu wirken. Der bösartige Pocken⸗Eyter, 
zu den geringſten Troͤpfcheu in die Wunde zweyer Kine 
ber gebracht, bie gleich gefund fcheinen , giebt demeinen 
gntartige,, dem andern bösartige Blattern Ob man 
mehr, oder weniger Gpter beubringe, gilt wohl glei 
siel, 
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näher, bald weiter von ihnen entferne ift, N 


H ſehr verfigieden. Es giebt, wie ich ſchon gefage 


geichen der 
Wuth bey Hat verfchiedene Zeichen, welche füglich in vorlaͤu⸗ 
Menſchen. fige und in begleitende abgetheilet zu werden ver⸗ 


Vorlaͤufige. 


tur des Hauptumſtandes angemeſſen ſind, und dieſer 
ſelbſt wird zum Vorlaͤufer der Waſſerſcheu, wenn 


habe, Menſchen, welche wahrſcheinlicher Weiſe des 
Reizes von dieſem Gifte entweder nie, oder doch 


wenigſtens nicht zur Zeit der Einimpfung, em⸗ 


pfaͤnglich ſind: weil ſonſt nicht ſo viele frey burch⸗ 


kommen wuͤrden, welche von dem nehmlichen Thiere, 


unter den nehmlichen Umſtaͤnden, als andere Pers 
fonen , gebiffen worden find, die dag Leben fo elend 
zufegen mußten, 

Die bey den Menſchen beobachtete Waſſerſcheu 


dienen. 

Iſt die Krankheit nicht vom Biffe, fonderh eis 
nes confenfuellen Urfprunges, oder felbfiffändig , 
fo gehen diejenigen Zufaͤlle voraus, welche der Na- 





nicht 





— 





e) Auch dies ſcheinet noch nicht fo ganz aufgemacht. Ich 
ſah einen tollen Hundbiß am Fuße, in der dritten Woche 
ſchon ausbrechen: da ein Schaͤſer von einem wuͤthigen 
Wolfe das halbe Geſicht rechterſeits zerriſſen, und jezt 
ſchon wieder geheilt hatte, als die Waſſerſcheu erſt nach 

beynahe 3 Monaten ausbrach. Auch Du Choifel glaubt 
nicht an die Bemerkung des Palmarius, daß die dem 
Gefiht näheren Wunden diefer Art gefährlicher feyen, 
©, Abhandl. für Prakt. Yerzte VII, B. P. 656 














I 


| Bon Berfeg, durch rolle wüchige Thiere, 26. 293 


nicht dag Uebel plößlich befaͤllt, mo dann die Vor⸗ 
bedeutungszeichen mangelt. ; 
Entfteht aber die Wuth von einem giftigen 
Biſſe: fo muß man die Zufälte ded Schreckens und 
der erfchütterten Einbildungefraft bey Menfchen, 
die von ihrer gefahrvollen Lage unterrichtet find, 
wohl von denjenigen unterfiheiden, die von der Kin» 
impfung felbften entſtehen. 
Mein Freund, der K. Delegatus von Mantova, 
Dr. Felice Aſti, berichtet von einem Manne, der, 
nachdem ihn ein Hund gebiſſen hatte, den er fuͤr 
wuͤthig hielt, lange alle Zufaͤlle einer volllommenen 
Woaſſerſcheu erlitt; nach einigen Monaten ward er 
überführt, daß der befihuldigee Hund nicht fol 
war, und nun verfchwand feine Wafferfchen. N ) 
Der Arzt Tbemifon, welcher feinem Freunde in einer 
wutb, bis an fein Ende beigeftanden hatte, glaubte 
endlich, felbft angeſteckt u ſeyn, und ſich geheilt zu 
haben; fo oft er aber hievon ſchreiben wollte, fo 
| fam ihm immer der qualvolle Gedanke, daß er 
noch an jenem Uebel litte. Herr Leibarzt Jäger aus 
Stuttgardt ſagt: „Es find mir Exempel befannt, 
„ da eine Perſon aus bloßer Angft, der Hund, von 
u welchem fie gebiffen worden, möchte doc) , gegen _ 
m alle, übrigeng zuverläßige und beftäfigte Zeuge 
nuiſſe von feiner Gefundheit, wuͤthig gemwefen feyn, 
| EM un gegen 








*) Compendio di notizie intercflanti circa it Velene 
de rabbiofi animali, — 
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„gegen 6 Wochen lang in einer Melancholie, — { 
p und eine andere, auf efliche Tage, in einen wirk 
n lichen furorem maniacum verfallen. *) U ch fenne 
einen gefchickten Lehrer der praftifchen Arzneykunde 
und Leibarzt eines deutfchen Fuͤrſten, der, weil er 
einem Kranken , welcher hernach an der Wuth ver: 
fiorben ift,, feinen Finger in den Hals gefteckt hatte, 
fo heftig in feinem Gemuͤthe beängftiget ward , daß 
er in einen beynahe unheilbaren Tieffinn verfiel und 
faft zu allen Berrichtungen unbrauchbar ward, bis 
fih endlich, wach ohngefähr zwey Fahren, diefer 
wuͤrdige Mann wieder ganz erholte. Ich habe felbft 
mehrere Menfchen gefehen, die der Verdacht einer, 
bey Thieren, wovon fie gebiffen toorden waren, vers 
feckten Wuth, , fo beängfliget hatte, daß fie in eine 
wirkliche Melancholie verfielen, obſchon die Krank— 
beit, die fie befürchteten, nie ausgebrochen iſt. Ich 
babe einft einem, den nemlichen Abend , wo ich ihr 
zum erften Male ſah, verftorbenen Waſſerſcheuen 
eine ziemlich lange Zeit den Puls gefühlet, da def 
fen Haut ſchon mit einem Flebrigten, Falten Schweiße 
überzogen war. Ich bin nicht angftlich bey Krane 
kenbeſuchen; aber ic) fpürte doch gegen fünf Wo⸗ 
chen lang ein mic) fehr beaͤngſtigendes, brennendeg 

Beiffen 


i 














*) Medicinifhe Anweiſung wegender Tollen- Hunde Wut, 
welcher eine Vorſchrift für die Dorfbarbierer, und das 
Herzogt. Wirtemb, General: Nefeript die Polizeyanſtal⸗ 
ten. beiterfend bevgefügt ift. Stuttgatdt 1782. V. XXII. 
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| Beißen in der Spiße zweyer Finger, mit welchen ich 
den Puls gefühlet hatte; ich wuſch diefe öfterg, 
bald mit Effig , bald mit Seifenwaffer, und machte 
ſie dadurd; immer nod) empfindlicher , big endlich 
meine Einbildungsfraft, deren Ungrund ich mir 
lange umfonft vor demonftrive hatte, befänftiget ward. 
Ä Es iſt oft unmöglich die Zufälle der Furcht 
son jenen des Uebels felbften, vor feinem ernftenr 
Ausbruche zu unterfcheiden. Zumeilen lieget auch 
das Gift in der Impfwunde ohne alle Vorbedeu— 
tung begraben, und ed äußeren fich nur wenige 
‚ Zeichen diefer Art, worauf fogleich ale Kennzeichen 
der Waſſerſchen oder Wuth ausbrechen. Der Bauer 
von Piacenza, den ic) nebfl einem vornehmen Manne 
vor einigen Sahren, mit dem gefchickten Wundarzt 
daſelbſt, 9. Morigi beforgte, und wovon ich ander- 
mwärts ) Meldung gemacht habe, fpürte nach zwey 
| ganzen Menaten, nachben die Wunde an der Hand 
ſchon geheilet war, ſchon feif 10 Tagen, einen 
Schmerz in diefer Hand und. dem Arme, toelche 
- Empfindung ſich bis zum Halfe und Genicke auss 
dehnte ; er ward von jener Zeit an fraurig, vers 
Iohr alle Eßluſt und fehlief nicht mehr. Den eilften 
Tag nad) folchen vorläufigen ae brach die 
wirkliche Waflerfchen aus. 
Die eben angeführten Zeichen find bie getwöhns 
lichften, welche man die beporfichende Krankheit bey 
= Ma — * 
®) Delectus opufe, med, Vol, I. p. a92. 
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Gebiffenen ankündigen fieht. Es äußerer fich nemlich 
meiftens ein fumpfer, gegen den Kopf ziehender 


Schmerz auf der gebiffenen Seite des Körperd, weh 


chen Schmerz die Kranken oft für einen Fluß oder 
Roeumerismus halten. Zumeilen entfteht in ders 
anfänglich fo Feicht wieder zugeheilten Impfſtelle, uns 
verſehens ein ungewöhnliches Jucken, Beilfen, Mes 
hethun; die Narbe derfelben ſcheint fich zu erheben 





— 


oder zu geſchwellen, und blaulicht oder dunkelroth 
zu faͤrben; endlich brechen Schmerzen aus, die ſich 
durch dag ganze; vormals gebiſſene Glied, beſonders 


aber gegen den Nacken und den Hals ziehen. ns 


zwifchen bricht die gefagte Narbe zuweilen wieder | 
auf und wird haͤßlich; ich habe fie aber in drey 
Fällen nicht wieder aufbrechen gefehen, was auch, 


andere öfter8 beobachtet haben. Unter folchen Auf— 


fritten bemerkt man eine ffarfe Traurigkeit bey dent | 
Ungfüclichen; er ſuchet mit einem finftern Blicfe 


die Einſamkeit, seufzet oft, feine Bruft ift ihm ber 


klemmt; er verlieret den Schlaf, oder wird von | 


Schreckbildern öfterg unter demfelben verſtoͤret; es 
ſtellen ſich Herzklopfen und ein oͤfteres Huͤpfen der 
Sehnen ein; das Erwachen iſt ſchmerzhaft, eine 
uͤbergroße Mattigkeit laͤhmet die Glieder, Eßluſt 
und Durſt gehen verlohren. 


Dergleichen Zufälle gehen oft vier, bis zwölf 


„zuge voraus, — zuweilen aber werden fie - -gar j 
” nicye bemerket. Dann ſtellet fich plöglich der swerte 
Ord 


a ein: 
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Grad des Uebels ein. Der Mund iſt ſchleimig und 
trocken, es ſtellet ſich ein ſtarker Durſt ein: beym 
Trinken aber ſpuͤret der Kranke eine nie empfundene 
Beaͤngſtigung, ſtellet erſchrocken das Waſſer zur 
Seite und ſchreibt dieſe Empfindung einer andern 
Urſache zu. Er greift bald wieder nach dem Glaſe: 
ſpuͤret aber, bey jeder Annaͤherung deſſelben zu feis 
nem Munde, eine neue Beaͤngſtigung, einen ſchwe—⸗ 
ven them , ein Zittern, Achfelziehen , eine Zufams» 
menſchnuͤrung des Schlundes, welches alles ihn 
uͤberfuͤhret, daß er die Freyheit, feinen Durft zu 
füllen, verfohren habe, Zumeilen gelinget e8 ihm, 
nach vielen umfonfligen Verfuchen, die er mehr auf 
das Bitten feiner entfegten Anverwandten, ald aus 
Hofnung eines guten Erfolgs unternimmt, etwas 
Waſſer oder fonftigen Gefranfes zu verfchlucken ; 
aber von nun an widerfpricht er ähnlichen Verſu— 
chen, und fo graufam die Plage des Durſtes feyn 
mag, fo ſchaͤtzet er fie geringer, als die Angft, die 
ihm blos der Gedanke eined Getränfs macht. Der 
Elende verfuchet nun, ob er auch fefte Speifen nicht 
binabbringen Eönne, und erftaunet, daß fich ihm 
hier Fein Hinderniß entgegen ftelle. Seine Furcht 
vermindert ſich dadurd) in etwas, er machet noch 
einen legten Verſuch mit einigem Gekränfe : empfin⸗ 
det aber die nemliche, eine noch größere Bangig⸗ 
keit, und erfläref nun ſtandhaft, daß er ſich zu fol: 
Sem nie mehr verftehen werde, Inzwiſchen giebt 
eo Kranker die, wie ich ſchon gefagt habe, noch 
EA ver⸗ 
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verſchiedenes fluͤſſige, als Milch, Wein, Fleiſchbruͤhen, 
Arzneyen, ohne ſo aͤußerſte Beſchwerniß verſchlin⸗ 
gen fünnen allein meiſtens herrſcht jetzt ein wahrer 
Abſchen, nicht nur vor allem Fluͤſſigen, ſondern 
ſelbſt vor dem Namen eines ſolchen, vor Glaͤſern, 
Waſſergeſchirren, vor allem, was glaͤnzend iſt. So: 
gar die Berührung der äußeren Oberfläche des Körs 
pers mit Waſſer, oder auch das bloße Wehen der, 
durch geoͤfnete Fenfter oder Thüren, bewegten Luft, 
bringt ſchon hnliche Wirfungen hervor, und alle 
Hautnerven verrathen eine außerordentliche Empfinds 
lichfeit, unter welchen. mir vorzuͤglich diejenigen 
am heftigſten zu wirken fchienen , welche von dem 
beytretenden Nerven des Willis, zuden Nacken und. 
Schnitermusfeln gehen. Doc, nimmt die bange 
Empfindung beym Trinken, tpie ich mich verfichert 
habe, meiftens ihren Anfang aus der Wagengegend 
und ziehet fich gegen den Hals; der Kranke wird 
ſodeinn blaß, holet unterbrochen Athem, zittert, 
und wird nad) jedem getwagten Verſuche ſchwaͤcher. 
Die Augen werden nun roth , wild, thränend, und 
heften ſich auf einen Gegenftand ; zuweilen werden 
die Geſichtsmuskeln wie beym fardonifchen Lachen 
vertereht; man vernimmt ein tiefes, zitterndes 
Seufzen, und in dem Munde ſammelt ſich viele 
zaͤhe Feuchtigkeit, die ſich als Schaum um die Lef— 
zen und Zähne leget, und als Geifer ausfließet, 
iyder von dem Kranken mit Mühe ausgeſpien wird. 
‘Das Hinabfchlingen feines Speichels wird ihm fo 

beſchwer⸗ 
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beſchwerlich und endlich ſo unmoͤglich, als jenes 
von Waſſer. 

Eben jenen waſſerſcheuen Juͤngling, den ic) ter 
nige Stunden vor feinem Tode zu Stettfeld befus 
chet hatte, und den ich noch bey feinem vollfoms« 


menen Verſtande antraf, hatte ich endlich, durch 


vieles Zufprechen , beredet , einen Löffel voll Waffer 
zu nehmen. Er verfprach mir zu gehorchen: er fah 
kaum den zinnernen Löffel, in welchen id) dag Waſ⸗ 
fer erft gießen wollte, als ihm fehon äußerft bange 
ward. Er fam mir doch, noch ohne fremde Hülfe 
entgegen, zitterte , fehnaufte beklemmt, und gab un: 
ter dieſen Umftänden einige ſchwache, aber oft hin- 
ter einander wiederholte, dumpfe Töne von fich, ders 
gleichen den Pöbel bewegen mögen zu fagen, daß 
folche linglüdliche wie Gunde zu bellen pflegten. 
Er befann ſich jest noch eine gute Weile, nahın mir 
aber auf einmal, und haftig den Löffel ab, und warf 
ſich ihn, indem er zurück zu feinem Bette eilte, in 
feinen Mund, und erlitt gleich eine heftige Zuckung, 
worunter ihm das Waffer wieder über die Wangen 
herauslief. Ich fuchte ihn zu fröften, indem ich 


ihm fagte, es wäre ihm doch gelungen, etwas 


hinab zu fchlingen; allein er antwortete mir bald 
mit ſchreckender Wehmuth: daß es ibm niche mit 


einem Tropfen gelungen wäre. Man hat folche 


Kranke öfters laut fihreyen gehört; 9) meiffens 
aber 








©) Rayınond 1, Ca 
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aber wird die Stimme heiſcher, die Zunge aber 


hart und trocken. | ’ 
Einige erbrechen fich nach dem Genuße irgend 


einer Speife oder Getränfes bald fehr heftig, oder . 


es erfolget auch von freyen Stuͤcken, nad) voraus: 
gegangener brennenden Hitze in dem Magen , die 
der Kranfe jedesmal mit der Hand anzeige, ein 
Erbrechen brauner, grün» oder fehtwarzgallichter 
Draterie, nach deren Ausleerung der Kranke fich 
etwas erleichtert finder. 


Diefer frampfhafte Zuftand dehnet fich oft auch 


‚ auf andere Theile aus. Vaughan hat bey zwey 


feiner Wafferfcheuen eine Steifigkeit Des männlichen 
Gliedes (Priapismus) bemerfet, und man hat nach 


‚rere ahnliche Beobachtungen. Zuweilen wird der 


Harn felbft gewaltfam abgetrieben, welcher, da die 
Franken wenig frinfen, meiſtens ftarf gefärbt ab: 
geht, ohne daß ic) doch bemerfet hätte, daß beym 
Abgang oder Ausfluß einer Feuchtigkeit, die nemli- 
hen Bangigfeiten entflünden, die fonft von Be 
rührung eines Theils mit Waffer zu entftehen pflegen. 


Sieber wird hier felten, und meiſtens nur zu 
Ende, und dann vieleicht wegen Mangel alles 
Getränfes, bemerket. Der Puls ift größten Theils 
frampfhaft, oder ſchwach, unordentlic und augfe 
gend : zuteilen if er wie bey Gefunden, oder. zu 
Anfange auch etwas völler. Die Farbe des Ange⸗ 
ſichts iſt meiſtens blaß, wird aber bey jedem An⸗ 

falle 





J 
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falle neuer Krämpfe, welche oͤſters eintreffen ‚ toth 
und feurig: welches alles oft plöglid) abwechſelt. 

Der Rranfe, welcher nicht felten über eine in- 
nerliche Hitze Flaget, empfindet zumeilen , wahrend 


ſolchen Anfaͤllen, eine Neigung, andere anzufpuden, 
"oder zu beiffin : und warnet wohl feldft feine Freunde, 
ſich vor ihm zu hüten, laßt fi auch leicht dazu 


bereden , dag man ihn befefiige , oder an dag Bette 


binde. Man hat in Iegtern Zeiten, fol’ einen 
"Hang der Rranfen zum Anfpuden, oder Beißen, 
laͤugnen wollen; und felbiger iſt gewiß felten , aber 
doch fehlet es nicht an Benfpielen. Dag erftere ift 


mit meinem Sranfen, den ich in der Zlinik zu Pas 


via behandelte, geſchehen: aber er war des Nachts 
mit feinem Wörter uneing geworden, und ſpuckte 


ihm erſt ind Angeficht , da er ihm anders nicht 


widerſtehen konnte. Vaughan fagt, es habe ihn 


die widerholte Erfahrung uͤberzeugt, daß dieſe Par 


tienten nicht die geringfte Neigung, jemand zu de 








fchädigen , zeigten, auch fo gar wenn fie mit Ges 
walt, in Faltem Waffer untergetaucht würden. Tul⸗ 
pins fagt das nemliche , ) und Defaulv’s Erfah— 
rungen flimmen mit diefen überein. *) Von den 
mehrſten Kranfen mag diefes gelten; aber nicht 
von allen. Der wafferfchene Knabe des Bathie bi 

feinen 








— 





9 Neminem hadtenus audiverim latrare, vel viderim 
mordere. Obfery. med, L. ı, e, *) 
**, Sur la Rage; p, 382. 


302 Erſte Abtheilung, ſechster Abſchnitt. 


ſeinen Verwandten in den Daumen, und ſolcher 
mußte ſogleich das Fleiſch von dieſem Gliede ab» 
ſchneiden. ) Der Kranke, deſſen Andry erweh⸗ 
net, ſuchte um ſich zu beiffen. *) Auch Du Choifel 
fah einen jungen wafferfcheuen Menfchen, der. zwey 
Frauenzimmer in. der Außerfien Wuth gebiffen 
hat. ***) \ 
Sch habe fchon gefagt, daß nicht immer eine 
Tollheit , vielweniger eine twahre Wuth, hier zuge 
gen ſey. Die mehrften fterben vielleicht ohne ſolch 
ein Zeichen, wenn man die legten Beangftiigungen 
des fterbenden, feiner nicht. mehr mächtigen Menfchen 
ausnimmt. Inzwiſchen hat man beftig wärbende 


Kranken diefer Art gefehen, Der twafferfcheue Bauer 
zu Piscenzs, wuͤthete wirklich; dag Mädchen , def 


‚fen Sauvages erwehnet, mußte gebunden werden, 
hatte Die heftigjien Zuckuugen und brach alles von 
Sich. #9) Zumeilen find die Bauchmuskeln gewaltig 


zuſam⸗ 











*) Nedical and Philofophical Commentaries by a $o- 
eiety of Edinburg Vol. III. p. 290. 

@*) Mem. de la Soc, R. d. Med. T. II p. 437. 

x) Method. of treating perfons bit by mad animals, 
p ar. . 


##=#) Nofolog, „Neque apud Paravinos , fagt Mor- 
gagni, Exemplum defuit annis fuperioribus in Nobili 
Viro, qui, ut Brogiani facerdos, invifentes rogabats 
ut longius abfifterent , ne ipfos morderet, ** de fed, 
& cauf. morb. Ep, LXI, no, 15, 
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zuſammengezogen. Es ſtellen fich jezt öfters Gefah 
ren der Erſtickung ein, beſonders wenn ſich der 
Kranke auf den Ruͤcken legt und ruhen will; wo 


ihm dann der Speichel die Kehle füllt und eine 
Anwandelung von fehnellem Erfticken droht. Die 


Beklemmung mwächft jeden Augenblick, und ver 


Tod nähert ſich mit großen Schritten, Es entfie 
hen, , nachdem die erwehnten Zufälle, 2, 31:4, bis 


7 Tage angehalten haben, Ohnmachten, Falte 


Schweiße, Zuckungen, der Kranfe fällt in einen 
ſchlafſuͤchtigen Zuftand, oder in entfeliche Bangig⸗ 
keiten, unter welchen er dem Ende feines fchreckli- 


chen Lebens begierig entgegen ſieht, und endlich ſei⸗ 


nen Qualen unterliegt. 


Es iſt ſehr ſelten, daß die MWafferfchen Nachs 


laſſungen hat, und zu gewiffen Zeiten wiederfömmt : 





wenn nemlic das Uebel mehr von innern Urfacher 
abſtammet. 8 


Bey Thieren, die mit der Wuth befallen wer— 


‚den, find nothwendiger Weiſe viele Umſtaͤnde ſehr 
verſchieden, und wir koͤnnen nicht alle Erſcheinun⸗ 
gen derſelben fo genau angeben. Inzwiſchen hat 


man bie öfters als jedes andere Thier , unter uns 
fern 





*) R. James lehrte zuerft, dag es auch eine periodifche 
Wafferichen gebe, und führte das Beiſpiel eines Wei⸗ 
bes an, die öftere Unfäne von diefem Uebel Hatte, 
Trad, de Rabie ; p. 45.: Desgl. S. Philoſ. Transact, 
abrigd,. 3. 3. p. 282. 





Bey Thieren. 


Erfter Grad. 
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ſern Augen leidenden Hunde genug beobachtet, 
und die folgenden Zeichen bemerkt. 

Ein Hund wird wegen eintretender Wuth ver⸗ 
daͤchtig, wenn er von ſeiner natuͤrlichen Leutſeeligkeit 
verlieret, trauret, die Einſamkeit ſuchet, das Eſſen 
verſaͤumet, oder nur jedesmal beriechet und ſtehen 


laͤßt; wenn er lange nicht ſaufet, auf den Auf 


feined Herrn zwar noch gehorchet, ihn noch) erfen- 


net , mit dem Schwanz gegen ihn wackelt, fich von 
ihm noch an den Ohren und Schweife an uhren, 
Streicheln, oder auf den Arm nehmen laßt, noch 


zur Jagd, oder zum Viehtreiben beivegt werden 
kann; aber affes träge, muͤrriſch oder gezwungen 
thut; wenn er gereist wird, um fich beißt; wenn 


er überhaupt fliller wird, und, ohne zu fchlafen, 
ſich an dunfle Orte, gleichfam lichtſcheu verkriechet, 


Herzogl. Wir⸗ 
temberg. Be⸗ 
fehl. 


und wer ihn von da hervorlocken will, ſolchen, 


wenn er auch ſein vormaliger Goͤnner wäre, an⸗ 
kraunzet, ohne jedoch zu bellen; wenn fe'ne Augen 
truͤbe werden, oder fließen; wenn er Ohren und 
Schweif haͤngen laͤßt, und endlich ſich ſprungweiſe 
auf alles hinwirft, was ihm aufttt oder — 
fen wird. ! 


Dies ift ohngefähr der erfte Brad des Uebeld, 
und giebt eben noch Feine gänzliche Gewißheit: ba 
auch andere Krankheiten auf diefes Thier gleiche 
Wirkung haben iönnen. Allein ver Verdacht, ift 
hier fehr billig, und daher wird durch ein Herzoglich | 
wirtembergiſches — vom 4 Jaͤnner 

1780 
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1780, weißlich verordnet, ſolche Hunde ſtreng/ 
und mit aller möglicher Behutſamkeit zu bewahren; 
theild damit man fehe, ob fie fich beffern, theilg 
um zu verhindern , daß fie, wie e8 bey anfangens 
der Wutbh oft gefchieht , davon Jaufen , oder durch 
ungefchickte Behandlung gereist werden, und ale 
dann erft um fich beiffen. In diefem Zeitraume 
wird zwar der Biß folcher Thiere für weniger ges 
fährlich gehalten ; aber er bringe nicht weniger ge 
wiß die Wuth hervor, wenn auch bereits mehrere 
Wochen verfloffen ſeyn , und der Hund noch leben 
follte, Der Hund meines waſſerſcheuen Juͤnglings 
von Stettfeld, war ſchon ſeit drey Wochen entlau⸗ 
fen, folglich der Wuth wegen verdaͤchtig, als er ſich 
auf einmal wieder bey feinem alten Herren, da die⸗ 
ſer eben bey feinem Vater am Tifche faß, einfand. 
Das kranke Thier legte ſich unter den Tiſch ermuͤ⸗ 
Es bin: als aber der junge Menſch unverfeheng 
‚ feinen Fuß ausſtreckte, biß es ihm in die Zähen: 
| Der Hund des Hrn. Hofrath und Dr. gar er’s 
gab noch keine andere Kennzeichen der Wuth, als 
daß er fremd und entlaufen in das Wirthshaus 
kam: er gieng noch da von einem Gaſte zum andern 
und beſchnarchte ſie, legte ſich ſodann ruhig unter 
eine Bank; verletzte aber doch ſogleich den Gaſtge⸗ 
ber mit dem traurigſten Erfolge. *) 
1 Inzwi⸗ 


H Dieſe Geſchichte if von dem Detmoldiſchen Be 
Hertn Dr. Scherf, meinem würdigen Freunde, nebſt 
IV, 2: u meh⸗ 











In dieſem 


Grade ſchon 
iſt die Wuth 
anſteckend. 
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Inzwiſchen dauert dieſer Zuſtand zuweilen auch 
nur eine kurze Zeit von 12 biß24 Stunden. Man 
muß aljo dem Hunde nur mit aller Behutſamkeit 
das Effen und Trinken hinreichen; ihn nicht an ei— 
nen Strict, den er abbeiffen koͤnnte, fondern an 
eine Kette legen , und genau Acht haben , ob dag 
Thier an diefer zu nagen anfange, ob ed das Waf 
fer ohnberuͤhrt Taffe, oder gar verabſcheue. Sowie 
es aber Menfchen giebt, die in diefer Krankheit 
das Waſſer weniger fcheuen : fo ift eg auch mit 
Hunden. James meldet von einem folchen , der 
nicht nur Milch foff , fondern aud) noch durch ein 
Waſſer ſchwamm; und Ungnad berichtet, daß eben 
un ein toller Hund noch durch einen breiten Strom 

eſchwommen fey, und die, am gegenfeitigen Strome 
befindliche MWeibsleute mit tödlichem Erfolge gebiß 
fen habe. Der Hund; welcher den vornehmen Pia» 
centiner, einen Bauern, und ein Kalb gebiffen 
hatte, tranf noch öfters auf der. Jagd, der er, ob⸗ 
fhon mühfeelig, noch beywohnte, aus den Pfügen 
und Gräben: wenigſtens Ieckte er öfters dergleichen 
unreines Waffer auf. Er hatte aud) noch den Tag 
vorher , ehe er den Marcheſe gebiffen, Waſſer ges 
trun⸗ 


J 





mehrern die Hundswuth betreffenden Verordnungen, in 
ſeinem fuͤrtreflichen Archiv der mediziniſchen Polizey 
eingeruͤcket worden. Ich verweiſe meine Leſer auf dieſe 
nuͤtzliche Schrift, um nicht die nemlichen Verordnungen 
bier wieder abzudrucken. Rs | 
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frunfen, wo er doch offenbar ſchon franf war, 
und nach 24 Stunden dem Bauern die Wuth eins 
biß. Dies find lauter Beweiſe, daß auch dererfte 
Grad dieſes Uebels fchon anftecfend genug feye, um 
dag man alle mögliche Behutſamkeit nicht genug 
empfehlen Fönne, 


In dem zweyten Grade wachſen endlich die erſt zweyter Grad. 
erwehnten Zufaͤlle behend an. Das Thier kennet, 
oder gehorchet feinem Herrn nicht mehr; es kaͤuet 
gleichſam wieder, und ſchaͤumet vor dem M aule⸗ 
das beſtaͤndig offen ſteht; die Zunge haͤngt aus 
dieſem hervor, und iſt bleyfarbig; die Augen ſind 
roth, feurig, flarr, und rinnend; die Hhate find 
ohne Hrdnung und firauben fich empor. Daß Thier 
‚ wird fehr unruhig, gehe mit unter fich geſenktem 
Kopfe/ mit hangenden Ohren und mit dem Schweife 
zwiſchen den Beinen , drohend umher , Fnirfcher mie 
‚ den Zähnen, hat eine heifchere Stimme, die eg nie 
zum Bellen brauchet. Es firchet fich jest zu fluͤchten, 
und lauft ohne beſtimmtes Ziel durch fremde Bah⸗ 
nen, anfänglich gerade, dann in frummer Linie, 
| ohne fi) aufzuhalten. Oft ift feyn Gang ſchwan⸗ 
fend , oft fehnelle; gefunde Hunde fliehen.fein Bes 
gegnen, bellen ihn nicht leicht an, oder verfolgen 

ihn wenigſtens nicht: und to fie fich vor ihm nicht 
| flüchten fünnen, fo fchmeicheln fie ihm furchtfam. 
Alles, was ein ſolcher Hund ſich begegnen ſtiht, 
| er er PR an, ſchnappet und ak ohne 
U2 N zu 












| 
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zu bellen, nach allem; MRer ſaͤuft nicht nur jest 
fein. Waffer mehr, fondern fliehet alles, was deſſen 
Glanz hat, ängfllih. Nun wirft er fich, oder faͤllt 
öfters ermuͤdet zu Boden, hilft fich ſchwach wieder 
auf, athmet fchwer , fchäumet immer mehr einen 
zähen Geifer, fürzget wiederum nieder , leidet Zus 
dungen, Schwachheiten, und verrecket plöglich. 

Diefer Zuftand mähret -meiftens nur 3. big 4 
Tage: ich weiß aber, daß ein wärhender Wolf 
weit länger in der halben Ebne der Lombardie herz 
umlief, Schaafe und Hüter anfiel und. ihnen die. 
Muth beybrachte: daß es mir. daher vorkoͤmmt, 
als halte diefeg Thier ; wie vielleicht noch andere, 
Diefe Krankheit länger aus, als die mehrften Hunde, 
Sodann ıft noch wohl anzumerken, was der Freys 
herr von Stoͤrk errinnert hat: daß nemlich dieſe 
Krankheit nicht immer die erwehnten Stuffen ge 
nau durchgehet, und daß es nicht felten gefchieht, 
daß die Hunde blog mit der ſtillen Wuth befallen 
werden, und fchon in diefer fterben. **) 


g. J. 





— — — — 


») Einige behaupten, daß ein wuͤthender Hund niemand ans 
falle, der ihm nicht in ben Weg koͤmmt, Died mag zuweilen 
feyn; aber das Beyſpiel des oben angeführten Hundes, der 
über einen Fluß ſcwwamm, um gegenüber ftehende Weibs⸗ 
leute zu beiſſen, beweiſet daß %8 nicht immer ſo ſeye. 


) Allgemeine Anleitung zur Vorbengung ſonohl⸗ als zur 
Heilung der Hundswuth. Wien, 1783. 
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Died ift eine furje Aofchilderung, der fürchters 
lichſten aller Krankheiten, Bon den Urſachen der 
wurh ift viel getraͤumet worden; ; man wird aber hier 
nie mehr entdecken koͤnnen, als was man von der 
naͤchſten Urſache anderer fpecififben, und anſteckenden 
Uebel, zu beſtimmen wußte. Der Blattereyter, bringt 
Poden; dag venerifche Geſchwuͤr, die Liebesſeuche 
und der giftige Speichel eines tollen Thieres , die 


* 


Urſachen. 


waſſerſcheu hervor: mehr weiß man nicht, und 


wird vermuthlich nie mehr wiffen, Schulze fagte, 
der Speichel eines twüthigen Hundes fen voller le⸗ 
bendiger Würmer ' die mi, Eleinen Sunds£öpfchen 
verſehen waͤren, und dieſe Würmer verurfachten ei⸗ 
gentlich die Wuth. Man koͤnue alſo mit der Lat⸗ 
werge de Ovo divi Maximil. wegen beygemiſchter 
Kröbenaugen, die für ſich Schon auch einen großen Hund 
umzubringen im Ctande iſt, gar wohl auch dieſe 
feinen , aus dem jurückgefaugten Hundsfaamen 
entftandenen Bändchen toͤdten, und fo der Wutb 
ein Ende machen. =) Ich darf wohl. meine Leſer 
nicht erſt bitten , über diefen gelehrten Einfall zu 
— 5, . 

nt a —— Kung 


elgerär Eur BER we 





= Jo Henr. Schulze , Diff. de fanguinis humani En 
tutiöne naturali & praternaturali; $. 29. ſqq. Bee 
ſonders Aber, Differt. de morfu canis rabidi & hydro- 
phobia ; au. Jo, Caſp. Schurznann, Hals Magdeb, 
1744 $. XXV, 
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31°... Eiſtz Aıheitung ,feherer, Abfaniee- 


Zifter und Mead haben die wahre Urfache der 
Wuth in der heftigen ‚Sährung die in dem Blute 
"der "Hunde durch große ‚Hit, oder Kälte entfichen; 
"hergeleitet. 9 Schon Plinius fagfe; die Hunde 
‚hätten unter der Zunge einen Wurm, we cher, wenn 
er jungen Hunden gehörig ausgefchnitten würde N 
die Empfaͤnglichkeit der Wurb jernichten Fünne. **) 
Andere haben dieſe aus der Verſtopfung gewiſſer 
kleinen Side, welche nahe um den After liegen ı 
und. einen ſehr ſtinkenden Saft abſondern/ herge⸗ 
leiter. er) Es iſt aber unnoͤthig mehrere Meynungen 
der Schriftſteller von der Urſache dieſer Krank⸗ 
heit hier anzufuͤhren; da leider alle, mit dem Zeichen 
men ſchlicher Schtwachheit geſtempelt find. Die 
wichtigſten Gelegenheitsurſachen ſcheinen inzwiſchen 
die große anhaltende Winterkoͤlte und der damit 
oft verbundene langiwierige gunger, ****) ſodann 
die aͤußerſte gie zu feyn, beſonders wenn ſich 
Mangel des: Waſſers dabey findet. Das Anbin⸗ 

den 











” Mead,, on Poifons 5 pı 138. Zifler, Exercitat, tert. p- 


3% v3» 
**) Hift. Nat L. 29. c. 5. 


Qod fi Canibus & Felibus duntaxat illi Sacculi dati 


eflent, qui graveolentem quemdam humorem adanum 
emittunt; non leyis hine confirmatio, repeti ‚poffet 
“ eonjedturz eorum, quiinter caufas, cur rabidi, fiant 


— — 


eanes, obefradionem recenfent Sacenli, Morgagniz 1 “ 


>) 5. Dan. Petg. Kayard, Verf. über den tollen | 


Hundbiß. ©. 14 
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den der Hunde an Orten, die den Sonnenſtrahlen 
vollkommen ausgefegt find , uud wo man ihnen oft 
Tage lang fein frifches Waffer , oder wohl gar fein 
ſolches/ vorſetzet; das lange Liegen der Yunde unter 
fehr heiffen Defen, wovonihnen oft die ganze Hirn⸗ 
fchaale fehr heiß, und eine Art von Hirnwuth bey 
ihnen 'ergeuget wird ; alles dieſes, fage ih , kann 
freylich dieſem Thiere Krankheiten zur ziehen, von 
welchen vielleicht die Wurb ein Symptom if. 

Man hat auch den Genuß von faulem Zleifche, 
dergleichen befonders die Abdecker den Herrſchafts⸗ 
bunden, welche fie in Dentfchland halten muͤſſen, zu 
geben pflegen, für eine.befondere Urfache der Waffer- 
ſcheu angegeben. Vielleicht ift die Sache alfo, da befon- 
ders die Nleifchfreffenden Thiere, ald Hunde, Wölfe, 
Fuͤchſe/ Nasen , der Wuth am mehrſten auggefegt 
find. „Allein id) weiß nicht, daͤß die Jagdhunde 
von den, Herrfchaften, die ich gefannt "habe, oder 
daß die Hunde der Abdeder felbften, mehr als 
andere, an biefer Krankheit gelitten haften; und im 
Gegentheil ficht man eine Menge Fleiner Schos⸗ 
hunde, die gewiß Fein faules Fleiſch —— an 
der Waſſerſcheu erkranken. 

Es giebt Gegenden, mo die Wuth ein ſelte⸗ 
nes, — andere , wo fie ein fehr gemeines Uebel ift, 
ohne daß Een diefe Erfcheinung immer mit gise 
oder Kälte in Verhaͤltniß ſtehe. Auf den Weſtin⸗ 
diſchen Inſeln koͤmmt die Waſſerſcheun ſo haͤufig 
unter den eh vor, daß man , ‚wie Hillary fagt, 

N4: die 
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die wuth eine unter dem Hundsgeſchlechte daſelbſt 
endemiſche Krankheit nennen koͤnnte. Hingegen 
hat man von andern ſehr heiſſen Gegenden ganz 
entgegengeſetzte Erfahrungen. In der ganzen In⸗ 
fel Cypern, zu Sidon, zu Tripoli in Syrien, an 
der ganzen Syriſchen Kuͤſte, und ſelbſt zu 
Aleppo, fol die Waſſerſcheu, fo warm auch dieſe 
Gegenden ſind, und ſo ſelten das Waſſer zu Cypern 
iſt, doch beynahe nie vorkommen. *) Inzwiſchen 
ſieht man allerdings in Europa die mehrſten Wu—⸗ 
- then in der höchften Gommerhige und bey der 
größten Kälte auebrechen : daß alfo diefe beyden 
Umſtaͤnde der Witterung, den Ausbruch) — * Ue⸗ 
bei ſehr befördern muͤſſen. 


Man hat auch die unbefriedigte Geilheit der 
Hunde , und den Mangel der Buͤndinnen an—⸗ 
geklagt, ***) und behaupfer daß diefe, und ver- 
ſchnittene Hunde feltner wuͤthig würden, ald Hunde, 
die oft viele Tage bindurch, ohne zu freffen oder 
zu faufen, bey größter Kälte oder Hige, ihrem 
Sriebe zur Zeugung umfonft nachjagen, fich fehr 
erhitzen, mit andern herumraufen und endlich Teiche 





+) Br ob. über die Merändetungen der Luft x. auf der 
Juſel Barbados; S. 290. 

* Sauty; von Auserl. Abhandl zum Gebr. Prakt Aerzte. 
VII. B ©. 491. 

##) Brogiani, de Venenis animant. ps 6 10% 
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erfranfen, Doch auch hierüber —* ſich nichts be⸗ 
ſtimmtes ſagen. 

Die offenbarſte Urſache jur Waflirfchen, 
ift der Biß eines felbft angeftechten Thieres oder 
das Benbringen des giftigen Speichel8 an irgend 
einem Theile des Körpers, 


$. 6. 


Man hat darüber geftritten , od der blog am Ob die bloſe 
klebende Speichel, oder das blofe Aeden würhiger Bekührung 
Hunde, endlich auch, ob der Genuß des Sleifches ai: 
von folchen Thieren , die Wafferfchen zu geben im * F ink 
Stand ſeyen müthigerfühice 

Die Sahe iff von teen bezweifelt worden; re ſchaͤdlich 
aber es ift ſicherer, mit denen e8 zu halten , die dies ſey? 
felbe glauben; und ich denfe hier Beweiſe meines 
Urtheils zu geben. 

In dem dritten Bande der med. Polizey has 
‚be ich einige Benfpiele der Wuth angeführet , die 
‚auf den Genuß folches Fleiſches entftanden ift ; ich 
habe aber zugleich, fo wie Andry, entgegen geſetzte 
Erfahrungen nicht verſchwiegen. Mehrere Bauerss 
‚leute haben beynahe einen; Monat lang von der 
Butter und Milch genoffen , die von einer gebiffes 
‚nen und an der Wuth hernach verſtorbenen Kuh ge 
zogen tworden waren, ‚ohne davon Schaden zu: lei⸗ 
‚den. *) Eine Ziege ward von einem Kinde bis zum 
Ä U Tage 


— — — — 7 































\ *) Journal de Med, T, I. Septembre 1754. 
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Tage geſogen, da man ihre Wuth erfannte, ohne: 


im geringſten davon zu leiden *) Auch der Herzog⸗ 
lic) Wirtembergifche Leibarzt D. Jaͤger, führet ein 
‚neueres Benfpiel einer Wirtembergiſchen Familie 
an, bie ohne alle üble Folge die Mildy von einer 
wuͤthigen Kuh genoffen. Diefe Kuh ward von 
einem wüthigen Hunde gebiffen , ohne daß mehrere 
Perfonen , die von ihrer Milch tranken, davon ges 
wußt hatien. Drey Wochen nad) dem Biffe, ward 
das Thier wärbig: noch den Tag vorher „ehe die 
Wuth ausgebrochen , hatten. fie fich diefer Milch 
bedienet, und nichts defioweniger- war bis dahin 


diefen Perfonen nichts widriges wiederfahren. *) 


Diefe Erfahrungen fimmen allerdings mit demjeni⸗ 
gen überein, was wir ‚von vielen. andern Giften 
wiſſen. Das Dipperngift kann ohne Schaden ver 
ſchlucket werden, fo toͤdtlich es auch zu ſeyn pflegt, 


wo es durch eine Wunde beygebracht wird. Sehr 
viele amerikaniſche und andere Voͤlker bedienen ſich 
auf ihren Jagden vergifteter Pfeile, von denen 
das Wild auf die geringfte Berührung erleget wird, 


und doc wird das Fleiſch von dieſen ohne allem 


Nachtheil genoffen. 

Allein man darf nicht zu voreilig von der 
Wirkung eines Giftes auf jene eines andern ſchlie⸗ 
ßen: beſonders da der‘; von einem wuͤthigen Thiere 

ge⸗ 





4) Bandot, Eflais- entinyerophobiguen 177% 
) Le. p. 


— 
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| genommene anſteckende Speichel ſo viel Eigenthuͤm⸗ 
licyes beſitzet. Es fehlet nicht an Erfahrungen 7 
welche die Gefahr, eines folchen Fleiſchgenuſſes dar⸗ 
thun, und mir ſcheint, daß ein einziges Beyſpiel 
vielen Gegenſeitigen die Wagſchaale halten koͤnne. 
Nebſt dem was ich hieruͤber anderwaͤrts angefuͤh⸗ 
ret, hat Andry mehreres gefammtelt, was den uns 
mittelbaren Nachtheil des Genuffes von dem Fleifche 
| wůthiger Thiere erweiſen kann. *) Die Milch von 
einer wuͤthenden Kuh, brachte dag nemliche Uebel 
hervor. **) Das geleckte Blut. eines würhigen Mens 
fihen, machte einen Hund wuͤthend. **) Und aͤhn⸗ 
liche Erfahrungen find bey Schenk, x) bey Pal⸗ 
marius ++), in den Ephemeriden der Na— 
turkouͤndiger , ) in den Engliſchen Transactio⸗ 
nen, *) bey Mareellus Donatus ) Richter „ HP) 
Sildanus, *#*), und andern mehr, angeführt. 
0. Was den Speichel wuͤthiger Thiere anbelangt, 
ſo fehlet es auch nicht an Beyſpielen, die beweiſen 
| * xxk 177) 5 koͤn⸗ 
ee * de T. Hi ps II. 
u) Timzus a Güldenklee, Cas. Med. lib. VII. c, 23. p. 327. 
i wur) Lemmery ;_hift. del’acad. des fc, annee 1707. px 36. 
=") Obs Med, L. VH. p. 848. 06587. P- 116 
*%*#=%) De Morb, cöntagios. Pr 286. 








#) Decur. I.ann. 6.7. obs. 142. Ps 204. 

* Philofophical transactions abrigd, T. V.p * 
**) Med, hiſt. mirab. p. 582- 

****) Chirurg. Biblioth. V. B 3. Gt. p. 557. 

asx) Obs, Chirurg, Cent, I. obs. 86. p.62 
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koͤnnen, daß ſchon deſſen bloßes Ankleben auf einer 
feinen Haut, ſchreckbare Folgen haben koͤnne. Pal 
marius führet das Benfpiel eines an der Wuth 
fierbenden Vaterd an, welcher feine Kinder zum 
legten Mal füßte, und der dadurch , ohne örtliche 
Verlegung; die nemliche, tödliche Krankheit mittheil⸗ 
te. ) Schon Coelius Aurelianus führte die Er 
fahrung des vergiftefen Sadens an, welchen ein 
ambedachtfames Weib mit ihren Zähnen abgebiffen, 
und fich fo die Wuth zugesogen hatte. **) wgilda- 
nus hat eine ähnliche Gefchichte aufbehalten , und 
in unfern Zeiten. hat felbft Eallifen zwey Beyſpiele 
von Waſſerſchen angeführet , die durch das bloße 
S.:d’en eines tollen Hundes entftanden ift. ***) Eine 
aynliche Beobachtung lieferte auch Odhelius in den 
ſchwediſchen Abhandlungen von 1777. * Mo: 
rando , Profeffor der Arzeneykunde zu Modena, hat 
eine gleiche Gefchichte migetheilet ; *®*) und 9. 
Hofratb Gruner hat auch dergleichen in feinem 
Almanach, für Aerzte aufgezeichnet. HF) | 
Auch diefe Beyſpiele, und mehrere andere find 
ohnlängft als verdächtig angefehen worden, und 
TIER Bos⸗ 








) De Morb. contagios. 

**) De Morb. acut, L. III. c. IX, 

#:%) Coledtanea Societ, Med. Hauniens, Vol I obs XXXIT. 
#27 S, Murray, Me). pract. Wiblieth. u B. © 272, 
*xxxx) DellaCura prefervativa. dellarabbia canina oflerva- 


tisni Medico pratiche di Morande Morando Ancona,17$5. 
u Dom Jahr 1786. S. 148. 
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Bos quillon, in feinen Zuſaͤtzen zu Cullens Anfangs⸗ 
gruͤnden der med. Praxis, laͤugnet platterdings, daß 
der Speichel eines wuͤthigen Hundes, durch bloße 
(Berührung anftedend fey. Vaughan hat ein fehon 
waflerfehrues Kind gefehen, dag von feiner Wärtes 
rinn beftändig gefüßt ward , melche fo, befländig 
Ifeinen Geifer auffieng, und feinen Athem einhauchte, 
ohne die Krankheit zu erben. %) Sch habe felbft 
die, oben fehon angeführte, Erfahrung gehabt, daß 
ein Wüthender einem meiner Kranfenwärter in daß 
Angefiche geſpucket, ohne daß diefer fich fogleich 
abgewaſchen hätte: feit benahe zwey Jahren iſt je⸗ 
doch dieſer Waͤrter immer geſund geblieben. 

Mit dergleichen ſich widerſprechenden Erfah— 
rungen muß man ſehr behutſam umgehen. Der 
Blitz ſchlaͤgt ſehr haufig in Gebäude, ohne fie zu 
befchädigen: aber feit den Paar erften Erfahruns 
gen, daß er wirkliche Verftörungen- angerichtet habe, 
hat nıan richtig gefchloffen , daß der Blitz mit großer 
‚Gefahr in ein Haus fchlage. Die Entfcheidung 
‚diefer wichtigen Gegenftände ift in der That fomohl 
für die Beruhigung vieler hundert Menfchen, als 
für die Polizey, von aͤuſſerſter Wichtigkeit , teil 
Diefe oft verordnen muß, daß, zum Nachtheil der 

Erd⸗ 


—— 











*) Cafes and obfervations on the hydrophobia, Loud, 
1779. — Doch ſchrieb Vaughan erft 2 Mouat nachdem 
dies geihehen war 
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Erben manches verbrannt werde, was der Verſtor« 
bene befchmißt , oder doch berühret hat, welches fia 
nicht thun würde, ‘wenn man von der Unfchäde 
Fichfeit folcher Dinge ganz überzeugt wäre. Sch 
hatte einft, gegen meine Neigung, veranlaffet, daß 
das Vette und das Finnen eines an der Wuth ver 
forbenen Bauernjungen verbrannt wurde , wogegen 
ſich der unglücliche Vater fehr empörte. Nach eis 
nem Jahre kam diefer gefunde Mann zu mir: zeigte 
mir die wollenen Handfchuhe feines werfiorbenen 
Sohnes an feinen eignen Händen , um mich zu über; 
führen, daß es eben nicht nothwendig geweſen wäre, 
die Hinterlaffenfchaft feines Sohnes den Flammen 
preiß zu geben. — Vielleicht hatte der gufe Mann 
recht ; aber was häffe ich, bey fo gerechten Zwei— 
fein, anders thun Fönnen ? Jäger fagt mit Recht 
ber Geifer eines wuͤthigen Thieres ſey von ganzanı 
derer Art, als andere fhierifche Gifte, mit wel 
chen man allenfalls eine Vergleichung anftellen wollte 
und man dürfte chen defiwegen nicht mit Sicherheit 
aus dem unfchadlichen Genuße des Fleifches anderer, 
durch Gift getödteten Thiere, auf gleiche Unſchaͤd 
lichteit des Fleiſches der wuͤthigen Thiere ſchließen 
ſondern man muͤße vielmehr bey vorhandenen Er 
fahrungen von daraus entſtandenem Ungluͤcke, ernſt 
lic) dagegen warnen, *) Die Polizey ergreifet alfı 
den ſicherſten Theil: wird aber eben dadurch of 

a ein 


* 





—— —ñ — 
Lc. ©. XXVII. 













| einzelnen Familien durch Strenge nachtheilig, mie 


Jich zu feiner Zeit in Abficht auf Auszehrende, und 


‚lauf Biehfeuchen, bey welchen Gelegenheiten fo 
‚manche Geräthfchaften, und fo manche Thierhaut 
;| ohnnöthiger Weiße zerfiöret werden muͤſſen, zeigen 


Ba 


‚I werde. 


wi 


bruch babe , oder daß wir wenigftend die Grenzen 
davon nicht anzugeben vermögen. —J 


| Bon dem Blattergifte, Tripper : und venerifcyen 
| Gifte, mußten mir zwar Beyfpiele genug , daß jte 
Ines, Wochen - und diefeg Donate lang, in einem 
Theile des Körperd verborgen liegen fünne, chne 
von feiner Wirfung auf unfer Nerven- und Ges 
fäßefyftem zu zeugen; allein. das. Gift vom tollen 
van übertrift zumeilen alle unfere Erwartung , 
ald von Seiten derBehendigfeit, bald aber von Seiten 
er Verzögerung feiner tödtlichen Operation. Es iftein 
—— daß ſich das Landvolk für überzeugt hält, 
als beobachtete dieſes Gift regelmäßig eine Zeit 
yon 9, oder hüchfiend von 40 Tagen, nach wel 
cher alle mögliche Sicherheit gegen folches vorhan⸗ 
den wäre. Ich mil eben nicht die Gefchichten der, 
Bo, oder gar 40 Jahre nach dem tolleu Hundbiße 
N aus 
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daß Die wuth Eeine beffimmte Zeit zu ihrem Aus⸗Wuth. 


Eine Sahe von größter Wichtigkeit iſt es um Unbeſtimmter 
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ausgebrochenen Wuth *) als glaubbar voraus ſetzen; 
aber Vogel war offenbar unbillig, wenn er die Ge⸗ 
fchichten der Waſſerſcheu, die nach4 bis 5 Monat 
entftanden feyn follen , ſchon unter die Fabelgeſchich⸗ 
ten rechnet. *) Ich bin von der Falſchheit dieſes 
Ausſpruches vollkommen uͤberzeugt, und es fehlet 
jezt nicht mehr an gewiſſen Beyſpielen, die eine 
ſolche darthun koͤnnen. Von 3, 4 Monat Zwiſchen⸗ 
raum habe ic) Beyſpiele der Wafferfchen unter meis 
nen Augen gehabt; von 6, 7, big 9 Monat, fo 
‚zwifchen Biß und Ausbruch der Wurb in dahiefis 
gen Gegenden verftrichen waren , habe ich, zwar 
fremde, aber nicht weniger fichere, Wahrnehmungen, 
Solbergill hat felbft die Wuth nach 3 Monat aufs 
brechen gefehen. *x) Nach 74 Tagen fah Raymond 
die Waſſerſcheu erft ausbrechen. ***) Bey dent 
Manne, deffen Zall Vaughan erjählet, waren 9 
Monat verfloffen, +) und ır Monat bey dem 
jenigen wovon Mead Erwehnung macht *x) und 
fo weiß ich nicht, warum man die Erfahrung des 

Bas 





*) Solche Beyſpiele hat Zaas aufgezeichnet; Diff. de morfu 
venenato & rabido. Vienn. 1775. $. 19. 

*) De cognofe & cur. corp, hum, affect $. 101. 

”r) Abhandl. von der Wafferfhen, im 4ten. Bande bet 
Londner med. Verſuche. | 

*)]. c. 2tet Band. 

wems) I. c. dedgl, Morgagni, de fed. &. eauf, morb. Fa 
VIII. No, 27. 

won) L. 6. 
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Balenus in Zweifel ziehen ſollte, daß die Wuth 
nach einem Jahre erft ausgebrochen ſey; *) ob⸗ 
fehon ich denfe, daß nach dem Verlaufe eines 


Jahres, wenig mehr zu befürchten bleibe. 


Es kann alfo die anſteckende Materie von die 


fer Kranfheit lange. unter der Narbe, ohne deuß 


lihe Kennzeichen, vergraben liegen, und man 


koͤnnte fogar die famtliche Zufälle, die nach dem 


Ausbruche des Uebels vorfommen, aus einem blos 


fen Localreize erflären; wenn nicht die bald entwicke 
elte, giftige Eigenfchaft des Speicheld in dem ges 
biſſenen Thiere, lehren, könnte, daß der Anſteckungs⸗ 


I Zunder tiefer eingedrungen, und ein Fehler 


der Säfte, wenigftend der Speicelabfondrrungss 
Werkzeuge , vorhanden fey. Diefe Beobachtung 
zeiget wenigſtens, Daß wir und lange genug Hof 
nung machen, dürften, dem noch blos oͤrtlichen Yes 
bel zu feuern, wenn wir fo gluͤcklich wären, ent 
weder den in der Wunde haftenden Zunder zu zer⸗ 
nichten ; oder ihm ein eben fo fpecififches Gegengift 
nachfchicken zu koͤnnen, gefett auch; daß es blog 
auf die Impfſtelle zu wuͤrken im Stande wäre; 


$. 7: 


x | ken⸗ 


= - z Sr 








) Comment, 2. in libr, prad, Hippqer. 


WV. B 


Die Aerzte, um die Erſcheinungen bey dieſer keichen ; Def 
ſeltſamen Krankheit, und deren innere Natur näher 'ungen. 
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fennen zu lernen, habemy aus Eifer fir ihre Wifs 
fenfhaft und das Wohl der Menfchheit, fogar den 
natürlichen Abfchen vor Defnung der Leichen waß 
ferfchen verftorbener Menfchen ; überwunden. Sie 
haben aber ſo verſchiedenes bey diefer Gelegenheit 
gefunden, daß gewiß das mehrſte davon zu dem 
Wirfungen des Uebels, nicht aber zu feinen Lirfachen 
gehöret. 9 Ein Menfch, der bey dem’ heftigften 
erlangen den unausfiehlichften Durft zu ſtillen, 
vier big fünf Tage hindurch Feinen Tropfen Flüffig 
feit zu fich nehmen fan ; — der unter der fchreck- 
lichſten DVerzweiflung ; nie einer  augenblicklichen 
Nuhegenießen Fann, und zuweilen mit Fieber behafe 
tet ift, muß nothwendiger Weife in feinen Ders 
dauungswerkzeugen gewiffe Veränderungen leiden. 
Daher hat man Galle Ergießungen in Tem Magen, 
den Därmen , ftarfe Anfuͤllung der Ballenblafe ge 
funden 5 andere trafen auf Entzündungen der Eine 
geweide des Magens ; der Darme, "eber , felbft 
im Gehirne 2c, welches alles dahier mie Auckoris 
täten zw belegen unnöthig feyn würde, Es ver 
ſteht fich, daß man bey der ymptomatifch n 'Wurb 
noch vieles andere gefunden hat, welches alles ge 
wiß nicht mit zu der Natur der Waſſerſcheu gezo⸗ 
" gen werden darf. Man hatte, aus dem Unvers 

en | moͤgen 








HMan ſehe vorzuͤglich, was Morgaani uͤber die Beſchaf⸗ 
fenheit der Leichen von wuͤthigen Menſchen, geſammelt 
hat, Deifed, & causs morb, Ep, VIIL 
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- mögen zu frinfen, zu onreilig auf eine Entzündung 


des Schlundes oder eine Gefchwulft der Schling 
wertzeuge gefchloffen : denn, obfchon es Fein Wun⸗ 
der it, wenn bey anhaltender Marter des Durfteg, 
die Kehle austrocknet, und fich einigermaßen ent- 


zündet; fo hat man doc) bey folgen Deffnungen 


meiftens fein mechanifche® Hinderniß in Dem 


Schlunde folher Elenden angetroffen; fondern dag 
‚ Nebel befteht mehr in einer krampfhaften Zuſam⸗ 


menfchnärung der Schlingwerfzeuge, welche Wir⸗ 
fung nicht von fefter Speiſe verurfachet wird, da 
dieie ohne Hinderniß den ganzen Speifefanal durch- 


laufen. Ich babe mehrmalen eine ähnliche Erſchei⸗ 


nung bey hyſteriſchen Perfonen, fogar in Abficht 
auf verfchiedene fefte Speifen ‚beobachtet , und ich 
fabe eine fuͤrſtliche Dame, welche viele Monat lang 
von diefer oder jener Speiſe, fo fehr fie dieſes 
wünfchte, nichts genießen konnte, weil ſich fogleich 
eine Zufammenfhnärung ine Halfe einſtellte, welche 
dag Hinabſchlingen unmöglich machte: da doc) 
alles Stüffige und auch eine oder andere feſte Speife, 
ohne alles! Hinderniß verſchlucket werden konnte. 
Daher hat bereits Nugent, die Waſſe ſcheu für 
eine krampfhafte Beſchwerde erklaͤret, die ſich aber 
freylich von allen uͤhrigen Kraͤmpfen durch einen 


ſpezifiſchen Karakter auszeichnet, ſonſt aber mit 


der Starſucht am naͤchſten zuſammenhaͤnget. 
Man hat aus der geſchwinden Faͤulniß der an 
Waſſen ſcheu verſtorbenen Perſonen, auf die Natur 
| & 3 des 


* 
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des verfteckten Giftes einen Schluß. gewaget. Pro; 
feffor Riedel erzählet von einem an der Waflerfch u, 
den goften Tag nach gefchehener Anſteckung, ver 
fiorbenen Menſchen. Die Leiche ward den zweyten 
Tag nad) dem Tode aufgefchniften, und fie roch 
bereits wie das Aas von Hunden, wenn e8 am flärz 
feften faulet. Diele Muskeln, nebft den dünnen 
Darmen, waren entzuͤndet, und die Knorpel der 
Luftröhre fo geſchwollen, daß fie den Schlund ganz 
verichloffen.:- aus dieſem aber floß eine Materie, die 
den vorhererwehnten AasgeftanE hatte. *) Sin den 
Leichen , welche Morando, nach erlittener Waller 
fcbeu, geöffnet hat, waren die, zwifchen den Rippen 
liegenden, und noch einige andere zur Bruft und 
Nücken gehörige Muffeln, wie auch die Harnblafe 
und die ſchwammigten Hölen des männlichen Glie⸗ 
des, entzündet; der Magen und die Därme vom 
kalten Brande „angegriffen, und die Gallenblafe 
mit vieler ſchwarzen und flinkenden Balle atıge 
fült, die Schlagadern leer, und die Blutadern voll 
ſchwarzen Blutes. **) Das Blut der wuͤthigverſtor⸗ 
benen, fagt Börbaave, fen aufgelößt, ſehr dünne, 
und gerinne kaum in der Luft. **% Yuch zur Wine | 

terde 











* 


*) Ada Academiæ Elet, Mogunt. feient. uüil, Ann; 1757 
No XXIX. ’ 

*x) Della cura preferyativa della rabbia canina ; oflerva- 
zicni Medico-pratiche, di ‚Morando Morande. 

“**) Vid. Swieren Commentar. $. 1149: 
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terggeit, fagt Sauvages, faulen dergleichen Leichen 
in einem Zeitraume von 15 Stunden. *) 

A ein alle diefe Beobachtungen find blos auf 
zufällige Erfcheinungen gegründet, und eg laßt ſich 
ang ihnen nichts auf die faulichte Natur des an- 


ftecfenden Giftes fchließen, 
$. 8. 


Da alfo nichts im den Leichen der, an ber Entdediug der 
Waſſerſchen veifiorbenen Thiere gefunden wird, Wuth nad 
woraus man, ohne eine nähere Geſchichte der Kran; dem Tode ber 


heit zu haben, auf den Vorausgang eines folchen 
Uebels ficher urtheilen dürfte; — da, auf der 
‚andern Seite, die für wuͤthig ausgefchrienen Hunde 
‚oft ganz fremd, oder doch während ihrer Krank 
‚heit nicht gehörig genug beobachtet worden find, 
und meiftens früher gefödfet werden, ald man fi 
‚vollfommen überzeuget hat, daß fie wirklich waſſer⸗ 
ſcheu gewefen find: fo bleibt der Zuffand der von 
ihnen gebiffenen Menfchen umd anderer Thiere ins 
mer auf eine geraume Zeit zweifelbaft. Solche Per- 
fonen fchmeicheln fich entmeder ohne Grund einer 
pölligen Sicherheit , oder fehen ſich im Gegentheil 
iner verzweiflungsvollen Ungewißheit Preiß gegeben, 
die für ſich ſchon tödlicdy werden kann. Dan hans 
belt demnach ſehr unvernuͤnftig, einen in ſichern 
| & 3 Ders 





\ z 


| #*).De la Rage. p 1. desgl. Thiefer , Mem, de la foc. 
R. de Med, T. IL. p. 115, 
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Verwahr gebrachten verdaͤchtigen Hund fruͤher zu 
toͤdten, als man von der Natur ſeiner Krankheit 
uͤberzeugt ſeyn moͤge; und da man oft nicht anders 
kann, als einen Hund, welcher, gleich wuͤthigen, fluͤch⸗ 
tig umherlaͤuft, zu erlegen: ſo muß ein Mittel, 
auch nach deſſen Entleibung ſich noch von der Nas 
fur feiner erlittenen Zufaͤlle zu uͤberzeugen, ſehr ers 
wuͤnſchlich ſeyn. Mehrere ſolche ſind in einer Kuhr⸗ 
pfalz⸗Sulzbachiſchen Verordnung vom 17ten Nos 
vember 1784 vorgetragen und ancnrwn⸗ wor⸗ 
den, *) 

Eines der vorzüglichften Mittel, die bey einem 
fon getödteten Hunde vorausgegangene Wuth zu 
entdecken, fol in folgendem beftehen : Man. reibe 
mit allmöglisher Behutſamkeit ein Stück Brod oder 
Fleiſch an den Zahnen des erfchlagenen Hundes, 
daß ed von dem Geifer deffelben wohl durchdrungen 
werde, um ſolches fodann einem, oder mehreren” 
andern Hunden, die man für gefund halten kann/ 
darzubieten. Verrathen dieſe einen Abſcheu vor 
ſolchem Biſſen, fo versicheret man, Daß daß er⸗ 
legte Thier gewiß mit dev Wuch befallen geweſen i 
fey *) Man hat Urfahe, diefen Verſuch, bey 
welchem geſunde Hunde, denen man das angerie⸗ 
bene Fleiſch oder Brod vorleget, aͤngſtlich werden 
und heulen ſollen, nicht zu verſaͤumen; allein ver⸗ 

laſ⸗ 


















*) Scherf, J. c. V. B. ©, 80 
»*) Petit, Mem de la Societe R. des Sciences deParis, 1723. 
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laſſen fann man ſich auf diefen ficher nicht, Man 
bat oͤfters gefehen, daß Hunde dasjenige nicht 
freffen wollen, was nur nad) einem fremden Hunde 
riechet. Harrer ließ de3 erlegten, für gewiß mit 
der Wuth behafteten Hundes Rachen. fogleich mit 
Brod reiben , und dafjelbe andern Hunden vorwers 
fen: zwey von dieſen, fraßen e8 auf; ein Budel 
aber lief davon: *) twelchem von dieſen Thieren 
hätte man hier glauben jolien ? 

Palmarius Ichrte, man follte eine zerſtoßene 
waͤlſche Yu, eine Nacht bindurch, auf die, durch 
den Biß gemachte Wunde legen und einer gerne zu 
freſſen geben : ſo würde fie nach zwey Tagen fer: 
ben. Ich fraue auch dDiefer Erfahrung fehr wenig 
zu, und wuͤnſchte daß man in Anrathung folcher 
Mittel fehr behutſam zu Werk gehen möchte, che 
“eine hinreichende Erfahrung eines derjelben , beftd- - 
tiget habe. 

Sicherer fehlen mir, fie auch Herr Hofrath 
Gruner vorgefchlagen hat, wenn man zu gleicher 
Zeit auf der Stelle einige Hunde mit dem Geifer 
des Erfihlagenen einimpfte, fie fogleich in Verwahr 
brächte, und dann genau auf die Zufaͤlle Acht gäbe. 
Freylich koͤnnten diefe wohl auch fo ſpaͤt erſt ein- 
treffen, daß fol” ein Verſuch von feinem Nuten 
feyn dürfte ; vielleicht aber bricht die Wuth über 
haupt bey Hunden früher aus, als bey Menſchen: 

4 | wel⸗ 


— — — 











*) Geſchichte einer Waſſerſcheu Scherf, 1, c. pı 103. 
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welches aber doch ſicher micht im allen Faͤllen 
wahr ifl. ! 


Es bleibt alfo wohl hier Fein ſichereres Mittel, 
fich der gegründeten Furcht zu entledigen , ale daß 
J man ſich uͤberzeuge, daß der erſchlagene Hund noch 
den nemlichen Tag begierig Waſſer getrunken habe. 
Iſt es möglich Die Abkunft des Hundes zu erfor—⸗ 
ſchen, ſo muͤſſen keine Koſten noch Muͤhe geſparet 
werden, um ſich ſolche Nachrichten ſogleich zu verſchaf⸗ 
fen, 9 darnach forgfältig zu verhalten, 





$ 9 
Die Waſſer⸗ So wenig aber die Kunft bey der Wurb ver⸗ { 
fhen it farmag, fo find doch die Unternehmungen der Aerzte 
allegeit aber nicht ohne alle Wirfungen geblieben, und es fehlet 
doch nicht im: nicht an Beyſpielen (die freylich aͤußerſt felten 
mer ködlih. bleiben) daß felbft die auf den Tollenhundbiß er- 
ſchienene Waſſerſcheu geheilet worden ift. Ich ſelbſt 
bin nie fo gluͤcklich geweſen, und dag nemliche bes 
fennen die mehriten Aerzte; aber einigen iſt es ger 
lungen, in den fehrecklichften Umftanden noch Huͤlfe 
zu ſchaffen. Gelmontius war ein Augenzeuge einer 
Kur, Die durch dag Untergauchen im Meere eines 
bereit8 mit der Wafferfcheu behafteten alten Mannes, 
| vorgenommen worden war. *) Ein anderes Beyfpiel 
| I einer geheilten Waſſerſcheu giebt die Gefchichte der 
j | ) Aka⸗ 








Cap. demens Jdaen $. 47. p 227 
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| Akademie, der Wiffenfchaften zu Paris. *) Won blog 
fomptomatifcher Wafferfchen ift Wohl fein Zweifel, 
daß nicht mehrere hergefiellt worden feyn follten. 
Ein Beyfpiel einer durch Opium geheilten Waffer: 
ſcheu hat uns Nugent geliefert *) wobey er fich 
dod) zugleich auch des Moſchus und anderer Mit 
fel bedierret hat. Dawfon, ein Wundarst in Cold- 
ſtream heilte einen mwafferfcheuen, rafenden Knecht, 
der von einem mwüthenden Hunde gebiffen worden 
‚war, nach Nugent's Methode. Man ließ ihm zur 
Ader, gab ihm alle 3 Stunden Moſchus und Fin: 
‚nober , die mit Honig in einen Bifjen gebracht wor⸗ 
den, und eine Pille von Mohnfaft. Auf die Kehle 
und Hals wurde ein Pflafter von Galbanum, mif 
‚einer halben Unze Mohnfaft gelegt. 9) Sch em⸗ 
pfange fo eben ein Schreiben von einem meiner 
wuͤrdigſten Freunde, dem Herrn Dr. Kaneri, Pro: 
feſſor der Arzneywiſſenſchaft in Turin, welches die 
Wirkfamfeit de8 Spiums in diefer Krankheit eini⸗ 
a cu beſtaͤtiget. XX) Sch habe zwar felbft un: 
E 5 geheuere 














®) Annde 1699. hiſt. p. 58. 

*%) Effay on hydrophohia. 

**) The Works of Robert Whyıt. c. 8. 

“ch will das interefiante Schreiben dabier mitthei- 
len. Es ift vom ı9ten März 1708. „Profitto di 
quest’occasione, per accennarle qualche recente mia 
offeryazione di Medicin., Ho veduto l’Opio arres- 

tare 





Yun aaa a Er ae su, 4 
330 Erſte Abtheilung, fechsrer Abfchnier, 


gehenere Döfen diefes Mittels ſowohl in meiner Klis 
{ nif zu Pavia einmal, als auch in Piacenza den» 
ſchon erivehnten Bauern gegeben *) ohne fo einen 
# gluͤcklichen Erfolg zu haben: man fann aber die 
Bi | angeführten Erfahrungen nicht läugnen , welche die, 
\ Heilbarfeit der Wafferfcheu in gewiffen Fallen bes 
| weifen, und zw welchen ich blog noch. diejenige fes 
Gen will, die ung Layard mitgetheilet, welcher einen! 
jungen, von einem Tollenhundbiße indie Waſſerſcheu 
verfalfenen Mann dadurch geheilet hat, dag er den 
Spiesgiaszinnober verfihrieb und eine ‚Blafe um: 
den: Hals zog. ** 
Hals zog. ) — 
—, all a al DE 
tare i fintomi della rabbia canina consionta ad una 


intersolara dificoltä di inghiottire i liquidi, e guerire 
intieramente Pammalato. Non ho adoperato altro 







rimedio, La dose era di quattro grami al giorno (ih 

babz es bis zu 4 Gran alle 2 Stunden gesehen, ohne 

das ein Sıtlaf, oder Befferung erfolget wäre) e nell’ am- 

malato giovane fmorzayva la rabbia abbench® non 
eccitaffe il fonno e quando parve guerito, un mezzo 

grano bastava ad addormentarlo gia altra volta mi & 
accaduto in una Idrofobia di dare dell’ opio anche & 

maggior dose, abbenche io non abbia falvato ’ams 
#: malato, esso però bevette con poca ripugnanza Pac- 
qua da me esibicagli. Non dubito pereiö, che l’opio 

abbia una cficace forza fopra questa "malatia fpas- 


zum 
6 
“x 


modica, di eui fi desidera fempre un nuovo mezzaf 
di medicarla, ” "} ; 
®) Delect, opuſe. med, |, e. N 


27) 1. c 
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ch koͤnnte diefen Beyſpielen mehrere, vielleicht 
aber nicht von aller Ausnahme freye Erzählungen’ 
1 geimachter Kuren beyfügen; aber dieſe mögen hin 
| reigen, um zu beiveifen, daß man nie ganz vers 
) zweifeln folte, *) 


$. 10, 


Wenn aber ‚die Aerzte dem bereitd ausgebro⸗ Man beuget 
chenen Uebel äußerft felten gewwachfen find, fo mußden Uebef 
man doch geftehen, daß es der Kunſt weit öfters leichter vor. 


gelinge, daffelbe in feiner Geburt zu erflicfen, und 
bier hat man Erfahrungen , welche gegen alle die 
Einwuͤrfe, daß die von dem Hunde empfangene 
I Wunde vielleicht einfach, und niche vergiftet ge 
weſen, gefichert find. Der nemlihe Hund welcher 
den unglücklichen Bauer zu Piacensa, und ein 
Kalb, vor dritthalb Jahren, gebiſſen hatte, wovon 
beyde geſtorben ſind, hatte auch den Marcheſe 
Scotti daſelbſt, Tags vorher, an feiner unbekleide⸗— 
ten Hand ſtark gebiſſen, welcher Herr bis auf den 
heutigen Tag bey vollfommener Gefundbeit blich. 
Sch habe mic) bey beyden der Schmuderfhen 
Methode bedienet , aber der Bauer hatte die Kur 
‚um 10 Tage früher ausgeſetzt, und als diefer an 
der Wuth geftorben war, ließ ich zur Sicherheit 

noche 








*) „„Nec defperandum tamen, ob exempla, jam in aliis 
venenis conflantia, de inveniendo hujus fingularis 
veneni antitodo fingulari.” Boerhaave; aphor. 1146. 
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nochmals 12 Mercurial⸗Einreibungen an dem Mar- 
cheſe vornehmen. Ich geſtehe jedoch, was bereits 
Spielmann geſagt hat, daß man ſich hier mehr 
auf chirurgiſche, dann auf mediciniſche Huͤlfe zu 
verlaffen habe, *) obſchon man beide Methoden 
immer mit mehr Sicherheit mit einander verbinden 
wird, 


§. 11. 


Warnung vor Man darf alſo von der Kunſt noch einige Huͤlfe 
Verzweiflung. ben dieſem großen Uebel hoffen. Schon dieſer bloſe 


Gedanken iſt Balſam fuͤr die leidende Menſchheit, 
wenn auch in den wenigſten Faͤllen der Erfolg fols 


cher Hofnung entfprechen follte. Wie graufam iſt 


e3 demnach, wenn man fi noch in einigen Ge 


genden unter dem Wolfe geftattet, einen mit der 


Mordthaten Wuth befallenen Menfchen zwifchen zweyen Feder⸗ 
mit Wuͤthi⸗ Herren zu erffiden, um fowohl, wie man fagt, fein 


gen. 


eigenes Leiden zu endigen, als auch die Gefahren 
für die ihn umgebenden Gehülfen und Anverwand- 
ter, zu befeitigen: ein Gebrauch der ehemals nicht 
kur in Deurfchland, unter dem Möbel, häufig, fon 
dern auch bey den Engländern eingeführet war. **) 


Die ° 








.*) » Fateor, me femper plus Chirurgiae, quam cuicun- 
que etiam fpecifico, cum homo ab animali rabida 
morfus fuerit, fidere.” Mat, med. p. 19% 

**) Mead’s eſſays on peifons; p. 176. Auch Tiffoe wars 
net das Landvolk vor einem fo maturwidrigen Unterneh 
men 


en ı rt An 
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Die Polizey muß alfo für fo unglückliche Gefchöpfe 
wachen ; und , obfchon ihr Leben fchlimmer fcheint, 
als der Tod felbften , beforgt feyn, daß graufame; 
oder mit Vorurtheilen geblendete Anverwandfe, 
durch Mordthaten, dem natuͤrlichen Ziele nicht zu⸗ 
vorkommen. 

Die fuͤrſtl. Speyerſche Verordnung ſagt hier! 
„Es ſoll ſich niemand unterſtehen, einen Menfchen; 
ie der auch in dem hoͤchſten Grade der Krankheit 
„ſchwebt, mit Betten zu erfliden, oder deſſen 
— Leben durch oft willkuͤhrliches haͤufiges Aderlaf 
. fen,. oder fonft auf eine Art abzufürzen , inmas 
n Ben man auch Beyfpiele von dergleichen Unglüc- 
lichen hat, welche wider alle Erwartung zuwei⸗ 
„len gerettet worden ſind.“ 
Die Obrigkeit muß alſo beſorgt ſeyn M daß 
ein Uebel, das fo weniger Huͤlfe empfaͤnglich if; 
fo viel von ihren Kräften abhängt; von der menſch⸗ 
lichen Gefelfchaft abgemendet werde; 2) fie muß 
die Kennzeichen der Wuth bey Menfchen und Thie 
ten; 3) fie muß die befte Methode, wie dem 
Ausbruch der Wafferfcheu vorzubeugen fey, befannt 
machen, und durch ale nur mögliche Aufmunte 
ungen ber Aerzte, auf eine befjere Heilart dringen: 


$. 12; 





men mit fo armfeeligen menſchlichen Geſchöpfen. Avis 
au peuple. 
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1m & 
Abtheilung. Ich habe, was den zweyten Theil dieſer Polis] 
zey Gbliegenheit betrift, ſo viel dahier ($ 4.) ange 
führe, als jederman zu wiffen nöthig iſt: es blei⸗ 

ben mit alfo die beyden andern Punkte noch zu 

behandeln übrig, wobey ich mich der moͤglichſten 
Dentlichfeit und Kürze befleißigen werde, da diel, 

beiten , über diefen Gegenfiand erlaffenen Verord— 

nungen verfchiedner Länder, bereits in jedermanns]. 

Handen find. 


6.13, 


Abmendung Was alfo den erfien Punkt anbelangt, ir 
des Uebel. babe ich bereits in dem vorhergehenden Ab chnitte 
($. 7.) die Nothwendigkeit, die noch beyna überall‘ | 
vorhandenen Wölfe und reiffende Thiere auszurot⸗ 
ten‘, und den Verletzungen durch biſſige Hunde 
vorzufommen, gezeiget; und in jenen Vorkehrungen 
lieget ein groffer Theil der hieher gehörigen Anſtal⸗ 
ten. Da aber die Wuth meiftens ihren Urſprung 


Da dieſes Thiergefchleht in Kuropa nicht, 
bey den Voͤlkern des Shomeers ; bey den ©rabie) 


nabrung ausmachet; fo follten ſich wohl weniger) 
Schwierigkeiten äußern, wegen dem Zundehalten 
eine gewiffe Ordnung einzuführen. Allein dieſes 
einſchmeichelnde Thier hat ſich der Zuneigung des Mt 
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Menſchengeſchlechtes überall fo zu bemeiftern gewußt, 
daß die mehriien Borfihriften wegen Verminderung 
der Hunde bisher. vereitelt worden: find. 


Man geflatte mir aber doch die Boransfegung, 
daß es moͤglich waͤre, auf einmal alle Woͤlfe und 
Zunde in dem feſten Rande ganz aussuroften : 
muͤßte man nicht eingefichen, Daß dann Die Wuth 
beynahe ein Unding unter uns werden wuͤrde? Die 
Rosen find zwar dieſer Krankheit auch unterwst- 
‚fen: die große Kälte , wel cher ſie ſich oͤfters Tage 
lang ausſetzen / und ihre blutigen Uneinigkeiten, 
mögen ihre Anlage zu dieſem Uebel ſehr erhöhen; 
aber in den mehrſten Faͤllen zweifle ich, ob nicht 
die Feindſchaft und Verfolgung der Hunde. den 
mehrften Einfluß auf die Wuth bey diefem TIhier- 
geſchlechte aͤußere. Daß die Waſſerſcheu noch) vers 
ſchiedene andere Thiere, Fuͤchſe Ochſen, Kuͤhe, 
Maulthiere, Efel, ıc. befalfen koͤnne, iſt bekannt genug: 
allein dies ſind ſeltene Auftritte, bey welchen faſt 
allezeit eine Anſteckung von woͤlfen oder Hunden 
mitunterlieget. 



















4 > 
IT 


Was hindert alfo die Menfchen, daß fie end⸗ 
lich) dem großen Hange zu diefen, obſchon nüßli 
hen, obfihon getreuen, in fo vielem Betrachte jedoch 
gefährlichen Thiere entfagen ? Auf jedem Bunde 
haftet ein Theil der’ Gefahren, welchen dieſes ganze 
Thiergeſchlecht dem unſrigen drohet, und man kann 
hie Gefahr arithmetiſch berechnen, und ſagen, daß 
2 ich 
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ſich die Wuth uͤberall in Verhaͤltniß der Hunde, bey 
ſonſt gleichen Umſtaͤnden, ausbreite. 
Nichts iſt demnach in einem gemeinen Weſen 
Nöthige noͤthiger, als eine vernünftige Ordnung in Ruͤckſicht 
Hunds Ord⸗ auf Hunde. Man kann, was hierüber vorzuſchlagen 
nung⸗ iſt, in zwey Theile abſondern, deren einer das⸗ 
jenige enthält, mas geſunde oder noch nicht waͤ⸗ 
tbige gunde betrift, der andere aber die Mafre: 
geln gegen gunde angiebt, die bereits der Wutb 
verdähhtig find; 
Die Menfchen halten aber Hunde, 
Erſtens, entweder zu ihrem blofen Zeitver⸗ 
treibe und Vergnügen; oder 
Zweitens , in Abficht auf ihre Jagden, oder 


Drittens, zur Beyhülfe bey mancherley Ars | 


beiten ; oder endlich 
DViertens , zur Bewachung und Sicherheit ih⸗ 
rer Perſon und Habſeeligkeiten, Vieheerden, ꝛc. 


Hunds⸗ Tas Nach fol’ einer Abtheilung koͤnnte vor allen 
belle; Dingen eine genaue Gands-Tabelle entworfen, und 


dieſe jährlich zwey Mal, nemlich im Maymonat, 


und zu Ende Octobers, erneuert werden. In 


foldh’ einer Zundsliſte würden die Eigentümer 


dieſer Thiere , ihre Wohnung ; die Art von ieſen, a 
ihre Farbe und Alter, nach den Rubricken ihrer 
Beftimmung , angegeben. Nebft vielen Vortheilen, 


die fol” eine Sorafalt verſchaffet, führt fie ung 


vielleicht noch zur Kenntniß derjenigen gundsare re 


welche der Wuth am meiften unterliegt, und fe 


ung 


' 
a 
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ung endlich in Stand, den Schaden diefer Thiere 
mit den Bortheilen, warum fie gehalten werden, 
zu vergleichen. 

Es giebt aber in Abfiht auf das Hundehalten 
ſowohl allgemeine , ald befondere Regeln zu beob» 
achten. = 

Allgemeine Negeln. 

1) Niemand fol ohne Vorwiſſen und Einwil-⸗ Allgemeine 
ligung der Polizey , einen Hund halten, und wem Ordnung in 
ein folcher geſtattet wird, der fol ihm nur zu der Ruͤckſicht auf 
Beſtimmung halten, unter welcher er eingefchrie. 0" "10° Ale 
ben ift. 

Ein jeder der Hunde halt (heißt es, in des Zuͤrcher Ders 
Magiſtrats zu Zůrch Polizeybefebl gegen die über, ordnung. 
mäßige Anzabl Zunde und deren Derwabrlofung, 
vom 1. Dctob. 1783, ) „ſoll diefelben dem geordne— 

4 ten Wafentneifter zuführen laffen, um mit Befchreis 
y bung, Art und Farbe in einen Rotel eingefragen 
n ju werden, und von ihm, gegen Bezahlung 8ß. 
\n ein numerirtes Zeichen zu empfangen, welches 
„ dem Hunde, vermittelft eines Halsbandes, auf 
z wohl fichtbare Art, angehänget werden fol. — 
n Jedes Jahr, waͤhrend des Monats May, ſollen 
\n alle obenbenannte Hunde aufs neue dem Waſen⸗ 
44, meifter zugefchickt werden, damit er fie mit dem 
1 Rotel vergleiche, und überhaupt ihrer Gefundheif 
ı halber unterfuche, wofür er 4. 8. zu fordern _ 
„hat. “ 
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Es ſchiene mir aber wohl gethan, wenn man 
das ganze wichtige Geſchaͤft nicht einem Waſen⸗ 
meiſter oder Abdecker überließe, Diefe Leute find 
aus einem alten Vornrtheile bisher für Thierärzte 
gehalten worden ; haben aber meifteng nicht die 
geringfte Kenntniß von den Krankheiten derfelben, 
da fie meiftens nur zum Tödten der Thiere, welche 
man nicht mehr erhalten kann, gebraucht werden, 
ſich wenig um Anatomie und Nachforfchung in ihs 
ven Leichen befümmern , und felten in der fhieri- 
fehen Zeichenlebre bewandert find. Solche Leute 
geben der ganzen Handlung des gunde-Kinfchreibens 
einen verächtlichen Anftrich, den e8 nie haben ſollte. 
Es iſt daher erforderlich, daß die Polizey einen 
Kommiſſar und einen öffentlichen Arzt ernenne, 
welche dieſem Geſchaͤfte vorſtehen; zugleich aber ei- 
nen Jäger beftimme, der die Hunde vorftelfe, ihre 
Zeichen vergleiche, und alles beftimme, was in die 
Hundstabelle einzutragen feyn wird. In den Mars 
gräflich - Badiſchen Landen heißt ed „füllen die 
n Hunde im Febr. und in den Hundstagen, wo 
„ enttorder wegen der großen Kälte oder Hitze die Wuth 
" zu beſorgen iſt, in famtlichen Ober⸗ und Aemtern, auf 
M einen von den Beamten zu ‚beftimmenden Tag, an ei⸗ 
nem oder mehrern Orten, zuſammen gebracht, und 
von den Sorftmeifte:n oder Vber⸗ und sorfjägern | 
„ mit Zuziebung der Ortsvorgefesten , ‚ohne alı N 
„Partheylichkeit unterfucht werden. 2c. 4 ”) 








*) Berordn. vom 30. Aug. 1750, und 2. un, 175% 
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Ehe alfo die große Hise gder Kälte einfällt, 
werden alle Hunde an einem beftimmten und abge 
fonderten Ort, nad) und nach einer folchen Kom⸗ 
miffion vorgeführer. Wenn der Hund eingefehrieben 
ift, giebt der Kommiſſar deſſen Eigenthümer ein 
Zeichen von. Blecy mit dem Numero, welcher in 
der Tabelle angemerfer ift, und dieſes Zeichen muß, 
unter großer Strafe, dem Hunde immer angeleget 
bleiben. Hunde, die wegen Größe oder Wildheit 
gefährlich) find, merden nicht le oder 
erlaubet. 

2) Wer einen Sans zu halten gedenket, der 
fol ihn mit gefunder Nahrung hinreichend verfe- 
ben, und e8 ihm nie an frifchem Waffer mangeln 

laffen. Er foll ihm ein Lager oder einen Hundss 
| ſtall anweiſen, welcher gegen die größte Kälte und 
gegen die Sonnenfirahlen gefichert iſt; denſelben 
| immer reinlich halten, und an Steffen anbringen, 
wo Voruͤbergehende nicht plöglich — oder 
gar verletzet werden moͤgen. 

3) Jeder Eigenthuͤmer ſoll fuͤr die Geſundheit 
ſeiner Hunde und fuͤr die Folgen die aus deren 
Erkrankung entſtehen moͤgen, dem publikum haften. 

Die Polizey kann nemlich mit aller Strenge 
fordern, daß die oͤffentliche Sicherheit nicht dem 
Vergnagen oder den Privatvortheile einzler Bürs 
ger aufgeopfert oder blosgegeben werde. Ohne hier 
in Anſchlag zu bringen, daß viele hundert arme 
Dr eine® Landes, von dem Ertrage der. Um 

Ya koͤſten 


un f. 
Kl * 
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koͤſten leben koͤnnten, welche auf das unnoͤthige Hun⸗ 
dehalten verwendet werden, erinnere ich blos, daß 
die Geſetze befehlen koͤnnen: daß entweder niemand 
ſo gefaͤhrliche Thiere halte, oder daß er ſich den 
Verfuͤgungen auf das genaueſte unterwerfe, welche 
zur Handhabung oͤffentlicher Sicherheit erforderlich 
find. Ehmals begnügten ſich die Gefeße zu befeh- 
len, daß, mer einen gefährlichen Hund halten wollte, 
denfelben angebunden halten follte; 9) und daß, 
wer ein Thier unterhalten, dag einen andern ver- 
letzt hätte , derfelbe e8 Diefem abgeben, und fo feı- 
nen Schaden wieder gut machen follte. Auf gande 
fann ſolch' ein Geſetz nicht paffen ; fie find von Na— 


fur aus gefährlich, und diefe Gefahr läßt ſich von 


jedem DVernünftigen vorausfehen. Wer alfo einen 
Hund zu halten übernimmt, der übernimmt zugleich 
die Bedingniffe, unter welchen fie allein im Gemeis 
nens Wefen geduldet werden mögen, und diefen zu 
Solge muß er für allen vermeidlichen Schaden gut 
fiehen. In Frankreich ift durch ein Arret befohe 
len, daß ein Eigenthümer, deffen Hund einen Men- 


fehen befchädiget, diefem allen Schaden erfegen 


folfe. *) Meiſtens aber wird wenig auf die Ges 


fundheit der Hunde geachtet, bie endlich das Um 
bel fo weit gefommen ift, daß eine ganze Stadt; - 


ein ganzes Land darunter leiden muß: ein Leicht 
finn 





*%) L. sı. enim ff. de aedilit. edid. L, 2, f. Si qua 
drup- paup. ! 
*) Du ıg. Juin, 1698. Journ. des Audiences, 
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ſinn, der nur von einer eben fo Ltichifinsigen Pos 
lizey geduldet werden kann. 

4) Wer einen Hund hält, fol ihn zu Haufe 
halten , und nicht in Geſellſchaften laufen laffen. 

Es ift nicht blo8 darum zu thun, dag man 
feine eigne Hunde abha'te, jemand zu verlegen 
oder anzufallen ; fondern man muß auch ver: 
hindern , daß dergleichen Thiere von unbefannten, 
auf den Straßen herumlaufenden Hunden, für de 
ren Gefundheif niemand ſtehen fan, ohne Wiſſen 
ihrer Herren gebiffen,, und mit der Wuth heimlich 
angeftecket werden. Wie oft fommen nicht Hunde 
mit beträchtlichen Hautivounden und Zerraffungen 
zuruͤck, die fie von den Unfällen anderer Hunde 
nach) Haufe bringen: und doc ift niemand darum 
bekuͤmmert, als in fo weit ihm die Verlegung fei- 
nes eignen Hundes gefährlich ſcheinet, als wenn die 
Vermuthung, daß vielleicht ein toller Hund die 
Wunde verurſachet habe, niemand beaͤngſtigen 
duͤrfte! man kan doch wohl an dieſem einzigen 
Artikel merken, wie es um die Polizey einer Stadt 
ausſehe, und wenn ich da auf allen Straßen, in 
allen Kirchen Hunde antreffe, und zum Aergerniß 
der Jugend, Heerdenweiß in offenen Straßen, einer 
laͤufigen Buͤndinn nachjauchzen oder fich wechfelfeitig 
zerreiffen und jeden Unbekannten anbellen, oder gar 
anfallen ſehe; fo will id) immer darauf wetten, daß 
as Auge der Polizey eines folchen Orts noch nicht 
e helle fieht. Es thut mir Leid, dag unter Dies 
23 ſem 
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ſem Ausſpruche ein Dre, wo eine beruͤhmte deutſche 
Univerſitaͤt bluͤhet, mit einbegriffen werden muͤſſe; 
aber ich kann bier feine Ausnahme machen, da auf 
Univerfitäten fo viele immer hin und herwandelnde 
junge Leute, ſolch' eine Saumfeeligfeit nur. noch um 
fo viel bedenflicher feheinen machen : befonderg wenn 
es einem jeden von -diefen frey flieht, fein Windfpiel 
por ſich herrennen zu laſſen, oder wohl gar in öf 
fentlihe Vorleſungen mit fich zu fchleppen. 

Nach einer Neichgftädtifch - Regenfpurgifchen 
Verordnung vom ıgfen May 1786, fol derjenige 
eine Strafe von 6 Rthlr. erlegen, deſſen Hund, es 
ſeye mit oder ohne Zeichen , in den Kirchen betre- 
ten würde, 7, Diejenigen , fagt die Margraͤfl. Ba⸗ 
difche DBerordnung vom ı. April 1769, 7 deren 
„ Hunde in der Kirche gefehen werden, fie mögen | 
„ſolche felbft mitgenommen haben, oder dieſe mit y 
z andern hinein gelaufen ſeyn, ſollen mit ı fl. 
» Strafe belegf , und die Kirchendiener, Schulmeis ı 
„ Fer und andere Perfonen hierauf fleifig acht 2 
n geben , angewieſen, fofort ihnen die eine Hälfte 
„der Geldbuße, die andere aber zur Armenbuͤchſe 
„angewieſen werden. 4 Alle diejenigen, welche” 
Hunde halten, ſagt die Gerzogl. Wirtembergifche 
Verordnung vom 4. Jänner 1780 , follen ſorgfaͤltig 
auf ſie Acht haben, und ſie ſo viel moͤglich zu 
Hauſe halten. 9 

Es iſt bereits an den mehrſten Orten einge⸗ 
fuͤhrt, daß die Waſenmeiſter in den Bunbstehen 

ihre 
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ihre Knechte auf den Straßen herumſchicken, und 
die Hunde auf ſolchen verfolgen muͤſſen. Gold’ 
eine Ordnung iſt gut; aber fie reiche nicht hin ; 
die Wuth iſt, wie die Blattern, eine anflecfende 
Krankheit, die zwar in einem Theile de8 Jahrs oͤf⸗ 
ters als in dem andern vorkoͤmmt, aber überhaupt 
an feine Zeit gebunden ift, fondern von einem je 
den angefieckten Hunde, ohne Begünfigung der 
Mitterung, eingeimpfer werden fann. Man fann 
alſo wohl bey firenger Kälte, oder in fehr heiffen 
Monaten mehr Aufficht anempfehlen; aber man muß 
das ganze Jahr hindurch Straßen und Kirchen 
von frepherumlaufenden Hunden reine halten, und 
ich billige fehr das Gefeß der Rufiften Kirche, 
welche an goftesdienftlihen HOrten feinen Hund 
duldet. *) 

„In der Mefidenzfiadt Dresden und Vor: Kurſaͤchſſſche 
„ſtaͤdten, wie auch Friederichsſtadt fonen die Hun, Drduung. 
n de zu einer gewiſſen Zeit alle Jahre, und be 
„ſonders währenden Hundstagen, von den Cavil⸗ 

n lerknechten mit Schlingen eingefangen, zum 
n Scharfrichter gebracht, daſelbſt einen Tag aufs 
y behalten, und wenn fie binnen diefer Zeit yon \ 
z’ den Eigenthuͤmern zuruͤck verlanget werden , und 


)4 n Ye 











*) „Die Rufen, fagt Pritins, laffen feinen Zund in 
fire Kirchen; wenn c’er ſolches von ohngefähr gefches 
hen ift, fo werben fie Sie con seuem. J. ©. Pritius 
Meskowit. Birchenſtagt. 
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„ſich Fein Merkmal einer Tollheit an ihnen aus 
„ßeret, denfelben hinwiederum verabfolget, außer: 
„ dem aber, fo wie tolle Hunde, alfofort todges 
„ſchlagen werden. U *) Diefes Kinfangen der Hunde 
ift vielen Befchwerlichfeiten unterworfen : daher 
mußte auch durch eine Vorfchrift vom 11 Jaͤnner 
1768 befohlen werden: ,, daß zur Verhütung deg, 
„ ben dergleichen Gelegenheiten immer gefchehenden 
„ Sulammenlaufens der jungen, einige Wädter 
-r den Cavilferfnechten in einer gewiffen Diſtanz vor: 
„ angeben follen. !" Es waͤre vielleicht beffer , wenn 
die den Hunden umzuhängende Numero in gefärb- 
ten, großen und leicht leßbaren Ziffern gefchrieben 
ſtünben; damit, wenn der Hund feine Wuth ver- 
raͤth, der Eigenthuͤmer, auf die blofe Anzeige der 
Nolizey : Diener, alfogleich zu Strafe gegogen, der 
Hund aber in fo lange laufen gelaffen würde. Ge⸗ 
fchahe folche Freylaffung zum zweyten Male: fo vers 
löhre der Eigenthümer, nebft Erlegung einer größe 
ren Strafe; zugleich das Recht, je mehr einen Hund 
halten zu dürfen. Wäre aber der Hund verdächtig 
oder gar wuͤthig: fo müßte er fogleic) todtgeſchla⸗ 

gen erden, tie ich unten anführen merde, 
In einer Fuͤrſtlich Speyerfchen Verordnung **) 
heißt e8: „, Wir befehlen dem Wafenmeifter, unter 
will⸗ 











*) Kurfuͤrſtl. Sächſ. Mardat vom 7. Septemb. 1782. 
**) Diefe Verordnung ift vom 1. October 1779 , und iſt 
was den mediciniſchen Theil anbelanzt, von mir ent 
worfe a 
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„willkuͤhrlicher Strafe, wöchentlich zweymal, zu 
ı unbeftimmeten Tagen und Stunden herumsugeben, 
„ und die umberlsufende gunde ohnrückfichtlic) 


pn wenn er nicht dag gewöhnliche Zeichen hat, 2c fl. 
‚zu zahlen gehalten feyn. " 

‚, Gleiche Aufficht wird auch den Nachtwaͤch⸗ 
‚tern anbefohlen, und fie follen die Anzeige von 
‚ einem berrenlofen, umberirvenden Hunde ohnver- 
‚ teilt machen. 4 

„Auf alle fremde, vom Pand auf die Stadt 
‚, zulaufende Hunde, fofern folche ohne Herren find, 
„ſoll, wo Wachten ftehen , gefchoffen, oder, wo 
„ diefelben diefen entgehen follten » dem Wafenmeis 
„ fer Nachricht ertheilet werden, damit diefer 
ſolche verfolgen fünne. Im Fall aber ihre Eigen» 
„thuͤmer dabey find, follen diefelben, ſowohl bey 
h dem Thore, als auch in den Wirthshaͤuſern, wo 
'r fie einfehren , wegen dem dahier eingeführten Vers 
‚, bothe gewarnet werden. ! *) 
| »5 n Die 


— > — 


= 


= 








worfen worden. Herr Hofmedicus Scherf hat diefeibe 
feinem Archiv. der med. Polizey IT. B. einverleihet. Ich 
hatte die Verordnung ganz entworfen, aber verſchiedene 
Umfände haben gemacht, dag fie zwey Verfaſſer erhielt, 
‚and fo eine andere Geftalt befam. 
Dieſes ift um fo nöthiger, als Fremde fich für ſehr 
beleidigt halten können, wenn ſolches unterlafen, und 
ein 





u niederzufchlagen , und wofern der Eigenthüner Fürl. Spey⸗ 
„ eines folchen Hundes entdeckt würde, fo foll er, erſche Ordn. 
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Kurf. Saͤchſ. u Die Fuhrleute folen Hunde, die fie mit fich] 
Befehl. n„ führen wollen , unter den Wagen binden. U%) | 
Wer alfo feinen Hund mit fi führen will 

ber mag denfelben an einem Leitfeile oder Strict 
gebunden führen , ober leiten laffen. } 
Herzog. Wir: » Die Mesger follen, wenn fie über Feld gel: 
tembergiſche „hen, ihren Hund am Stricke, bis zu dem Orte 
Derortn —,, mo fie das Vieh abholen, führen, ſonſten aber] 
„ Ihre Hunde zu Haufe halten, an feine anderel 
„ Hunde hetzen, und fie immerhin genugfam mil 
„ teinem Waffer verfehen, auch vornemlich in 
„ Städten, beym Einhetzen des Viehes, ihren Hua 
„ den MaulEörbe anlegen, bey Nacht aber dieſelbe 
n gar niemalg, fo wie diefes auch alle andere Ei 
„genthuͤmer der Hunde zu beobachten haben, bey 
„ſcharfer Strafe auf den Straßen herumlaufen 
„» fafen. *5)  Dergleichen Maulkoͤrbe find vom 
großem Nutzen, und fie find auch im Speyerſchen 
eingefuͤhret worden. | 
5) Ri 1 


N 
] 





ein ihnen werther Hund erleget wird. Zu M. ward 

einem franzöſiſchen Oberſten, da er eben aus ſeinem 

Reiſewagen ausſtieg, und deſſen Hund um denſelb 

herum lief, dieſer von einem Abdeckers Knechte erſchl 

gen. Der heftig aufgebrachte Offizier wußte nichts vol 

dem Geſetze, zog feine Wiftole, und erfhoß den ab⸗ 

decker auf der Stelle, ul 

) Kurf. Saͤchſ. Verordn. 1. c. 3 

3 0) Hertzogl. Wirtemberg. Verordn. vom 4. Junner ie, 
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5) Niemand muß man geſtatten, einen Hund 
zu halten, der deffen nicht benöthigt ift, oder wer ' 
nigſtens alle mögliche Aufficht über folchen Haben 
kann. Beynahe jeder Beltelmann haͤlt in vielen 
‚Gegenden feinen Hund, und manche Haushaltune 
gen, die Faum für fi) Brod haben, wollen we⸗ 
nigſtens dieſe Art von Dienerſchaft unterhalten. 
Daher entſpringt die Verſaͤumniß dieſer Thiere in 
ihren dringendſten Nothwendigkeiten, und der Zwang, 
ſich durch beſtaͤndiges Herumlaufen Nahrung zu fi» 
chen, oder aus Mangel derſelben, zu erkranken. 
Die Polizey kann alfo niemand, als wohlhabenden 
Bürgern , dieſe Art von Luxus geftatten, fonft aber 
mug einem jeden, der nicht ohnumgaͤnglich eineg 
Hundes bedarf, einen ſolchen zu halten verbothen 
feyn , und fein Zeichen dazu abgeliefert werden. 

Im Särftenebume Speyer , ,, follen nach er: 
„wehnter Verordnung, alle ihre Hunde abfchaffen, 
pn welchen e8 nicht, gegen eine beflimmte Reco- 
gnition (anfänglich waren e8 2, endlich aber nur 
mn Ir Dufat; welche dem Waiſenhauſe anhein fielen, ) 
z) oder aus anderer Ruͤckſicht anders erlaubt wäre 
Hunde zu halten. U Nach der Sırasburger Ders 
ordnung wegen dem tollen Hundbiffe, wird befohlen, 
dag wer einen Hund halten will, folcher alle 6 Mo» 
nat ein Zeichen löfen , und dafür allemal 3 Livres, 
zum Beften der Armen erlegen fole. Ich finde es 
nicht gut, dag Recht, andern gefährlich zu werden, 
kaufen zu fönnen, wenn man nicht alle mögliche 

Vor⸗ 
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Vorkehrungen zugleich ergreifet, und dann, glaube | 
ich, ift es billig, daß man die Freyheit nicht fo ſehr 
einfchränfe, daß auch ein wohlgeordnetes Ders 
gnügen mit Steuer beleget werde. Doch Fann die 
gute Abficht, aus dem Luxus der Vermoͤglichen, eis 
ner frommen GSfiftung Benträge zu verfchaffen , 
entfchuldigen. 

„Dieſer Nückficht ( Hunde halten zu ürfen) JA 
„genießen Schiff» oder Zuhrleute, Kutfcher , 
„Schuͤtzen, Hirten, Jäger, Metzger und Nagel 
u fehmiede ; fo auch wer auf den Dörfern, Mühlen, 
nm ober Höfen, zur Wachfamfeit, eined Hundes 4 
y bedarf. Die Megger follen nur einen, oder aufs 
pr böchfte zwey Hunde halten , mit dem augbrücklis 
n lichen Anhang , daß diefelben,, wie alle andere, h 
y nimmermehr ihre Hunde bey Tag oder Nacht 
„frey ans dem Haufe, in der Stadt, oder auf dem ' 
„Lande, unter 5 fl. Strafe, laufen laffen, fons h 
z dern jederzeit folche, wenn fie über Land oder 
„in der Stadt gehen an Stricken neben fich führen, - 
n oder ihnen, zumalen wenn leßtere ——— \ 
» führen, Maulkoͤrbe anlegen. 4 

6) Niemand muß geftattet werden, einen heim⸗ 
tuͤckiſhen, bilfigen Hund zu halten, der ihn nicht } 
immer an Keften gelegt halte. 

Meder Vergnügen noch Nugen fann jemand bes J 
rechtigen , ſolche gefährliche Hunde zu halten, augen 
er benehme ihnen alle Gelegenheiten jemand zu fcha> { 
den. Viele fchliegen dergleichen bösartige Thiere 

nabe 






— 
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nahe an ihrer Hausthuͤre an, two dann unwiſſende 
Perſonen, beym Eintritte, doc) nod) oft verleget 
Iverden koͤnnen, wenn ſolche Hunde nicht Ffurz.ge 
nug, oder an einem entlegneren Orte angefchloffen 
werden. 
Nach dieſen allgemieinen Vorkehrungsregeln , 
bleiben wenig befondere übrig dahier anzuführen. 
Folgendes mag noch von Nußen feyn. 
a) Wer aus Vergnügen Hunde halten will, und Beſondere 
Darf ‚ der foll, nebft den allgemeinen Negeln, nicht Ordnung in 
mehr dann einen Zund auf einmal halten ; „Weg 
onft die Krankheit bey den andern, von fic) felbft 
ıtftehen , und , gegen alle Vorkehrungen , den ans 
ern unverſehens mitgetheilet und unter den Haug: 
Einwohnern ſelbſt ausgebreitet werden fönnte. In 
tirchen foll Fein Hund , aud) nicht einmal auf dem 
Arme mitgenommen werden, und felbft an Orte, 
vo andere Hunde wären, fol niemand feinen Huud 
hren laffen , oder ſchicken, es fey dann daß eine 
ündinn beleget werden follte, Die Urſache eines 
lchen Verbothes ift, weil niemand von des an: 
ern Hunde Gefundheit fo überzeugt feyn kann, 
aß er ihn verdachtfrey wieder zurück führen koͤnnte. 
iefe Vorſicht ift aber vorzüglich dann nöthig,, 
denn befannt ift, daß ein wuͤthiger Hund in der 
Stadt oder dem Orte bemerfef, und nich ſogleich 
jetödtet worden fene. 
b) In Betreff der Jagdhunde , follte verordnet 
verdben, daß niemand folche zu halten habe, der 


nicht 
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nicht eine Jagd oder Jagdfreyheit genießet. Es ſol⸗ u 
len feine reiffende oder fogenannte Hetzhunde von!" 
jemand anders, als KHerrichaften gehalten werden y| 
die folcher zu großen Jagden bedürfen mögen. Die! 
Hunde follen an Stricken zuſammen gekuppelt | 
oder einzeln an Leitſeilen, bie zu dem Orte dert! 
Sagd geführer, und wenn dieſe ein Ende hat nl 
eben fo wieder nach Haufe geführet werden. Da! 


gefchehen. Zn 

c) Arbeitshunde follen nach volfendetem Di en 
fogleich) eingefperret, angebunden, oder an eine l 
Stricke ausgefuͤhret werden. Zu blos kindiſchen Ar⸗ 
beiten, als Koͤrbetragen durch die Straßen, fol 
fein Hund gebrauchet, oder er foll an Stricken 
geführee werden. Don der Nothwendigkeit, Metz⸗ 
gerhunden 2c. immer einen Maulkorb anzulegen, 
‚wenn fie unangebunden gelaffen — in ich, 
fhon gefprochen. 4 

d) Was die zur Wache noͤthigen Bunde an 
fo fünnen gute Sicherheitsanftalten es dahin brin⸗ 
gen, daß in Städten niemand eines Hundes beduͤrfe, 
um fich , oder feine Habfeeligfeiten betwachen zu Taf 
fen. Auf dem Lande Fann man abgelegenen Woh⸗ | 


nungen 
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nungen jenes GSicherheitemittel nicht abfprechen, 
Doch find auch hiebey Vor ſichtigkeitsregeln nöthig. 


ſerhalb ihrer Gehoͤfte hernmlaufen laffen, noch ſel⸗ 
„bige mit ſich auf das Feld laſſen; ſondern ſie 
ſowohl bey Tag als zur Nachtszeit entweder an 
„Ketten legen, oder mit Kloͤppeln behaͤngen, die 
„nach dem Verhaͤltniß der Größe und Staͤrke eines. 
D jeden Hundes, dergeftalt eingerichtet feyn muͤſſe fen, 
m daß fie den Hund am fehnellen Laufen hindern. 
„Auf gleiche Weife find aud) die Fleiſcherhunde und 
„ Schafrüden mit Kloͤppeln zu befchweren, und 
n diefelbigen, wenn fie nicht zum. Treiben des Vie— 
„hes gebrauchet werden, an Stricken zu führen. 4 *) 
| Diefe Vorkehrungen find ohngefähr in Abfiche 
auf noch gefunde, unverdaͤchtige Hunde nöthig. 
Man fieht aber, daß ich hier gar feine Meldung 
von einer Votkehrung mache, welche fowohl in den k. 
Preußifchen, als in den Saͤchſiſchen, Speyerfchen, 
Badiſchen Staaten anbefohlen iſt: ich meyne die 
Schneidung des Tollwurms bey den Hunden zur 
Derbötung der vouth. Ich habe einft. felbjt noch 
diefes Mittel, in meinem Entwurfe, sur Speverfihen 
Verordnung angerathen , und zufolge defien ift 
ein folches anbefohlen worden : nicht daß ich je ges 
glaubt hätte, daß, dasjenige, was als ein Wurm 
aus—⸗ 














2) Kurſachſ. Verordn. J. c. 


„Die Landleute ſollen ihre Hunde zur Bewa⸗— Furſaͤchſiſche 
‚ hung des Viehes und ihrer Gehoͤfte, weder aufs Verordnu⸗g. 


> — 
er. 


» und Scherf **) bereits errinnert haben. James 
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ausgefchniften werden foll, mehr ale eine Sehne fey, j 
oder wenigſtens ein abnlicher nicht widernatürlicher 
Körper; fondern weil noch Schmucker felbften fich 
auf günftige Erfahrungen berief, um diefeg, bereite 
für unwichtig angefehene Mittel neuerdings zu ems 
pfehlen ; und weil endlich doch Fein Schade aus eis 
ner ſolchen Operation zu befürchten war, Allein 
ich bin jezt überzeugt, daß man dieſes fchon von 
Plinius in Schuß genommene Vorurtheil aus den 
Verordnungen außftreichen follte, wie auch Lden *) 


hat behauptet, daß auch nad) gefchnittenem Toll 
wurme die Wuth dennoch ausbreche, und die ganze 
Geſchichte mag fich auf einen blofen Jaͤgereinfall 
gründen. Eine genaue Aufficht der Aerzte in Fäns 
dern, wo dieſe Operation noch vorgenommen ers k 
den muß, würde bald die Eitelfeit derfelben näher 
erweifen fönnen , und es iſt zu münfchen, daß die 
Phyſici überall hierüber vernommen werden. Die 
preußifche Verordnung, welche die Schneidung deg 
ſogenannten Tollwurms befiehlt, ift vom zoten Februar 
1767 5 ich will fie aber , obfchon ich fie vor mir habe 
dahier nicht einrücken. Sobald aber ein Hund er» 
kranket und die Zeichen einer zu ahndenden Wuth j 
eintreffen, ($. 4.) fo wird noch größere Behusfams 

feit 








*) Magazin für die gerichtliche Argenepfunde und medie 


ziniſche Polizey; 3. St. S 761. 
) L e. BG. 171. 
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feit erfordert. Diefe begreifet haupffächlich die Re⸗ 
geln, welche in Nückficht auf Bewabrung, und dann 
in. Betreff der Derfolgang durchgeriffener Hunde die: 
fer Art, erforderlich feyn mögen. Folgende Vorfchläs 
ge und Veyſpiele, werden bier ihren Nuten haben, 

a) Da jeder für die Folgen der Krankheit feis 
nes Hundes zu haften hat: fo fol er, fobald eine 
folche eintrift, denfelben an eine Kette legen und 
einfperren. Saufet der Hund inZeit von 24 Stuns 
den nicht von einem hingeſtellten reinen Waſſer: fo 
muß die VBorficht verdoppelt werden: da meiftens 
fodann die Wuth ſchon ausbricht, es möge nun die 
ftille, oder eine andere Wuth feyn, als welche Abs 
theilungen überhaupt wenig praftifches haben. 

Hat der Hund noch niemand, weder Menfch, 
noch Thier befchädiget : fo fol ihn der Eigenthuͤmer 
alfogleich toͤdten. 

Hatte aber ſolch' ein Hund irgend einen Men⸗ 
fchen oder ein anderes Thier befchädiget, oder, fo 
gering es auch feyn möchte, verlegt, oder gekneipet: 
fo fol er, unter großer Strafe nicht getödtet wer⸗ 
den, in fofern er anders in gutem Verhaft if, bis 
die Polizey benachrichtigef, und die Anverwandten 
des Berlesten, ohne allen Zeitverfchub, von. dem Zur { 
ſtand des Thieres unterrichtet worden find: damie 
, wenn ohngefähr der Hund nicht mwirflid wuͤthig 
ſeye, oder werden follte, niemand, der fehreckliche 
Zweifel einer empfangenen giftigen Wunde zuruͤck⸗ 
‚ bleiben möge. DiePolizey aber fendet, fogleich auf 

IV. 2. 3 . erhal 
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erhaltene Nachricht, einen oͤffentlichen Arzt oder 
Wundarzt zur Einſicht des kranken Hundes: und 
im Fall, daß dieſe die Wuth fuͤr beſtaͤtigt erkennen; 
fo ſollen die Aerzte ſogleich für die Gebiſſenen, es 
ſeyen Menſchen oder Thiere, die unten zu beftinte 
menden Maßregeln auf das thätigfte ergreifen. - 


Fuͤrſtl. Spey⸗ 
erſche Orde / Wenn der Hund jemand verletzet oder angeleckt hat: 


„ſo ſoll in beyden Faͤllen augenblicklich davon die 
„Anzeige bey des Orts Obrigkeit gemacht werden, 


nung. 


n 
u 


Die Härftlid Speyerfche Verordnung ſaget: 


‚und im Falle, daß noch Feine Verlegung gefche 


ben, fol der Hund fogleich, ohne weiteres, auch 
im Zweifel (feiner Wuth) todtgefchoffen und nad) 
Mafgabe des $. 15. vergraben werden. Im Fall 


; ev aber wirklich fchon jemand verlezt haben ſollte, 
‚ und man von deſſen Wuth nicht zuverläßig ge 


fichert iſt: fo ıfE mit dem Todſchießen einzubal- 
ten, und der Hund fo lange forgfaltigft einzufper: 
ren, und an flarfe Sekten, wenn eg ohne Gefahr 
geſchehen kann, anzulegen, bis man ſich von def 
fen Zuftand naher vergewiffern, und auf allen Fall 
den Gebiffenen von der Unfchädlichfeit des Biſſes 


; überzeugen und beruhigen könne, ohne jedoch) dar: 


auf vermeffentlich bey den von der Wuth verdaͤch⸗ 
tigen Thieren, mit Berabfäumung der hörhigen Hil- 
fe, faumen zu dürfen, Würde auch der Eigen: 
thuͤmer eines Hundes ficy im er Anzeige des ver: 


gu dächtigen Zuftandes faumig bezeigen, und den ers 
ı Frankten Hund wohl gar durchgehen laffen : dere 


TAGE 
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„ſelbe fol, nebft einer empfindlichen Strafe, für 
r allen weitern Schaden fliehen, 4 | 

Das von dem Hunde gebiffene Vieh fol alfo: 
gleich mit einer Kette angebunden und in verſchloſ— 
fenem Stalle verwahret werden: in fofern der Ei- 
genthümer, wie, unter gehoͤriger Behutfamfeit, zu 
wiünfchen wäre, die nöthigen Vorbeugungsmittel, 
doch nicht ohne Zuziehung eines Arztes oder Wund⸗ 
arztes, gebrauchen wollte, 

b) So aber ein, der Wuth verdächkiger oder 
wirklich wuͤthiger Hund, durchgeriffen, — oder ein 
\ fremder Hund diefer Ark in einem Orte gefehen wor⸗ 
den wäre, jo müffen augenblicklic) OBERE m 
Ä „regeln ergriffen werden: 

Wäre der verdächtige oder — ae 
Hund einem einheimifchen Bürger entflohen , fo 
müßte dieſer augenblicklich die Anzeige davon bey 
dem Polizeyvorfieher machen. Solcher aber’ hatte 
alſogleich in allen Straßen laut verfündigen zu laf 
‚ fen, daß, wegen ſolchem Zufalle, jederman auf feir 
ner Hut fleben, feine Kinder aljogleich von der } 
Straße ziehen und auch in Nückfiche feines Vieheg, 
alle mögliche VBorforge brauchen, feine Hunde aber 
fogleich einfperren und anbinden fole. Bey den 
Thoren muß alfogleicdy die Beftelung gemacht wer⸗ 
den, daß ein jeder Hund, befonders aber der flüch- 
tig gewordene, als welcher in beyden diefen Gele 
genheiten wohl befihrieben werden muß, alfogleich 
* ſeiner Erſcheinung erlegt, und mit aller moͤgli⸗ 
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hen Behutſamkeit, wegen nahftehenden oder vor: 
übergehenden Menfchen, niedergefchoffen werden folle, 
Die Abdecker müßen fogleich alle Straßen ftreifen, 
und einem jeden, wer e8 nur feye, die Erlegung 
des Hundes nicht nur geſtattet, fondern auch ein 
wichtiger Preiß auf diefe geſetzet werden. 

Hätte man den entlaufenen Hund außer den 
Augen verloren, und wäre man ungewiß, ob der- 
felbe nicht ſchon die Stadt verlaffen habe: fo müßen 
fogleich alle Jäger und mehrere Reitende ausgeſandt 
werden, bie fowohl den tollen Hund niederzufchief 
fen, al8 auch die benachbarten Gemeinden wegen 
der Gefahr zu warnen, und zu gleichen Maßneh⸗ 
mungen anzufenern fuchen follen: damit fo, allen: 
falls felbft durdy ein gegebenes Glocken⸗Zeichen, die 
benachbarten Gemeinden aufmerfjam gemacht, und 
zur Verfolgung des wuͤthigen Ihiered aufgerufen 
werden mögen. 

„ So aber ein Hund, fast die Speperfche Ver: 
„ ordnung, ohne Verſchulden des Eigenthümerg, 
„oder fonft fich losreißt und flüchtig wird: fo ift 
„derſelbe fogleich mit Gewehr von Ort zu Ort, 
„und fo lange zu verfolgen, bi® er erlegt feyn 
u wird: in welchem Falle dann der Ortsvorſteher, 
y welcher die erſte Nachricht davon bat, augenblich 


„lich, durch reitende Bothen, die benachbarten Ort: 


„ſchaften warnen, und zur Verfolgung des Hun⸗ 
„ des aufrufen folle: wo zugleich ein jeder Etabhal- 
ı. ter für fich den Befehl im. ganzen Orfe befannt 
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ir zu machen hat: damit jederman die. Kinder von 
„ der Gaffe zu halten fich angelegen feyn Jajfe. * 


Nicht genug aber fc das wuͤthige Gefchöpf al- 
Ienthalben zu verfolgen, muß man ſich auch bemuͤ⸗ 
ben, feiner Herkunft nachzuforfchen, und ſich ſowohl 
um feine Heimath, als befonderd, ob es nicht un; 
terwegs Menfchen oder Thiere erlegt habe, erfundis 
gen: damit diefen alfogleich die erforderliche Hilfe 
gegeben werden möge... Auf der Grenzen, erfirecfen 
ſich diefe Pflichten auch bis auf unfere Nachbaren, 
welche mit gleicher Sorgfalt zu warnen und mit al 
len möglichen Beyftand zu verfehen find. 


Und da, wegen einem DBorurtheile, manche 
Menſchen fich nicht dazu gebrauchen laffen wollen, 
einen auch noch fo gefährlichen Hund zu erlegen: - 
fo erflärt der Regenfpurgifche Stadtrath weißlich: 
» Einem jeglichen wird anbey die obrigfeitliche Ver: Regenſpurgi⸗ 
y ficherung ertheilet: daß dergleichen , zum Beften ſche Verord⸗ 
" deg Gemeinenweſens gereichendes Unternehmen nie: nung. 
„ mand an feiner Ehre nachtheilig feyn, vielmehr 
pn derjenige, ſo dem anderen folches vorgumerfen fich 
zı unterfangen wird, mit 14 Tag Gefängniß, und, 
u nad) Befinden, bärterer Strafe, unnachbleibend 
q belegt werden ; berjenige aber, fo aus eigenem 
u Antrieb einen herumlaufenden Hund, an welchem 
s Merfnrale der Tolheit wahrzunehmen, todfchlägr, 
pn oder auf andere Weile aus dem Weg fchaft, jedes: 

33 nm 
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v„malen eine Belohnung von ı Gulden, *) welcher 
y von dem Eigenthümer des Hundes, wenn folcher 
y ausfindig zu machen, einzubringen, außer dem 


4 aber von den Stadt Einkünften bezahlt erhalten, 


Kurpfaͤlziſche 
Verfuͤgung. 


‚u der Eigenthuͤmer des tollen Hundes aber noch 
'n überdiß unnachbleiblicy mit. einer, Geldbuße von 
.n 10 fl. beleget, oder ebenfalls nach Gelegenheit mit 
ur fhärferer Ahndung angefehen werden ſolle.“ 


Zumeilen iſt e8 die Furcht vor den nöfhigen 
Auslagen , twelche Binzle Menfchen abhält, wuͤthi⸗ 


‘gen und flüchtig gewordenen Hunden nachzueilen, 


um fie zu erlegen. Hiefuͤr forgek die tube fahre 
Verordnung von 1779. 
» Wenn ein folcher wuͤthiger Hund in einem 
n Drte umberlauft, fol underzüglich ein Ölockens 
“jr zeichen gegeben , diefem nach aber auf der Stelle 
„alle Kinder von der Straße weggefchaft werden , 
„erwachſene Leute aber haben ſich alsdann von 
n felbft für Gefahr und Schaden zu hüten. A 
„Gleich nach gehörtem Glockenzeichen, folten 
zwey Neitende u al und diefe mit Schie®: 
n 9%: 


\ 





— 








*) Die Speyerſche Verordnung ſetzt einen Thaler. Ber: A 
des aber ift ein zu geringer Preiß für einen fo großen 

Dienft. Man zahlt für die Eilegung eines, auch nicht 
wüthigen Wolfes, viermal fo viel? jene eines wüthigen 
Hundes verdienet noch weit mehr, wenn man andere 
zu einer ſolchen Handlung die Meuſchen ernfthaft aufz 
muntern wii. 
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gewehr verſehen werden: nicht nur damit in dem 
pn Drte felbft ein folcher Hund defto gefchwinder aus 
„dem Wege geraumt, fondern auch, damit, wenn 
etwa derfelbe zur Stadt oder zum Dorfe hinaus: 
ı läuft, demfelben nachgeeilet, das außerhalbige 
„Publikum davon benachrichtige, und alfo kuͤnfti⸗ 
p ger Schaden verhütet werde. U 

„Jede Orts Obrigkeit foll nad) Gufbefinden 
„Polizeydiener, Armenvoͤgte, oder wen ſonſten, hier⸗ 
ı zu befehligen; mit den Bürgern wegen immer in 
„Bereitſchaft zu haltenden nothwendigen Pferden 
die behörige Einrichkung gegen baare Bezahlung 
1 auf den Fall treffen, und denen, fo am erften ihre 
u Pferde bereit darbringen, fo wie bey Feuersgefah— 
„ren, eine Belohnung an Geld darreichen; twelche 
eu Belohnung ſowohl, als die Anfchaffungs- und Un: 
„terhaltungskoſten des Schiesgewehres, wie auch 
„ die Bezahlung der Pferde, aus jeglichen Orts Ge⸗ 
„ meinen Mitteln genommen werden follen. 

Iſt nun auf ſolche Weife das gemeinfchädliche 
Thier erleget worden; fo muß befohlen werden, daß, 
wenn an der Wuth gar Fein Zweifel war, dag Aas 
davon alfogleich befeitiget, — wenn aber noch Un: 
gewißheit vorwaltete und jemand von ihm gebiffen 
worden wäre, daß die oben ($. 8.) vorgefchlagenen 
Derfuche, zur näheren Beflimmung , vorgenommen 
werden follen. Nach folhem, muß der Zund oder 
Wolf, oder welches wüthige Thier man fo verfolget 
oder erleget hätte, mit Haut und Haar alſogleich 

24 eye 
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gegen 8 Schuh tief: in ein geräumige, an einem 


abgefonderfen Ort gegrabenes Loch vergraben und 


mit lebindigem Kalk, fo man dergleichen haben "| 
fanıı , hinreichend überfchüftet werden. Die Erde, 


toorauf ſolches Thier erlegt worden, famt dem Blut 
und Geifer, wird abgefragen, und hinzugemworfen, 
auch überall, wo fich dergleichen finden follte, auf 


gleiche Weife befeitiget: damit nicht vielleicht durch 


Berührung oder Belecken derfelben, ein anderes Thier 
angeftecket werden möge. 
Fuͤrſtl. Spey⸗ Mit gleicher Behutſamkeit ſoll der getoͤdtete 
erſche Verfür,, Hund menigftend 5 Schuh tief, weit von dem 
gung. rn Wohnort, in die Erde verfcharret, mit Kalf, wo 


n folcher zu haben iſt, bedeckt, mit Erde überfchüte 


tet und mit Steinen befchmweret werden. ! *) 

n Alles, worauf der tolle Hund gelegen, oder 
a8 er berühret hat, fol verbrannt, und mit ver: 
u Hraben werden. ! **) 


$.- 14. 


Maßregeln Es muß nun ein allgemeines Geſetz ſeyn, daß 


die zur Vor- wer immer von einer, an Menſchen oder Vieh, durch 
beuzung Ded dergleichen wuͤthige Thiere geichehenen Verlegung 
Berlehten er weiß, eine folche auf der Stelle, unter großer Strafe 
ee ® anzeigen folle: indem die Erfahrung Iehret, daß 


mans 








*) Fürftlich Speyerſche Verordnung. | 
#*) Frankfurter Unterricht. Scherf 1. c. 2. B. G. 25%. 
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manche Menfchen Aus Leichtfinn , oder aus Abfchen 
vor allen Polizeymaßregeln, oder endlich aus Furcht 
por den Unkoͤſten, ihre Verlegungen gering achten, 
geheim zu halten ſuchen, und von unerfahrnen Mens 
fchen verbinden, und fo geſchwind fie koͤnnen, zu 
ihrem offenbarftien Nachtheile, heilen laſſen. Ale 
Aerzte und Wundaͤtzte, welchen dergleichen Verletzun⸗ 
gen zu Geſicht oder in Erfahrung kommen, ſollen 
alfogleich die Anzeige davon bey Gericht machen, 
und von den gefroffenen Anftalten , wie nicht weni⸗ 
ger, von dem glücklicher oder unglücklichen Erfolge 
ihrer Unternehmungen , pflichtmäßig einberichten, 
Auch ohne berufen worden zu feyn, ſoll ein Arzt 
oder Wundarzt, welcher von dergleichen giftiger oder 
auch nur verdächtiger Verlegung weiß, und wenn 
noc) fein anderer verpflichketer Mann die Heilung 
übernommen hätte, den Verlegten beſuchen, ihm zu⸗ 
fprechen , und zur alsbaldigen Anwendung nöthiger 
Mittel die erforderlichen Gründe vorlegen. Armen 
Menſchen, muß fogleich alle Hilfe ohnentgeldlich ge 
leiſtet, und auf Rechnung der Gemeinden alles noͤ⸗ 
thige angefchaft ‚werden, damit fich niemand mit. 
feiner Armuth zu entfchuldigen habe. Dan muß 
aber überhaupt allen diefen Verfügungen jeden An- 
fchein von Deffentlichfeit und von Fränfenden For⸗ 
malitäten, wodurch das Gemüth der Verlesten nie 
dergefchlagen wird, Benehmen. Der Zulauf des 
Volkes zu fo unglüdlichen Menfchen , hat eine fehr 
fhlimme Wirkung auf ihren Gemuͤthszuſtand, und 

35. befdr⸗ 





* das —“ 
Kurpfaͤlziſche /Wollte dag Schickſal, daß, al genommener 
Verordnung. Maßregeln und getroffener Vorſehung ohngeach⸗ 

„ tet; ein wuͤthender Hund einen oder mehrere Men: ( 

„ſchen anfiele, diefelben mit einem Biffe verwunde⸗ f 

» fe, oder etwa auch nur mit dem Schaume auf ir |, 

m send, einem fleiſchigten Theile beruͤhrte: fo fol |, 

„Jetzo ſchon in den kurfuͤrſtlichen drey Haupt: und |, 

ı fämtlichen Dberamtsftädfen ein ficberer , beque⸗ N 

ir mer Ort beſtimmet werden, wohin dergleichen ik 

jr Leute alfogleich aufgenommen, abgefondert gehal- ar 

n ten und ordentlich verpfleget werden Fönnempund | 

„ woraus felbige nicht ehender zu entlaſſen, als bis 

„man ihrer Geneſung balber, fo viel möglich, ver: ) 

n gewiffert feyn wird, A n 

„Jegliches Dberamf oder Stadfrath hat jedorh f 
j» gleich nad) vernommenem folcdyem- Unglücksfalle r 
jr feinen Bericht zur Furfürftlichen Regierung zu ers d 
n fatten, anbey durd den Wafenmeifter, fo viel I} 
pr ohne deffen, oder anderer Gefahr und Nachtheil " 
1 gefchehen mag, auf der Stelle genaue Kundſchaft 
n einholen zu laffen, ob der Hund mirflich würhend 
„geweſen, oder nicht? Damit, im leztern Falle, r 
„der Befchädigte aus Sorg und Aengſten gefeget, a 
„im Falle des erſtern aber nac) Ordnung und Bor- ; 
„ſchrift verpflegef werden koͤnne.“ J— f 
Aug dem aber, was ich eben gefagt habe, wird R 
” man einfehen, daß ich die Zinfperrung der Verlez⸗ m 


1 —J ten 
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ten in fichere, bequeme Orte, die doch immer 
nicht die ihrigen find, nicht ohne Ausnahme bilkis 
Ä en möchte, fo large die Waſſerſcheu nicht wirklich 
a if. Man bildes ſich überhaupt. bie 
Gebiffenen als die gefährlichften Leute ein, uud be 
handelt fie fo auffallend hart, daß ich mich wunde 
ve, wenn nicht mehrere durch Kurcht und Kummer 
‚getödtet werden, bey welchen die Wuth nie ausge: 
brochen wäre. (Siehe bier $.4.) Daß Unglückliche, 
die Fein Obdach haben , in Spitäler oder andere 
‚Häufer verbracht werden, wo man ihnen die noͤthige 
Nahrung und Mittel reiche: dieg finde ich billig 
‚und menſchlich; aber daß man einen Bürger oder 
Par £ifulier noͤthige in ein fremdes Haus zu gehen 
um da, unter Verzweiflung einflöfenden Formalitaͤ⸗ 
‚ten , der fchreefbarften aller Krankheiten entgegen zu 
‚sehen, dies finde ic) hart, und von gar feiner Noth- 
wendigfeie. Man empfehle nur den Anverwandten, 
‚alle mögliche, Sorgfalt und Aufmerkſamkeit; man 
ſuche dem Gebiffenen ale finftere Gedanken über fei- 
‚nen Zuftand zu vertreiben; man laſſe ihn fleißig von 
einem gefchichten Arzte beſuchen und von den Seini⸗ 
gen ſelbſt bewachen, ohne daß es das Anſehen habe: 
ſo wird es ſchon genug ſeyn. Selbſt in Spitaͤlern 
rathe ich nicht, ſogleich einen ungluͤcklichen Gebiſſe— 
nen, noch ehe die Waſſerſcheu ausbricht, in eine 
verriegelte, mit eiſernen Gittern verwahrte Stube 
einzuſperren; ſondern man beſtelle nur einen: ver: 
nünftigen Krankenwaͤrter, der dag Auge beitandig 
auf 
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auf ſolch einen Menſchen habe, und ſich ſelbſt über: 
jeuge, daß der Kranke noch täglich frey frinfen Fön 
ne: fo wird man feine Gefahr laufen. Bricht eim: 
mal das. geringfte Zeichen der. Wafferfchen aus: 
berede man ben Kranken ſanftmuͤthig, in ein einge 
nes Zimmer zu gehen, und wenn das Uebel fteigt 
und eine Raſerey fich dazu gefellet: fo lege man im 
mer behutfam die nöthigen Bande an, welches fi 
die Armfeligen meifteng gefallen laffen. 











Fuͤrſtl. Epey⸗ „ Sobald ſagt die fuͤrſtlich Speverfche Ven 
4 erſche Verord⸗ / ordnung, von einem wuͤthenden, oder der Wuth 


sn verbächtigen Thiere in einer Gegend ein Unglück 
„geſchehen, und Menfchen oder Vieh befchädiget 
zı worden find; fo fol, wenn aud) der Schade noch 
z fo geringfcheinend wäre, hievon augenblicklich die 


n Anzeige an das Hberamf oder Amt, von da aber 


n an unfere Negierung , durch eigene Boten, gefches 
rn ben, damit fogleich ein Arze zur Beyhilfe abgeſen⸗ 
„det werden möge. Kein Wundarzt ſoll ſich aber 
v» (damit nicht durch längeren Verfchub gehöriger 
ga Mittel, alte Vorfehre gegen die Wuth vereitelt 
n Werde) unter fehen, die Wunde mehr als einmal 

pr vor Ankunft des Arztes zu verbinden. 4 
Diefes leztere Bedingniß fchlug ich der ange⸗ 
fuͤhrten Verordnung einzuverleiben vor, weil das 
kleine Land nahe um die Reſidenzſtadt Bruchſal her⸗ 
umliegt, woher man, ohne Zeitverluſt einen ordent⸗ 
lichen Arzt zu dem Gebiſſenen beyrufen konnte und 
wo ber, für feine kranke Unterthanen ſehr ſorgfaͤl⸗ 
tige 
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ige Fuͤrſt fogleich felbft einen folchen abzuſchicken 

ebacht war. Sodann waren nod) 1779 die Wund⸗ 

rzte auf Dörfern in jener Gegend fo unwiffend, 

aß fie dergleichen giftige Wunden nicht anders als 

infache , mit Salben und Pflaftern bedeckten: wo 

ann der Arzt oder ein geſchickter Wundarzt immier 

u fpät fommen mußte. 

In Laͤndern, wo diefe feltner find; muß man 

freylich auch unwiffenden Menfchen das Verbinden 

der Wunden erlauben, aber befehlen, daß folches 

nach der unten zu befiimmenden Weife gefchehe. Die 

Anzeige aber an die Obrigfeit und bie Abfendung 

eines erfahrneren Mannes darf doch niemal fehlett. 

Die Regenfpurgifche Verordnung enthält folgen- 

den twichtigen Artikel, der dag oben gefagfe noch bes 

leuchten Fan: „, Da infonderheit bey einem erfolg, Negenipurger 
„ ten verdächtigen Biß, fich theild Leute aus Einfalt Verordnung. 
„ und Mangel befferen Unterrichts, auch aus Furcht 

„ der Koften , mit untauglichen und unwirffamen 

„ Mitteln zu helfen, ſich und ihr Vieh von den Sol: 

„ gen der Anſteckung zu perwahren fuchen: als wird 

„ı denjenigen, welche ein dergleichen Unfall betrift ’ 

„ und einen Arztlohn zu beftreiten nicht vermögen, 

„ angefündiget und zugefichert , dag wenn fie bey 

n Zeiten Hilfe bey einem hiefigen angenommenen 

„Arzte fuchen, die Kur von Obrigkeitswegen bes 

„ſtritten werden ſoll.“ 

Aber auch dag von einem verdaͤchtigen, ober Vorſorge wr- 


gar wüthigen Hunde gebiffene nügliche Hausvieh ser gebifle 
ger, nem Viehe. 
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verdienet eine Erinnerung. Der hohe Preiß eines! 
größeren Saustbieres, das zuweilen das halbe Ver⸗ 
mögen eined arınen Bürgers ausmachet, will, daß 
man nicht alſogleich, und ohne ale Ruͤckſicht, ein 
ſolches erlege: da man ohnmöglich geftatten könnte) 
deſſen Fleiſch zu genießen, oder deffen Haut zu verd 
faufen. Zu diefem koͤmmt, daß die Zaare, womit 
dergleichen Thiere bedeckt find, oft den Speichel des 
wuͤthigen Hundes abhalten Fönnen, und folglich das 
Haustier vieleicht von der Wuth nie befallen wer 
den dürfte. Ferner, fo wäre es fehr —* 
daß verſchiedne Geilmerboden gegen den tollen Hunds⸗ 
big vorzüglich: an Thieren geprüfet würden: weil (0) 
die Gelegenheiten zu müßlichen Entdeckungen verdops \ 
pelt werden. "Hier mwünfchte ich aber, daß a 
chen Vieh in einen befondern, fichern Stall von Po- 
lizeywegen eingefperret und unterhalten würde, ohne 
daß man dem Eigenthümer geftattete, von deffen 
mild) irgend einen Gebrauch zu machen. Es muͤß⸗ 
ten Aerzte, oder Wundärzte diefe Thiere von Zeit zu 
Zeit befuchen, und über ihren Zuſtand ein getreues 
Verzeichniß führen, auch nicht eher losgelaſſen wer: | 
den, bis dag wenigſtens & Wochen, ohne alle Bein! 
chen von einer Krankheit, verfioffen wären. Stuͤrbe 
das Thier, an der Wuth: fo müßte, wie ich von 
dem tollen Hunde gejagt habe, fein Aas, mit Haut 
und Haar tief vergraben und mit Kalk verſchuͤttet, 
eder damit fich niemand verfiohlener Weife feiner 
Haut beimachtige , jdiefe an. mehrern Orten vorher 
zer⸗ 
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erfchniften werden. Allein fodann muß alles, was 
em tollen Thiere nahe war, und von ihm mit dent 
erdächtigen Geifer beſchmizt werden fonnte, zum 
heil verbrannt, zum theil aber, was von Eifen waͤ— 
e, im Feuer durch Abglühen, gereiniget, der Duns 
er aber fief vergraben, die Krippen und Neffen hin 
egen abgehobelt, und der ganze Stall wehl ansges 
waſchen werden. Es verfteht ſich, daß man ein mit 
der Waſſerſcheu bereits behaftetes Thier alfogleich toͤd⸗ 
en, und, wie eben gefagt worden, beerdigen müße. 





ſich unter ganze geerden Dieb oder einzelne Stüce 
‚ davon, waget, und dadurch den Randmann in 
; den größten Schaden feßet: fo fol auch hievon 
‚, alsbald die Anzeige bey jeder Orts⸗Obrigkeit ger 
ſchehen, und augenblicklich dag Vieh von einanz 
‚ der abgefondert, und im Fall, daß man niche 
‚ genau beſtimmen könnte, welche Stücke eigentlich 
‚ von dem würdigen Hunde angefallen worden ſeyen, 
daſſelbe 9 bis 10 Tage nicht mehr zufammen auf 
‚ die gemeinfhaftliche Weide gelaffen werden. 4 *) 
Sch rarhe, daß man nach foldy einem Vorfall 

mit einer Heerde, das ſaͤmtliche Vieh durch ein 
ließendes Waffer hin und berfreibe, oder, in deflen 
Ibgang, behutfam , Stuͤck vor Stuͤck, abwafchen 
| laſſe. 
* duͤrſtlich Speyerſche Verordnung. 





or Und da auch zuweilen geſchieht, daß ein wuͤ⸗ Fuͤrſtl. Epey⸗ 
thiger oder deßhalb verdaͤchtiger Hund, der Wach-erſche Verord⸗ 
„ fanıfeit der Schuͤtzen und Viehhirten ohngeachtet — Kung. 
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laffe. Iſt eines oder dag andere von diefen wirk⸗ 
N lich verleget: fo verſteht ſich, daß es anders behau 
delt werden müße, 
i Hohenbergi⸗ Der graͤflich Hobenbergifche Unterricht in Ab 
| fe Werfür ſicht der follen Hunde, befielt, daß alles Vieh, das 
gung. von einem müthigen Hunde gebiffen worden wäre, 
alfogleich getödtet und verfcharret werden folle; bey 
Pferden aber und gornvieb, wird der Unterſchied 
h gemacht: „Daß wenn ein folcheg Stick Bich von 
„ einem wuͤthigen Hunde oder anderen Thiere, an 
„dem Kopfe oder an den Füßen angegriffen und‘ 
ur längftens in zwo Stunden darauf getoͤdtet worden 
gı wäre, felbiges unter der Bedingung abgehaͤutet 
hi „ werden fönne, daß ihm zuvor der abgeriffene Kopf 
9 „oder Fuß, wenigſtens einer Hand breit hinter, oder 
9 m über dem angegriffenen Orte abgehauen, und von 
tn m niemand berühret werden folle. Wäre aber ein 
„ſolches Stuͤck Vieh an dem Leibe angegriffen, oder 
1 nm fpäter als zwo Stunden nach dem erlittenen Ans 
i n griffe getödtee worden: fo fol felbiges bey fchwer; 
u. in fer Beranttvortung unabgebautet verſcharret wer⸗ 
J p den. U | 
Meines Erachtens ſteckt in der Beſtimmung eis 
ner Zeit von zwey Stunden, welche den ganzen Uns 
terfchied ausmachen, ob dieHaut eines Thieres noch 
gebraucht werden folle, oder nicht, viel willkuͤbrli⸗ 
ches: die nehmliche Urſache, oder die zuweilen laͤn⸗ 
gere Verweilung des Giftes in der Wunde ohne ſo⸗ 
—— gleich geſchehene Einſaͤugung, würde auch dazu ge 
J branch 
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braucht werben fünnen, um anflatt 2, 12, oder 
gar mehrere Stunden nachzugeben, Um aljo bey 
einer fo nngewilfen Sache, feine gewiſſe Seftims 
mungen zu geben, halte ich es für beifer, lieber 
allen Gebrauch ſowohl der Haute, als des Fleiſches, 
folcher, nad) einem tollen Hundbiße gefödteten Shiere 
platterdings zu unterfager, Hingegen muͤßte mar 
auch fo großmuͤthig mit dem Eigenthuͤmer ſolcher 
Thiere handeln, daß man ihm feinen Schaden eis 
nigermaßen erſetzte, wie ſolches durch das Herzogl. 
Wirtembergijche Generals Refeript befohlen wors 
den ift. 


- Mir hat e8 übrigens immer gefchienen, daß, Vorcſchlag zu 
um der wahren Heilart der Hundswuth immer nas tu Vieh⸗ 
ber zu fommen, nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, nicht nur die »ital in Ab— 


von einem tollen Hunde gebiffene größere Thiere “ m bie 
ul 


nicht alfogleich *höten , fondern vielmehr an einem 
ficheren abgeſonderten Orte anbinden und unter der 
Yufficht eines klugen Arztes mit verjchiedenen Mitteln 
behandeln zu laſſen; jondern ſogar verſchiedene 
Thiere mit dem Geifer töller Hunde gefliſſentlich 
einzuimpfen, und unter der befimögiichfien Aufſicht 
Berfuche im Großen anzufiellen. Ein Diebfpital, 
worin jedes Thier feinen eigenen Stall hätte, würde 
bier dem behutſamen, einfichtigen Arzte manche 
Gelegenheit zu nüslichen Verfuchen liefern , ud ich 
zweifle daran, ob wir, ohne folche, je anderd y 
ald durch einen blofen Zufall, in der Kunſt, 
dieſem Uebel zu begegnen, weit vorruͤcken werden, 


IV. ®. Ya Alle 


! 
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Alle Vorſichtigkeitsregeln aber, wovon bisher die 
Rede war, müßten auf foldy einen en. * das 
ſtrengſte verwendet werden. 


S 15. 


Vorbeugungs⸗ Endlich komme ich zur Betrachtung der zwey⸗ 
mittel der ten Polisepangelegenheit bey dieſer Krankheit, nens 
Waſſerſcheu. lich der beften Methode, mie dem Ausbruche der 
Waſſerſcheu vorzubeugen, oder wie diefe, mo fie 
ausgebrochen , zu heilen fee. Man wird dahier 

feine praftifche Abhandlung und Geschichte der ver 
fchiedenen, von jeher gegen Diefes Uebel angewand- 

ten Heilarten von mir erwarten. Sch habe fehon eins 

geftanden, daß wir wenig. Vorzüglicheg hier aufzumei- 

fen haben, und dies alles muß ich als den Aerzten 
hinreichend befannt vorausfegen, und nur dasjenige 

dahier anführen, was auf Polizeyvor? ehrungen eis 

nen unmittelbaren Bezug bat. 

Die Vorbeugungsmittel in diefer Krankheit zer⸗ 

fallen von fich felbft, in die fogenannten Kocal= und 

in die inneren und allgemeinen Mittel, wodurch 

mir dad empfangene Gift zu zerſtoͤren, und, ehe e8 

zur Maffe der Säfte dringen möge, abzufpülen und | 

zu befeitigen , oder wenigftens die Theile fo zu ſtim⸗ | 

men fuchen, daß gedachtes Gift weniger Wirkung | 

auf fie habe. Da wir noch fein wahres Speck 

fium haben, fo fieht jederman ein, daß die 

äußere, oder hirurgifche Hülfe hier das Vorzuͤglichſte 

bey der ganzen Sache feye; und daß man feinen- 

Augen⸗ 
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Augenblick verfaumen dürfe, diefelbe anzumenden. Es 
ift alfo ohnenbehrlich , daß in jedem Lande eine ge 
druckte DVorfchrift feye, und in jeder Gemeinde 
auggetheilet und wohl aufbehalten werde, damit 
ein gebiffener Menſch alfogleich die rechten Wege 
einfchlagen koͤnne, und von dem herbengerufenen , 
auch noch fo fursfichtigen, erften beften Bader oder 
Arzte, nach deutlichen und guten Grundfägen , be 
Handelt werden möge, E8 wäre heilfan , derglei⸗ 
chen Anweifungen nicht nur in Apotheken aufzu⸗ 
bangen, und jahrlich 2 Mal von der Kanzel abzu⸗ 
leſen, fondern auch noch in der Schulen erklären, 
und einen jeden darüber eraminiren zu laſſen, weil 
doch die erfte und ſicherſte Vermittlung des Uebels 
meiftens von dem Bebiffenen felbft abhängt, 


| Drey große Mittel bietet die Chirargie den 
Verletzten hier dary YT) die augenblickliche Abſon⸗ 
derung und Ausſchneidung; ) das Brennen, 3) das 
Waſchen des gebiſſenen Theils: deren erſtes das 
Gift, ſamt der ſolches aufnehmenden Oberflaͤche ver⸗ 
zehret und zernichtet: dag letztere, jenes von dieſer 
rein abſpuͤlet und die vergiftete Wunde in eine ein⸗ 
fache verwandelt, Man hat Menſchen gefehen, die 
auf der Stelle , 100 fie gebiffen worden waren, Das 
verlegte Glied fogleich ſelbſt abgefchnitten und fd 
durch ein blutiges Opfer ihr Leben geſichert haben 
Nicht ein jeder aber hat hiezu Murh vor Gele 
genheit genug: und dann ift nicht jeder Theil fo 

Aa be 
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beſchaffen, daß er ſich ohne augenſcheinliche Lebens⸗ 
gefehr ab x oder ausſchneiden Tiefe. Das Feuer 


kann auch nicht immer fo angetwandt werden, daß 


es eine ungleiche, unebene Oberfläche einer tiefen 
Wunde auf allen ihren Punkten berühre, wie es er⸗ 
forderlich ware: da auch ein Troͤpfchen zurückbleis 
bendes Gift die nemliche Wirkung hervorbringek , 
als eine große Menge deffelben. Dann liegen oft 


Theile an der gebiffenen Stelle, worauf das euer . 


nicht ohne Gefahr wirken fann, Das Waſſer ift 
auch nicht immer im Stand, überall durch zu drin- 


gen, und alles rein abzufpüln. Man fieht alfa, . 


t 


daß auch dieſe Mittel den Menſchen zuweilen ver⸗ 


laffen , oder Vorbereitungen erfordern, welche dem 
Gifte Zeit laffen , fich einzuniften. Man fuchte das 
her fantliche diefer Rettungsmittel auf die mehrſten 
Faͤlle paffender zu machen, dem Feuer verfchiebene 
Aezmittel zu fubftituiren; und weil man nicht ficher 
genug war, alles Gift zerfiört oder befeitiget zu 
haben , fo war man bedacht, der hier ſich fammein- 
den Materie, anfanglicdy durch Einſchnitte, Erwei⸗ 
terung der Wunde, und erregtes Blutfließen aus 
diefer, — dann aber durch die Eyterung einen haͤu⸗ 
figen und langwierigen Ausflug zu verſchaffen; ins 
swifchen aber auch diejenigen, fowohl außerlichen , 


als innerlichen Mittel anzumenden, von welchen 


man durch Erfahrungen überzeuger zu ſeyn dachte, 
daß fie hie und da die Heilung befördert haben. 


Dies ift ohngefaͤhr in kurzem die Theorie der. Heil 
funft 
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kunſt in diefen fürchferlichen Zuftänden. % Fol 
gende Verordnungen und Errinnerungen dienen alfo _ 
der Polizey zum Model ihrer Vorfchriften , die fie, 
für den erften Anfall, den, der Sache Unkundigen, 
zu befolgen auferlegt. Sc bediene mich vorzüglich 
der Fuͤrſtl. Speyerſchen Verordnung, ald meines 
eigenebämlichen Textes, und fee diefen nur noch, 
im nemlichen einfachen Vortrage ju, was nach dem 
Nathe anderer, oder nad) meinen eigenen Einſich— 
ten, zuzuſetzen, oder zu verbeffern ſcheinet. 
mn Man wafchet fogleidy den (beleckten) gebif 
jr fenen, oder verlegten Theil forgfältig aus, um 
„den Speich:l des Thieres , wodurd eigentlich die 
„Anſteckung gefchieht, in den erſten Augenblicken 
n Wieder abzufpülen: Einfaches, ſtillſtehendes Waſ⸗ 
nm fer ift im Sal der Noch ſchon dienlich , * (und 
wo auch diefes fehlen follte , fo dienet der eigene 
Harn fehr gut zum nemlichen Ende). Sft man bey 
einem fließenden Waffer , fo wäfchet man fogleid) 
den gebiffener Theil und badet ihn eine Zeite 
lang in folhem, um die Wunde defto beffer auszu⸗ 
ſpuͤlen. Man muß je das Bluten einer Wunde, 
Yaz 100: 
mn nennen en 
®) Eine Geſchichte der. merkwürdigftien Mittel und Heil 
methoden gegen die Waſſerſcheu, findet man befonders 
in den Mdmoires dela fociet€ Royale de Med, T. I. p. 
217. fgg. T. I. p. 414. In ber Samml. angerlefener 
Abhandl. für praktifche Aerzte ſtehen bie beften neueren 
Nachtichten. 





fuͤr gebiſſene 
Perſonen. 


h 
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wovon: feine Lebensgefahr bevorſtuͤnde, nicht ſtillen, 
ja die Wunde nicht ſogleich verbinden: das Blu⸗ 


gen von dieſer iſt eine Ark innerer Auswaſchung, 
und föreer man folches durch ungeſchickte Mittel, 
oder :ogleich. angelegte Binden, fo fperres man das 


Gift mehr ein, und verfchlimmert feinen Zuſtand. 


Man muß: fich, wohl hüten, die Wunde felbft auge 


zuſaugen oder durch andere ausfaugen zw laſſen, 


weil Dies gefährliche Folgen. haben könnte. ($. 6.) 
» Sobald: man: e8 haben kann, fo muß man 

„ Die ganze Wunde mit einen Gemifche aus Salz 

y und Effig, forsfältig auswafchen. 4 (Doch weil 


ſolch ein. Gemifche das Bluten zu geſchwinde fillen 


koͤnnte, fo iſt es immer beifer, zuerſt bloſes War 
fer zu gebrauchen, hernach aber auch dag Salz⸗ 
und Eſſiggemiſche, oder, wenn man an ber See 
wohnet, Meeriwarfer anzuwenden. Iſt die Wunde 
an einem fleifchtgtem Theile, mo feine große Adern 
oder Jlechfen liegen, ift ſie z. B. an den Was 
Der, den Fußzaͤhen, Fingern, oder -auf der blofen 


Haut, fo thut man ame ficherften , wenn man ih⸗ 


ren: ganzen Umfang ausſchneidet, oder ſogleich 
auf der Stelle abſondert. Man muß ſich aber 
hüten, das Meffer, womit man die vergiftete Wunde 


berühret hat, auf gejunde Stellen zu bringen, weil 
ſonſt ſolche Operation nichts wären würde, Mer 4 
fogleich Sciespulver beyhanden hätte, der r thäte am 


beſten wenn er die ganze, nur flache Bunde, mit 


ſolchem beitveueter und ſogleich auzundete , wodurch 


ED Die 





\ 
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die ganze Oberfläche famt dem Giftzunder zerftöret 


wird.) x 
„ Man läßt jest die Wunde duch einen Wund- 


„arzt auf der ganzen Fläche fearifisiren, oder man für Wundärz: 


„„ritzet fie felbft emige Linien tief an mehren Dr; te 
„ ten auf, damit fie wohl ausblute. ! Man muß 
fich aber nicht ſelbſt fehr erhigen, um einen Wund- 
arzt aufzufuchen: weil diefes, das Einfaugen des 
Giftes befihleunigen koͤnnte; fondern man muß, 
wo man Gelegenheit findet, den Wundarzt herbey> 
rufen laffen , oder ſich, ohne heftiges Laufen, zu 
ihm verfügen. Der Wundarzt muß bey dem Sca 
rifiziren behutſam ſeyn, damit er nicht das Gift 
von der Oberflaͤche aufnehme, und tiefern Einſchnit⸗ 
ten gleichſam einimpfe.) SIE die Wunde zu Hein, 

ss Aa 4 wie 








“) Ich ſehe dieſe Warnung für wichtig genug an, um den 
Nerzten die Frage zu ftellen, obwohl das Scarifizis 
ren vergifteter Wunden je anzurathen fey?... Was 
ſuchet man beym Scarifigiren ?. . . nichts als eine Aus⸗ 
leerung ber noch unverlekten Gefäße, eine Abſpuͤlung 
fremder Materien, und allenfalls eine ſtaͤrlere Eyterung. 
Die Ausleerung der Gefaͤße waͤre hier das wenigſte; 
inzwiſchen da das Blut fo and den Schroͤpfwunden hate 
vorquillee, fo machet man fih Hoffnung, daß ed das 
Eindringen des höher) liegenden Giftes abhalten, und 
folhes am beſten mit fi fortseiffen werde. Die Abs 
fiht ift nach der Regel; aber ob es die Wirlung im: 


mer feye, zweifle ich: da auch bey dem Bande... das 
6 Sca⸗ 





i 
x gt 
- #4 
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| wie von eingebiffenen Zähnen gefchichet, und der 
| verlegte Theil Fan niche ganz ausgefchniften wer—⸗ 
» den, jo muß man von außen nach innen deren Er: 
meiterung vornehmen, und zu neuen Einfchaitten ; 
dag Meffer vorher wohl reinigen und abtrocknen, 
oder ein andere® wählen. Der Wundarzt ſoll fih 
bier noch weniger als bey andern complicirten 
sequetfchten Wunden, daB Zufammenbeften ber 
Lefzen oder Lippen, erlauben. *) 


Iſt 


Scarifiziren oft Nachtheil bringt, und das tiefere Eins 
dringen der faulen Jauche oft nicht hindern kann. 
Vermuthlich ſpuͤlet fi das Gift des tollen Hundes nicht 
fo mechaniſch ab, als wir ed ung vorftellen: das Blet- 
tergift fängt , wenn auch etwas Blut aus ber Impf⸗ 
wunde ausfiegen fellte: warum dürfte hier das nemliche 
nicht geſchehen, wenn man das Meffer zuerft durch 
bie angeſteckte Stelle führer, und dann tiefer damit in 
das Fleiſch führt? Da alio, wo dad Brennen, oder 
wo Heziniccel Play finden, geftehe ich dieien gerne einen 
Vorzug zu, und wenn die Wunde erweitert werden 
uns, fo rathe ich, fo viel möglich, den Schnitt von der 
gefunden Stelle anzufangen, und in der Bißwunde zu 
endigen ’ 

N *) Der Wüthige, fo in der hieſigen Klinik geftorben ift, 
war von einem tollen Wolfe angegriffen und im Auges 
fihte zerfehet worden, Er gieng fogleich in das Epital 
au Bergamo im Venetianiſchen, und da beftete der 
Wundarzt bie Lappen zuſammen und gebrauchte die Mer⸗ 
Turialtur , welcher oßngeachtet die Wuth nach z Monaten 
ansbrach. 
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Iſt die Wunde flach oder untief, fo giebt es 
kein ficherer Mittel ale das Brennen ver ganzen 
 ©berfläche mit einem glübenden Kifen , welches 
ſtark genug feyn muß, um daß die ganze’ Stelle 
Ä mit einer großen Brandblatter bedecket werde, Matt 
muß das Blut vorher etwas ablaufen laſſen, damit 
dag brennende Eifen nicht zu frühe abgefühlt werde: 
da alle Stellen der Wunde ohne Ausnahme berüßs 
ret werden muͤſſen, welches man durch wiederhol⸗ 
tes Brennen auch mit einen weniger breiten Eiſen 


thun kann. * 
Aa5 Will 











*) Man weiß, daß bereits Celſus dieſes große Mittel, 
dad Brennen, gegen den Hundbiß angeratben habe. De 
Med. Lib V. C, 27. und daß diefe Methode Iange ge: 
braucht ward, bis endlich eine größere Zärtlichkeit der 
Menſchen, derfeiben entfagen machte. H. Hofrath Mede⸗ 
ver, durch das Verfahren eines Bauern aufgemuntert, 
welcher mit einem glähendem Eifen, eilf von einem tol⸗ 
len Hunde gebiffene Menfchen gerettet hatte, empfahl 
diefes Tängft bekannte Mittel neuerdings, wie es 
empfohlen zu werden verdiente Der Bauer glübete 
fein Eifen jedesmal wieder aufs neue, bis er die ganze 
Oberflaͤche gehörig gebrannt hatte. Die Borfe beftrich 
er fodann blos mit Del, und uͤberließ die Kranken fich 
ſelbſt Das Brennen mit dem Zubertus⸗ oder Petruss 
Schtuͤſſel iſt heut zu Tage ein fchädlicher Aberglaube , 
den die Polizey nit mehr dulden follte, befonders wenn 
vernünftinere Mittel dabey verfäumet werden. Urfprängs 
lich bat jenes Schluͤſſelbrennen feinen großen Ruf dee 

7 Kits 








Will fich der Gebiffene aus einer, in fo ſchrecklicher 
Page, eitlen Furcht, — oder kann er fich, wegen der 
Natur des gebiffenen Theild, dem Brennen nicht une» 
terwerfen : fo berühre man die ganze Stelle mit Dem) » 
fogenannten göllenffein , oder beftreiche fie überall r 


tief in gefunde Stellen dringe , zu zerftören *) | f 

Haͤtte man diefe Mittel nicht ur Hand, oder di 

wäre der Kranke zu verzagt, 7 fo fireue man in jh 

“ \ die 
u 





Neben: oder anch entfernte Stelle, wodurd daun das 
Mittel al’ feine Heilkraft verlieret. Wie lange wird 
wohl noch ein dummer Aberglaube auch fogar dem Fran: 
ken Menfchen verfolgen dürfen !.. .- 7 
*) Mederer ſchlug ein anderes Mittel vor CVid. differt. N 
inauguralis (de infallibili remedio prophyladico fyphi- | 
* leos. Friburgi Brißgovix 1777. defendente Kıtm — | | 
I ©. Mederer, Syntagma de Rabie Canina. Au- | | 
guftz Taurin. 1783. P. 32.) Diefed Mittel befteht in |, 
dem. Alcali Causticum , deſſes ein Quentchen, mit ei N 
lang mit gesoyfter Leinwand auf die Wunde, etwas von ii 
dieſem Gemiſche aufgetragen werben ſolle. Erfahrungen 
bat H. Mederer nicht vorgeleget; allein jedes Aezmittel, 
das im Stand iſt, gleich dem Feuer, alles, was es be⸗ 
ruͤhret, zu zerflöten, lann hier angewendet werden. 


Don Verletz. durch tolle wörhige Thiste, ꝛc. 379 


die fo gemachte Einſchnitte das Pulver von der 
m fogenannten fpanifchen Sliegen, Weber die ganze 
m Wunde, und felbft über ihren ganzen Ranft, lege 
I y man ein Blaſen-Pflaſter, gleichfalg von ſpani⸗ 
„ſchen Fliegen. “ Wenn fo eine Blafe auf der 
‚Wunde und um diefelbe gezogen worden iſt, fü 
muß man fülche jest öfnen , und ſuchen, während 
wenigſteus 8 Wochen , ein beſtaͤndig eyterndes Ger 
ſchwuͤr da zu erhalten. Mean verbinde Daher täglich 
ein» oder, wenn die Eyterung nicht vecht erfolgen 
wi, zweymal diefes Geſchwuͤr mit einer Salbe 
‚die aus Digeffiofalbe , und den vierten Theil daz 
mie vermiſchten fpanifch« Sliegenpulver gemacht 
wird, Sf Die Eyterung einmal recht häufig; fo ver⸗ 
Ä bindet man blos mit dem Unguentum balilicum; aber, 
erneuert fogleich wieder die Salbung mit ſpaniſchen 
Fliegen, als man merket, daß die Eyterung nich& 
mehr häufig genug feye Bekommt der Kranfe an 
dem verlegten Gliede ſtarke Schmerzen und Ges 
ſchwulſt, fo macht man einen Breyumſchlag mit 
Weißbrod oder mit Rockenmehl und Milch, und 
ſchlaͤgt ſolchen uͤber die ganze Geſchwulſt. Sollte 
der Gebrauch der fpanifchen Fliegen auf der Wunde, 
| endlich eine Harnſtrenge oder fonft eine Beſchwer⸗ 
niß im Sarnen verurſachen, fo muß man dem 
Patienten häufig einen fchleimigten Gerſtenkrank 
oder eine Saamenmild arg Kürkisfernen, Mandeln, 
oder Hanffaamen , za frinfen geben. Die Wunde 








aber. kann fodann mit dem Unguentum bafilicum, 


fe 





— —— 
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fo mit dem neunten Theil rothen Gueckſilber⸗Vieder⸗ 
ſchlags wermifcht worden, verbunden und die Ey⸗ J 
terung fo beſtens unterhalten werden. *) Zu gro⸗ 
ferer Sicherheit, muß man auch, im Fall, daß | 
die Wunde mit einem glühenden Eiſen gebrandt 
worden wäre, fobald die Brandborke abfällt, 
das Geſchwuͤr mit der Digeftivfalbe und dem fpas 
nisch Sliegenpulver verbinden und die he 8 
bis 10 Wochen lang unterhalten. Hi 

ı Hierauf läßt man die Nothleidenden einige 1 
m laulichte Hausbäder, gebrauchen. Sind feine 
g Adern ſtark mit Geblüt angefuͤllet, fo laßt man 
pn ihm zur Ader, und huͤtet ihn vor allen hitzigen 
„Getraͤnken und Speiſen, beſonders vor dem Ge⸗ 
mn nuß von Wein und Fleiſche.“ | 

Der Wundarze foil aber jedesmal nach dem 
Verband; alled was er von der Wunde abgenoms 7 
men hatte, fogleich felbft verbrennen, damit ſolches 
fein Thier verfchlingen oder belecken möge. Auch 
muß er die Werkzeuge, womit er einen vom kollen 
Hund Gebiffenen zur Ader gelaffen oder ein Kliſtir 
gegeben hätte, nicht bey andern Menfchen eher ans ' 
wenden, big er feine Eifen abgewafchen, abgezogen 
oder gefihliffen, die Mündung der Sprige abdrehen - 
gelaffen, und fo auf das vollfommenfte gereinigee ’ 
babe. 








) Herzogl. Wirtemb. General Nefcript. 


| 
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Dem Rranfen kann inzwiſchen ein Getränf aug 
Holunderaufguß gegeben werden, und wenn er 
hwächlich ift und wenig ausdünftet, fo Fann ex 
eden Abend vor Schlafengehen , zwey Gran Kan . 
fer, einen viertel Gran Brechweinftein, und ein 
Duentchen Holderlatwerge einnehmen. 

„Hierin beftehe die erfte Vorkehre, welcher ein 
r jeder an fich felbft fogleich anbringen kann. Fols 
‚ gendes Fann zwar auch von andern einfichfigen 
, Menfchen den Kranken geleiftet werden ; doch ift 
ı 88 gut, wenn fogleich ein Wundarzt dag Uebrige 

ı der Kur unfernimmt , big daß der herbeygerufene 
ı Arzt, das Befondere in der Heilart näher ig 
r men wird, A 


» Man läßt vorderfamft und fogleich ka aa 
ı Salbe bereiten : 


„» Rimm ein Loth Queckſilber, reibe dieſes 
m mit venetianifchen Terpentin fo viel ald zur 
n vollkommenen Mifhung des Dueckfilberg nor 
„thig iſt (1/2 Duentchen,) vermifche anderts 
n halb Unzen Schweineſchmalz mit dan nemlis 
„ hen Queckſilber, und verfertige davon eine 
» graue Salbe, 


Es ift eigentlich) beffer, wenn man das Queck⸗ 
ſilber ohne Terpentin, durch langes Umreiben wohl 
vermiſchet; weil aber dieſes mehr Zeit erfordert , fo 
kann man auf die gefagte Weiſe verfahren , wenn 
nicht der Apotheker ſchon einen Vorrath von Queck⸗ 

ſilber 
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den wäre. yo 


‚a und Schenfel, den dritten, die Arme, in folchem 


‚ein erfahrner Arzt wird aber leicht für jedes Alter 












füberfalbe häfte, die F Terpentin uber wor⸗ 


m Mit dieſer Salbe ſchmiere man den erſten 
im Tag nach abgenommenem Blafenpflafter die’ 
m Ränfte der Wunder, den zweyten Tag die Fuͤß 4 


sr Mafe,; daß die ganze Salbe vinem Erwachſenen 
pn in drey Tagen eingerieben ift. # | 

Es iſt beffer , daß der Wundarzt felbften die 
Salbe einreibe, nachdem er vorher feine Hand mit. 
einer Blafe oder einem ledernen Handfchuh verſehen 
bat, Der Kranke ermuͤdet ſich fo nicht, welches ihm 
in feiner Lage undienfam feyn , und das Einfaugen 
in der Wunde vielleicht befördern wiirde. 

» Den dritten Tag, giebt man dem Kranken 
sn Morgend und Abends 3 Gran verfüßtes Queck⸗ 
er Filber, welches mit Brofamen zu Pillen gebildet „ 
yr worden, und fähret mit dieſem Mittel fo lange 
n fort, bis ſich ein Speichelfluß äußert, den man, 
r nach den Unftänden entweder vermehren sderH 
z, vermindern muß. " Dieſe Dofe der Salbe fowohh 
als des verfüßten Queckſilbers, ift für Ermachfiner 


— 
ol 


en. 


die angenreffene Gabe beftinmen fonnen J 

Man muß aber, da bey dieſer Heilart ein 

Speichelfuß auszubrechen pflegt, wobey meiſtens NN 

ein Schmerg und eine Geſchwulſt in der Munde 
und Haishöle beobachtet wird , nicht fogleich glau⸗ 
en daß die Waſſerſcheu jezt ausbrechen werde: 
welcher 








Ron Verletz. durch tolle wwirhige Ihiere, x. 393 


welcher Gedanfe den Kranken ſehr beaͤngſtigen 
fönnte, fondern man muß dieſem Schrecken durch 
eine vernünftige Erklärung vorfommen: wie dann 
folche Kranken feinen Abſcheu vor dem Maffer ha- 
ben, obſchon fie nur befhmwerlich trinken koͤnnen, 
auch das Zahnfleifch geſchwollen und andere Zeichen 
der Salivation fih aͤußern. Es iſt eben auch 
nicht allemal ein Speichelfluß nöthig, und manche 
Menfchen vertragen ein großes Gewicht von Dueck 
filber , ohne einen folchen zu leiden , indem dieſes 
Mittel entweder durch den Schweiß, oder Harn wire 
fet, oder auch wohl gar feine fichrbare Ausleerung 
veranlaßet. Man muß folglich die obenbejchriebene 
Duecfilberfalbe, im Fall, dag fein Speichelfluß 
erfolgte , wenigſtens fünf Mal, weil fie nur einen 
vierten Theil Dueckfilber in ſich halt, wiederholen, 
und die nemlicyen Negeln dabey beobachten , die 
man bey Heilung der Riebesfeuche gebrauchet. 

Bey einer folchen Heilart, bat man viele 
Kranken der, mit allem Grund, befürchteten Waſſer⸗ 
ſcheu entgehen gejehen. Allein, wenn nicht gleich 
in den erften Augenblicken dag Gift wieder befeitia 
get oder zerfiöret werben fonnte, fo hat man lei⸗ 
der allzuviele Benfpiele von Menfchen‘, die bey der 
genaueften Merkurialkur und bey fläts eyfernder 
Wunde, dennoch endlich in die Wurh verfallen find, 
Man muß alfo den ersten bier freye Hand laffen 
und fie nicht durch Vorſchriften an eine einzige 
Ban: binden wollen: weil, die chirurgiſchen 
Bi. 








\ 
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Mittel abgerechnet, alles uͤbrige keinen feſten Vor⸗ 


zug eigen bat. Die Schmuckerſche Methode mit 
dem Einſtreuen des fpanifchen Fliegenpulvers iſt 
zwar fehr einleuchtend ; aber aud) fie habe ich ums 
zureichend befunden , obfchon ich die Merkurialjalbe 
zugleich einfchmieren ließ. 


Behandlung „» Sobald ein Thier von einem tollen Hunde 
des angefied=,, gebiffen worden , welches der Eigenthümer nicht 


ten Viehes. 





„ ohne großen Verluſt fogleich uud bis zur wirf 
n lich ausbrechenden Wuth tödten mag; fo fole 
yr daffelbe , alfogleich nach gefchehenem Unglück, in 
n. einem befondern Stale wohl angebunden , von 
„allen übrigen gefunden Thieren abgefondert, und 
pn verwahret werden, Hierauf wird die Wunde fos 
n gleich erweitert, an mehrern Orten aufgerißt, 
n auc fo viel man ohne Gefahr für dag Leben 
des Thieres thun kann, von der Oberfläche der 
u Wunde und der Nebenhaut adgefchnikten, oder 
n mit einem glühenden Eifen gebrannt , man aͤßt | 
» bey jenem die Wunde mohl ausbluten, und |, 
n koafchee fie, wie bey Menfchen, mit Waffer und) 
n Salz wohl aus. Desgleichen fireuet man das 
nr Pulver von fpanifchen Fliegen in die Einfchnitte,, 
1» und bedecket die ganze Wunde mit dem gemeine 
ı Veficator « oder Dlafenpflafter. Wäre das gebiß | 


» fene Thier, ein Pferd, oder Rindvich, vollbluͤtig: If 


» fo muß man ihm fogleic) am Halfe eine Ader öffe 
a nen, und einen guten Theil Bluts heraus laſſen. 


„ Nun 





Don Verletz. durch rolle wuͤthige Thiere, ꝛc. 385 


„Nun laſſe man die oben ſchon beſchriebene 
„Queckſilberſalbe, in vierfacher Menge verfertigen, 
„ und ſchmiere dieſelbe vermittelſt einer um einen 
kleinen Stock gewundenen Leinwand oder Raps 
pens in einem zwey oder drey Finger breiten 
Kreiſe, nahe um die Wunde herum. Bey einem 
„Pferde oder einer Kuh wird jedesmal fo viel, 
wie eine kleine Wallnn groß, bey kleinen Hausthie⸗ 
ren aber, als Schafen, Ziegen, Schweinen, fo viel 
in wie eine Hafelnuf groß zum Einfchmieren genom⸗ 
in men. Ferner gefchieht das Einſchmieren täglich 
'n einmal, und bey einen Pferde , oder einer Kuh, 
m zwölf Tage nad) einander , bey Eleinen Hausthie 
n ven aber nur acht Tage, Die Wunde wird je 
'n desmal mit einen Rappen verbunden, und vor 


„der Luft geſchuͤtzet. “ 
| rn Sollte bey allen diefen Verwendungen 
„ſich dennoch ein wirklicher Ausbruch der Wuth 
„verrathen, fo fol das Thier Augenblicklidy ges 
„ tÖdtet , und, nach oben gemeldeter Verorönung , 
verſcharret werden. U Es wird aber noch nös 
thig ſeyn, daß man auch bey Thieren, die Wunde 
‚acht oder zehn Wochen lang eytern Laffe, und zu 
ſolchem Ende von dem Spanifch - Sliegenpulver eine 
ſtreue, oder, unter Salbe gemifcht, auf das Ge 
ſchwuͤr, welches zu trocknen anfienge, legen laſſe. 
ır Sollten ſich aber (bey den gebiffenen Men: Eintritt des 
„ſchen) einige Zeichen von angegriffenen Nerven , Waſſerſchen. 
un de B. eine Zraurigfeit , Unruhe, oder krampfhaf⸗ 
WW. %. Sb tes 









a 
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fen, und laß ihn einige Schaalen Meliffen: Ka: 


einigen hußerft feltnen Fallen geholfen hat; oder neue 


= A — 
— 4 = 
eo 


n 888 Zucden bey dem Kranken merken laffen; fo 
„giebt man ihm täglich ein oder zweymal folgen- ; 
n des Pulver: } 

„ Nimm GSpiesglas:Zinnober 10 Gran 


n Bil ia u 
u Kampfer 4 > 
n Mohnfaft- - Le 


mn Mache davon ein Pulver, gieb e8 dem Kram | 


„millen⸗ oder Hollunder - Aufguß darauf trinken.“ 

Sp weit; und vieleicht nicht weiter, kann eine 
Poligepvorfchrift zur Vorbeugung det Wafferfcheu 
gehen: alled, was man bey wirflichem Ausbruch 
von diefer , als Heilmittel anordnen kann, ift fo 
fhptvanfend , daß man wegen folchen nicht leicht dem | 
Zutrauen auf etwa eine andere Heilart Schranken 
fegen follte. Was ic, felbft hier fagen koͤnnte, wäre j 
eitle Theorie: da es mir noch nie geglücket iſt, einen | 
Voaffirfebenen zu heilen. Man enthalte fich alfo vom 
Vorſchreiben, und laſſe jedem praftifchen Arzte die 


4 


Freyheit, entweder dasjenige zu prüfen, was in 








9 


Ausſichten zur Kur dieſer Krankheit zu eroͤfnen. Nur 
muß man den Aerzten uͤberhaupt auferlegen, über —J. 
jedesmalige Heilart und uͤber die Geſchichte des ganzen. 
Zufalls , ein geirened Tagebuch zu führen, und —4 
ches wach geendigtem Uebel an den Gefundheits-Kath, 
oder dem Hberfollegium der Aerzte ihres Landes, 
einzufhiefen, Die gluͤcklichen Erfahrungen der | 

» erste 
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Aerzte müffen fodann in öffentlichen Slättern famt 


den Umftänden getreu erzahlet werden, ohne fich je 
doch zu erlauben, der Sache mehr Gewicht zu ges 
ben, als die blofe Erzählung ihr geben fann. Dag 
mörkfihreyerifche Auspofaunen gefchehener Kuren, 
ift noch befonders auffallend in den Gefchichten die 
fer Kranfheit, und macht, daß die beften Aerzte 
ſich kaum entfcheiden koͤnnen, dies oder — in 
Ausuͤbung zu bringen. 

Iſt ein oder der andere Arzt, iſt ein jeder ars 
derer Menfch , in, oder außer dem Lande, tvegen 
einer glücklicheren Methode befannt: fo muß ſich 
eine Landesobrigfeit Feiner Auslage gereuen lafjen, 
nad) genauer Unterfuchung der gemachten Kuren, 
ſolch ein Mittel fich eigen zu machen: wenn auch) 
foldy ein Verwenden nicht glücklicher ausfallen ſollte, 
als die mehrften bisher ausgefallen feyn- mögen. 
So gieng. der verfiorbene große König von Preußen 
1777 zu Werk; als Erein Specificum von einem fchles 
fiihen Randmanne erfaufte, und dann durd) fein 
Oberkollegium Medicum öffentlich durch den Druck 
befannt machen ließ. *) Befantlich beſteht dieſes 
Mittel aud den Wiaywärmern Meloe proscarabæus, 
und Meloe Majalis Linn. ; die mit Honig und einie 

Bb2 ger 





*) Die von dem Eönigl. Oberkollegium mitgetheilte Vor⸗ 
ſchrift ift verfchiedentlich nachgedudt worden, und min 
hat fie auch der Sammlung aurserlefener Abhandl. für 
prak. Aterzte engeruͤckt. II. B. S. 623. (gg. 
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gen andern Dingen eingemacht, zu beſtimmten Gas 


ben verordnet find. Man hat mehrere Erfahrungen 
für, und wieder mehrere Erfahrungen gegen diefeg 


Mittel angefuͤhret: wovon einige lehren, daß es 


die heftigſten Leibes⸗ und Nierenfchmerzen ein Blut⸗ 
harnen, und ſelbſt den Tod verurſachet, — andere 
Male aber die Waſſerſcheu nicht verhinderet hat. ) 
Inzwiſchen ſind die Verſuche mit dieſer Latwerge 
unter den Haͤnden der Herren Schoͤnwald, und 
Dehne glücklicher ausgefallen, *) und vermuth— 
lich ift man noch nicht genug mit der ſchicklichſten 
Dofe diefeg Mittels für jedes Menfchenalter , Ge 
fehlecht , und. Temperament, befannt, 


Unter den übrigen wider dieſe Krankheit be 
rühmten Mitteln, begnüge ich mich dag Untertanchen 
im Meere, das laulichte Baden, die Gauchheil- 
blumen, die Werlhofifchen Pillen, das Opium, 
den Biſam, ee aber die Bellsvonna ***) 

dahier 











2) Herr Hofmedicus Scherf hat die verſchiednen Erfahrun⸗ 


gen der Aerzte von dieſem Mittel zuſammengetragen; L. e. 
2. B. ©. 279. 
*x) ©. Jo. Theod, Pyl, Aufſaͤtze und Beob. aus der ge⸗ 
richtl. Arzneywiſſ erfte Samml. ©, 240. fgg: 
”) Herrn Muͤnchs Erfahrungen mit der Belladonn« 
verdienen alle Ruͤckſicht, und ich babe die zu Börtingen 


vertheidigte Streitfchrift de Belladenna eflicaci in ra- 
bie 


Lu —— 


— 


or if — _ = 
een 





Von Verletz.durch solle wuͤthige Thiere, 2. -389 


dahier zu nennen , und verwefe auf die Schriften 
der praftifchen Aerzte, um mic) nicht dahier in 
einer unzähligen Menge von fogenannten fpecififen 
Arzeneyen zu verlieren. 

| Bey folcher Freyheit der Aerzte, dieſes oder 
jenes Mittel gegen die Wafferfcheu zu gebrauchen, 
muß jedoch allen Nichtaͤrzten die Behandlung ſol⸗ 
cher Zufaͤlle, wenn nicht ein Arzt zugegen wäre, 
auf das firengfte unterfaget werden. Daher mügen 
alle abergläubifche Mittel, ale Amuleften, Segem 
‚fprechereyen, dag Eingeben verfchiedener Zeichen], 
Buchftaben, Zettelchen, auf das fchärffte geahndet 
werden, weil fich dadurch die Verwundeten nur 
getaͤuſchet ſehen, wo mehrere Vorſicht noch oft 
haͤtte helfen. koͤnnen. 

| — 











§. 16. 





Wenn ein Menſch an der Wuth oder Waſſer⸗ Anſtalt mit 
ſcheu verſtorben iſt, ſo muß die Polizey alſogleich verſtorbenen 


eine Wache beſtellen, die der Beſeitigung — wuͤthigen 


vorbeuge, was zur unmittelbaren Bedienung oder 
Ktedung des Waſſerſcheuen gebraucht worden ift, 
Bb3 ale 











bie Canina remedio 1781, In meinem Seledtus Opusc. 
Med. Vol. I. mit einigen Zuſaͤtzen wieber abdrucken lafs 
fen. Mit der Zeit, werde in meine eigene, und der 
Kombardiihen Aerzte Erfahrungen mit diefem Mittel 
beisunt machen, 


Menſchen. 





RT, 
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als des Bettes, Kinnen, der Befchirre ce... Man 
muß allen Zulauf des Volkes von der Leiche abhals 
fen, und, da dieſe meiftens gefchtwind in Faͤulniß 
geht, gleid nad) den erften 24 Stunden das Be 
grabniß des Verſtorbene vornehmen laffen. Dieſes 
wird am beſten ohne allen Laͤrm in der Stille ver⸗ 
anſtaltet. Der Leichnam wird in eine inwendig mit 
Pech uͤberzogene Todtenbahre geleget, *) damit beym 
Tragen deſſelben, die zuweilen —— 
tigkeiten niemand beſchmutzen moͤgen. Man laͤßt 
daher Lieber den Todten zum Grabe auf einem 
Wagen führen, als durch Menfchen fragen. Das 
Grab muß 7 bis 8 Schuh tief feyn, und die 
Leiche wird fogleich mit einer guten Portion leben⸗ 
digen Kalchs überfchüttet , und dann mit *4 
Steinen bedecket, auf welchen man ſo viel Erd 
als noͤthig aufhaͤufet, damit ſo allem a 
der Leiche durch Thiere , vorgebeuget werde. Auch 
wird ein Zeichen an das Grab gemacht, um ſolches 
nicht vor einer gaͤnzlichen Verweſung, bey auſwer⸗ 
fung anderer Graͤber, wieder zu eroͤfnen. WM 
; Die 
































N | 

*) In der Herzoglih Wirtemberg. Verorduung heißt ed $ D 
„Der Verſtorbene ſoll aldgleih ungereinige und unges | 
„ wefchen, mit gehöriger Lehutſamkeit ‚blos einges | 
„ widelt, und feine Beerdigung nicht länger, ale hoͤch⸗ 
„ſtens 24 Stunden in Anſtand gelaſſen, dem Todtens 
„graͤber auch das Grab einen Schuh tiefer, als font | 


„, gewöhnlich zu machen, aufgegeben werden. * 
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Die Polizey laͤßt hierauf alles auf dag ge 
nauefte aufzeichnen , was dem Verfiorbenen, waͤh—⸗ 
rend feiner Verwundung und Krankheit zu unmiftels 
| baren Gebrauche gedienet kat: um alles Linnen, Bett⸗ 
zeug, Kleider, ꝛc. nachklicher Weile, an einen fernen 
Drte, im Beyſeyn zweyer gerichtlichen Zeugen, zu pers 
| brennen, 7, Auch in Anfehung der Berätbfchaften vers 
" ſtorbener wafferfcheuen Menſchen, alg worunter 
m ferwohl deren Geſchirr zum Effen und <einfen , 
„als alles auf dem Leib gehabte Weißzeug ſamt 
ar Rleidung , Bert: und Liegerſtadt verftanden 
1 Wird iſt die Worfiche zu gebrauchen , daß nichtg 
„davon mit bloßen Händen betaftet , oder; wenn 
„es gefchehen , folche gleich) mit Seife fauber 
„ wiederum abgemwafchen werden. Alle dergleichen 
„Geraͤthſchaften ſind vielmehr, zur Verhütung 
weitern Unglück, gleich nach dem erfolgtenTod, ent: 
weder öffentlich oder fonft zu zernichten, und von 
„Obrigkeits wegen die Aufſicht zu fragen, daß 
„ nichts davon aus Eigennuß verhehlt oder zurückbe- 
ı» halten werde. U*) So hart dieſes fcheinen mag; und 
ſo wenig gewiß man den Schaden mehrerer folchen 
Stücke beſtimmen kann, ($. 6.) fo ift doch ſicherer, 
dag man für dag gemeine Beſte foldy ein Opfer 
anbefehle , als daß man die Familie des Kranfen, 
oder dag Yublifum, einer Gefahr ausfege, Hier 
ift aber billig, daß arme Anverwandten, wegen. 

DRAN fol)’ 
A 


H Herzogl. Wirtemb. Reſeript vom 27, März 178%. 
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ſolch' einem Verluſte, von ihrer Gemeinde Schade⸗ 
los gehalten werde, und nicht ihr Elend, aus blos 
‚fer Abficht , auch andere ficher zu flellen , verdop⸗ 
pelt werden möge. Die metallenen Zrinf » und 
Speißgeſchirre von einigem Werthe, können im Feuer 
abgeglühet, und fo genug gereiniget , das Bettge⸗ 
fieite , der Dielenboden , wohl abgehobelt,. die 
Spähne hievon verbrannt, die Wände des Kranfens 
zimmers mit Kalch bie dreymal überftrihen oder 
geweiſſet, und fp alle vernünftige Vorkehrungen ges 
gen ein fo fchreckliche® und fo anſteckendes Uebel, | 
ergriffen werben, ? 


— — 


— — 





— — 


— EEE 
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Bon vorſaͤtzlichen Verletzungen der öffentlichen 
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Sicherheit überhaupt, 





| $ \y Stand der Natur , forget jedes Tebendige 


Gefchöpf, nach befondern, in feiner Nas 


ſchine verbergen liegenden Gefeßen , für feine Erhal« 
‚ tung. Zorn und Vertheidigungsbegierde find vielen 
Thieren zugewieſen, um fie, bey Gefahr ihrer Zernich- 
‚tung, gegen andere zu fchügen und ihren Wohlftaud 
zu befeftigen. 


Meiſtens hoͤret aber der wechfelfeitige Groll auf, 


wenn entweder der Endzweck erreicht, oder, auf der 
anderen Seife, ihn zu erreichen ‚, die Hofnung ver: 
‚ ohren fcheint. Die wichtigften Urfachen zu thieri- 
ſchem wader, find Zunger, Durft , ein gefälliger 
Wohnort, und die Liebe, Jedes lebendige Gefhöpf 
ſuchet da fein Recht auf Sättigung feiner Triebe gel 


tend zu machen; wenn auc) im allgemeinen, Schade 
daraus zu folgen fiheinen ſollte. 

Ben den Menſchen, find dieſe fonft ohnentbehr⸗ 
lichen Leidenſchaften, feit der Epoche feiner Eivili 
firung , für fein Gefchlecht gefährlicher geworden, 


| Jezt firitt derfelbe nicht mehr für ein fifchreicheg Ufer, 
für jagdbare Hayne, einen Eurzen Streit, in wel⸗ 


chem, der Schwächere, ohne den heftigen Neiz von 
Ehrgefuͤhl, den Kampf fobald aufgab, als er den 
Bb5 Ueber⸗ 


» 
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Ueberwinder anerkannt und noch Hofnung behielt NN 
feine Unterkunft anderwärts, noch Schtwächern ‚als 
er iſt, abzudringen. So wie in den erfien Frühe | 6 
lingstagen ; beym erften Ausziehen der frohen Heer⸗ 
de, ihre Stiere ſich mit einer fuͤrchterlichen Wuth h 
un das Vorrecht in der Liebe herumfämpfen, und 
dann, nad) geendigtem Streite, dem Sieger für das | ‘ 
ganze Jahr, Rang und Wahl zugeftehen: eben ſo 
gab der Schwache auch unter den Menfchen, an 4 y 
fängli) mit Gram, dann teilig, dem Stärkeren | % 
nach, und ſah' fih um ein ander Mädchen un, j y 
wenn dieſer feinen Tiebfiegenden Blick auf dad Sets | | 
nige geworfen hatte, ü 
Jezt haben eine befondere Verfaffung,; und die 
‚unglüclichften Begriffe von Ehre, alled abgeändert, ” 
und die halbe Menfchheit, gegen ihre andere Hälfte, | 
bewafnet. Gift, Dolch und Feuer mußten jest in J 
Bereitſchaft, und der Einbildungskraft zu Befehle 
ſtehen: wenn die uͤbertriebene Empfindlichkeit des 
menſchlichen Herzens, ſich ſelbſt Unbilden erſchuf; 
nnd ein Wort, ganzen Provinzen Verherung zuzog, 
und mit Strömen von Menfchenblut farbte. ch 
habe e8 ſchon einmal gefagt: felbft die Deredlung 
der Liebe zwifchen den beyden Gefchlechtern, welche 
bey andern Thieren nicht über das Phyſiſche hinaus: is 
geht, ob fie wohl, bey dem urfprünglichen Menfchen, 
durch das gefellige Leben, einen Grad von Morali- 
taͤt mehr befommen mußte, konnte doch nicht anders, 
als die innere Unruhe der Gemuͤther und den Streit 
der: 
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der Sehnfüchtigen nach der reizenden Schönen, fehr 
erhöhen, und fo die Sicherheit des ſchwaͤchſten Wer: 
berg, um vieles verringern, u. f. w. 

Wenn ich nun aber die Verleßungen überhaubt 
‚ betrachte, welche ein Menfch dem andern, oder ſich 
ſelbſten, mit Vorſatz, in Nückfiht auf Gefundyeit 
| oder Leben, zufüget: fo finde ich , daß Vergifsun- 
gen mancherley Gattung, Schlägereyen, Stiche und 
Niederſchießen, Selbftmord, heimlicye Beyfeitefchaf- 
fang feiner Feinde, Beſchaͤdigung derfelben durch 
Aberglauben und gefundheitwidrige Dorurtbeile, die 
hauptſaͤchlichſte Aufmerffamfeit der Polizey verdie 
nen. Bon gefliffentlichen Sehlern im Gebrauch der 
Lebensmittel, von Abortirmitteln, die fo oft in Mord: 
werfzeuge-ausarten, und von der Schwäche verziveis 
felnder, ehrloſer Mütter, ihre eigenen Leibesfrüchte zu 
ermorden, habe ich bereitd anderswo gehandelt. 
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Von N durch bengebrachteg Gift. 





Plus eft, hominem extinguere Veneno, quam gladio. N 
L. 1, IIII ad L. Cornel, de Siecar. & Venef. 





N | 
Von Vergif— dp ohngefähren, unabſichtlichen Vergiftungen, I 


tungen über: habe ich in einem anderen Theile gefprochen:: 

haupt. hier habe ich e8 mit dem vorfaglichen Beſtreben fei- 
nen Feind in der Stille mit tödtlichen Giften auf 
die Seite zu fchaffen, im eigentlichen Verftande zu 
thun, Die Vergiftung oder die Hinrichtung eines 
Menfchen durch ffille Beybringung irgend eines in 
geringer Gabe, unter andern verfteckten, fehr gu 
fährlichen Mittels, ift eine fo leichte Sache, und er= 
fordert, von Seiten des Mörders, fo wenig Herz 
baftigfeit , daß jede niederträchtige, auf andere ges 
häßige Serle, zu ſolchen um fo mehr aufgelegt feyn 
muß, je fehmwerer es ift, den Thäter zu entderfen und 
feiner böfen Handlung zu überführen. 


de 
Sie waren eh- Es war eine Zeit, wo die Versiffungen ein 


mals biufi- Hauptgeſchaͤfte der Höflinge gemefen find, und die 
APR: Geſchich⸗ 
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Geſchichte lehret, daß ſolche erſt dann abgenommen 
haben, wo, auf Seiten der Regenten, die aſtatiſche 
Lebensart, mit einem mannlichern Gefühle ihrer Nechte 
auf die Menfchheit und auf die ihnen, von diefer 
felbften , geftatteten Kraͤfte zur Unterftügung ihres 
Vorzuges verwechfelt worden, — auf Seiten des 
gehorchenden Theild aber, wo die Wiſſenſchaften an⸗ 
fingen, ‚das Dunfel, und dag Wilde zu mäßigen, 
das alle Gemüther herfchfüchtiger Unterthanen, und 





nicht felten folcher Menfchen umnebelte, die fich, mit 


em Giftbecher in der Hand, noch einbilden konn⸗ 
fen, der Religion, oder dem Staate zu dienen, wenn 


‚Nie Särften mordeten, die dag Unglück hatten, die 
Welt nicht nach ihrem Kopfe zu richten, Man weiß 


bag bay den-alten Völkern, fo wie noch jest bey den 


Amerikanern zum Theil gefchieht, die Jäger fid) ver: 


gifterer Pfeile ur Erlegung wilder Thiere bedienten, 
Sogar gegen ihre menfchlichen Feinde; erlaubten fich 
viele den Gebrauch vergifterer Waffen, auf welche 
edesmal der gewiſſe Tod erfolgte. Der Giftbecher 
war eine gewöhnliche Strafe derjenigen, die dem 
Fuͤrſten mißfallen hatten; und die ganze Geſchichte 
ft vol von dem häufigen Gebrauche der Vergiftun⸗ 
gen in alten Zeiten. So lange inzmifchen Rom 
bey feinen unfchuldigen Sitten blieb, hörte man mes 
nig von Vergiftungen: bis endlic eine naherere Bes 
kanntſchaft mit verdorbenern Nachbarn, auch diefeg 
Bafter einführte; wie bereits Die Gefeße der zwölf 
Tafeln, welche 304 Jahre nach Erbauung der Stadt 
I gege⸗ 
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gegeben worden find, darthun koͤnnen. Erſt gegen 
20 Jahre hernad) , unfer den Bürgermeiftern Vale- 
rius Flaccus, und M. Claudius Marcellus, gab fich 
zum erftenmal eine Gefellfihaft vornehmer Frauen 
mit Siftmifchungen ab: man zahlte eine Menge un: 
vorgefehener, ungewöhnlicher Todesfälle unter allen 
Klaffen der Einwohner, welche die Stadt mit Schre" 
fen erfüllten. Eine Sklasinn, die vom Geheimniß 
wußte, entdeckte daffelbe. Die Giftmiſcherinnen 


wollten ihre Zubereitungen für Arzeneyen ausgeben: 
zwanzig derfelben wurden alfo von der Obrigkeit ges 


zwungen, felbft einen Verfuch damit zu machen und H 
ihre Zubereitung felbft zu verſchlingen. Saͤmtliche 
ffarben von diefem Berfuche: ihre Mitgehilfinnen 


wurden, an der Zahl 170 fogleich eingezogen, und | 


erhielten ihre verdiente Strafe. Ohngefaͤhr 200 Jahre 
nac) diefem ſchreckbaren Auftritte, fand man in der 
Republic neue Urfachen gegen das auffommende 


Vergiften zu forgen; und nun entwarf LuciusCor- | 


nelins Sylla dag befannte Gefeß (L. Cornelia deVe- 
nefieis) worin der Giftmifcheren die nehmliche Stras 
fe, als den übrigen Morbthaten gefezt wird. Sr 
gar ward, durch einen Rarbfchlaß, Die Candsver⸗ 
weiſung auch gegen jene anerkannt, die, obgleich. 
obne Abficht zu födten, einem Weibe zur Befördes 
zung der Geburt, mit toͤdtlichem Erfolge Arzeneyen 
gegeben hatten. *) leid) darauf ward auch) gegen 
die, 


—— 





*)L.3.#. ad Leg. Cornel, de Sicc. & Venfe, 
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| die, fo unter dem Vorwand eines Reinigungs > oder, 
Abfuͤhrungsmittels verdächtige Argeneyen oder Kraͤu⸗ 
ter gerathen hatten, die vom Corneliſchen Geſetze be⸗ 
ſtimmte Strafe ausgedehnet. Das gte Geſetz hin, 
\ gegen befahl den Statthaltern , auch alle diejenigen 
MWeibsperfonen zum Elend zu verdammen, weiche 
fi erlauben würden, durch ähnliche Dinge ihre Kin» 
der fruͤhzeitig abzufreiben. 

Man ficht aus diefen Gefeßen, daß die Vergif— 
fungen ehmals bey den Romern nichts feltenes wa⸗ 
| ren: und dies mag wohl die Gefchichte der mehr⸗ \ 
ſten Völker, feyn , die ihre erfte unfchuldige Lebens; 
art, mit fremden Laſtern vertaufchfen, und Um 
Ä wiffenheit mit Graufamfeit, zwey, meiſtens verbuns 
dene Bolfseigenfchaften, mit einander vereinigen, 


M d. 3. 
1 Die Aufklärung unter den Menfchen , gründlı- Abnahme. 

Ä chere Begriffe von Religion und Naturpflichten, ba; 
2 ben alfo auch diefes Lafter auß der großen Welt ei- 
nigermaßen verfcheucher ! allein zernichtet haben fie 
es fo wenig; daß noch eine genauere Unterfuchung 
der verfchiednen Bifrmifcherfänfte, die aus finftern, 
Sahrhunderten Bis auf ung gefommen find, gefähr- 
Uich feyn dürfte. Krünig behauptet: die Kenntniß Dbes rathſam 
der Gifte leifte dem ganzen Staate, infonderbeic von Giften zu 
\ dem Landwirtbe, einen vielfachen Nutzen. Ans ſchreiben. ' 
1 fratt alfo den Aerzten, fagt er, welche die Kennt— 
niß der Gifte unter den Menfchen ausbreiten, un⸗ 
Ä u ge 
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m gerechte Vorwuͤrfe des Leichtſinnes zu machen, ſoute 

pn man ihr menſchenfreundliches Herz hochſchaͤtzen, 

m Ihre Bemuͤhungen, durch welche fo mancher recht⸗ 

n fihaffene Bürger dem Staate erhalten, und durch 

n welche die Gefundheit und das Leben anderer ge h 

„ſichert wird, mit Dank annehmen und mit Bey 

„fall belohnen, und den glücklichen Zortgang ih⸗ 

„rer Arbeiten durch mächtige Unterflügung und 

pn durch gemeinfchaftliche Sheilnehmung an demfeb 

„ben, zw befördern ſuchen. Sollte e8 nicht die 

zn Mühe lohnen, von Seiten der Obrigkeit, die für 

„das Wohl des Staat? zu forgen hat, wenn man \ 

ſich auch nicht auf das Ganze einlaffen will, wer 

n nigftens folche Veranftaltungen zu treffen, daß je 

n dem Bürger des Staates entweder alle giftige 
* Producte ſeines Landes, oder weil doch dieſe, we⸗ A 
1 gen ihrer Aehnlichkeit mit Eßwaaren, das größte 

„; Unglück veranlaffen , doch die giftisen Gewächfe u 
or recht Fenntlich würden? Wie vide Unglücsfälle 
hätten durch eine folche Einrichtung nicht fchon 
‚nn können verhuͤtet werden, und wie viele Fonnen u 
„noch ferner dadurch verhuͤtet werden ! Hiernaͤchſt ı 

iſt die Kenntniß der Gifte dem Staate aud) dazu 
pn beförderlich, eines theils die oft lange verborgene | — 
„aund im Dunkeln wuͤthende Bosheit feiner unwuͤr⸗ 
„digen Mitglieder zu entlarven, und andern theils 
ı die beſchuldigte und gedruͤckte Unſchuld zu retten a) 
mn und frey zu ſprechen, fhädliche und zur Schande 
u der Menfchheit eingewurzelte Vorurtheile auszu⸗ 
rot⸗ 
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p votten; and ihre Duelle zu verſtopfen.“ Ferner 
fuchet Herr Krünig feinen Sag dadurd) zu eriveis 
fen , daß ein Landwirth von dee Kenntniß der 
‚Gifte, in Abficht auf feine Thiere, oder auf Zer⸗ 
nichtung ſchaͤdlicher Naubthiere , Inſelten, 2c. mans 
chen Nugen ziehen könne. *) 





Alter Diefer wichtigen Gründe ohnerachtet, 
fimme ich doch diefer Meynung nicht ohne Aus— 
nahme bey, Freylich wenn man einmal die, fchon 
allgemein befannten Haupfgifte, als Arfenicum , 
aͤtzendes Dueckfilber, ihren Wirkungen und Eigen 
fchaften nach genau kennet / fo fann man nicht viel 
‚ärgeres kennen lernen, und es läßt fich vielleicht 
‚feine tödlichere Befanntfchaft erwarten. Inzwiſchen 
dachte ich doch, daß man mit der praktifchen Aufe 
löfung fo wichtiger Probleme fehr behutfam umgoe 
ben follte. Müßten wir bey genauer Befchreibung 
der Gifte und aller ihrer Eigenfchaften, nicht fo 
oft, müßten wir nicht öffentlich eingeftehen , daß 
dies oder jenes unter ihnen feine, etwas erweifende 
zeichen feiner Wirkung zuruͤcklaſſe, fondern oft,ganz 
unvermerft tödten koͤnne, — müßten wir nicht 
‚fo oft fagen: gegen diefes oder jenes Gift giebt es 
«8 Fein befanntes Mittel ; — Fönnten nicht die ber 
| reits 








*) Deconom. Encyclopad. XVIII. S. 442. 45% 
VI. B. Ei 
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reitd allgemein befannten Gifte hinreichen, allen 
Sconomifchen und Iandwirtfchaftlichen Abfichten ganze 
lich. zu entfprehen; — waͤre es möglid), durch 
nähere Bekanntmachung aller giftigen Gewächfe, 
deren Ausroffung im großen zu bewirken, ꝛc. fo: 
trüge ich Fein Bedenken jener Meynung ganz ohne 
Einſchraͤnkung beyzutreten. Allein beym Gegentheile, 
fcheint mir immer noch viel Behutſamkeit, wenige 
fiens in Rändern, wo das Mlorden noch Mode 
iſt, nöthig zu feyn, und ich wünfchte, daß ders 
gleichen ing Detail gehende Werke mehr in der 
Sprache der Gelehrten, als in der Volfsfprache: | 
gefchrieben twerden möchten, fo lange noch die Pos 
lizey nicht fo viel Kräfte ſpuͤret, allem leicht vore 
äufehenden Mißbrauche vorzubeugen. Ich bin gang 
der Meynung, daß es gut feye, das Volk gegen 
die gemeinen Gifte zu warnen, fie zur nöthigen 
Kenntniß zu befchreiben ; und es ift Fein Zweifel, 
daß nicht fo, viele Menfchen und Thiere erhalten 
werden Fönnen, wenn zugleich die ficherfte Weiſe, 
jeder diefer Vergiftungen zu begegnen, hinzugeſetzet 
wird. Allein einen genauen Gifttraktat in einer 
Volksſprache, ſehe ich noch immer als eine Sache 
an, die ihre ſehr zweydeutige Seite hat; und es 
haben ſchon die bloßen Volfsarzeneybücher fo viel 
Unheil geſtiftet, Daß ich mich nicht enthalten kann, 
vor einen in der Volksſprache geſchriebenen Buche | 
äber die — —— zu OHR 


* 


6.4. 
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9. 4 
Sch werde daher nur allgemeine Betrachtun- Fortdauer *: 
gen über diefen Gegenftend hier anftellen, und mich Versiften“, 
ſogar nicht in dasjenige einlaffen, was die beften 
Gegengifte angeht, als welche nicht fowohl der 
polizey felöften, als vielmehr den Aerzten befannt 
ſeyn müffen, und aus vielen über diefe Sache er— 
ſchienenen Schriften, diefen Fein Geheimniß ſeyn 
dürfen, 
In großen, volkreichen Staͤdten, wo eigentlich 
die heftigſten Leidenſchaften, mehr als anberwaͤrts 
zu Hauſe ſind, ſterben manche Menſchen auf eine 
‚Are dahin , welche in Abſicht auf die Urſache ihres 
unvermutheten Todes, große Zweifel zuruͤcklaſſen 
koͤnnen. Zu Paris heißt es, ſchien vor einigen 
Jahren dag Vergiften Mode zu werden, und ed 
‚ follte, auf Koften des Hofes, eine gewiſſe Anzahl 
von Aerzten und Wundärzten den Auftrag erhalten, 
die Reichname aller derer, die plöglich, oder ohne 
Zuziehung eines Arztes, der von der Befchaffenheit 
‚der Krankheit des DVerftorbenen ein Zeugniß abſtat⸗ 
ten koͤnne, geftorben, zu unterfuchen , und der Re— 
gierung darüber Bericht zu ertheilen. *) In tar 
lien wo ehemals das Bergiften gewöhnlicher geweſen 
ſeyn fol, **) böret man jest wenig von dieſem, 
| Ce2 wo 





















*) Ffrtet Zeit. 1777. No. 99. 
*) Renatz in Ftalia artes Véneficæ familiarius exerce: 
bantur, Hahn, Oratie de ufu Venenorum in Medicinäj 
pP 9. 
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wo doch jährlich fo viele tauſend Menſchen durch 
Dolch⸗ und Meſſerſtiche zu Grund gehen. Vielleicht, 
weil Gifte mehr das Mordzeug vornehmer Men⸗ 
ſchen ſind, die ſo viel ich weiß, in Italien eben nicht 
mehr, dann in andern Laͤndern, Geſchmack am 
Morden finden. Inzwiſchen duͤrfte doch manches 
im Stillen hier ausgefuͤhret werden, wovon viel⸗ 
leicht um fo weniger Meldung gefchieht , ie weniger | 
in diefem Lande fogar dag Todtffechen , unfer dem 
Volke, Aufmerkfamfeit erreget. Der Herr von Ars 
chenbolz fagt : ,, Neapel ift der einzige Ort in der N 
n Welt, wo dag fo beruͤchtigte Giff, Aqua Tofana, 
qm verfertiget wird, Es find jedoch zum Wohl der 
m Menichheit nur wenige Perfonen bier, die ed zw © 
m bereiten wiſſen. Man hat die firengften Berords 
g nungen, nicht allein gegen den Verkauf defi eben 1 
n fondern, felbft gegen diefe Zubereitung gemacht 5 Al 
„wodurch dag Uebel zwar gemildert, aber nicht 
p auggerottet worden iſt. Diefeg auſſerordentliche } 
„ Sife ift glücklicher Weife in Deutfchland noch uns j 
y bekannt. Nichts ift gefährlicher, als diefes une M 
„ſeelige Mittel, gegen welches feine Vorſicht ſichern, 1 
g noch irgend ein Gegengift angebracht merden h; 
„kann. — Das fonderbare dabey iſt, daß fo 
„ Klar wie das reinfte Waffer ausficht, und Eeinen 
„ Sefchmac hat, daher man nicht dagegen auf 
u feiner Hut feyn kann. Es greife die edelſten 
„Theile im Körper an , verurfächt Feine Zucfungen, 


u noch befondere Schmerzen, fondern einen J— 
Pic 


ee = — 
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tenden dahinſinkenden Zuſtand / der aller Kunſt 
Trotz bietet, und einen ſicheren Tod zur Folge 
hat. “ EB if leicht, fich in diefer Materie, im 
‚einem fremden Lande, etwas aufbinden zu laffen, 
und überhaupt fcheint von diefem fürchterlichen 
Mordmittel wenig Zuverlaͤßiges bekannt zu ſeyn; 
inzwiſchen iſt fein Zweifel, daß die vielen, zum 
Morden immer bereitftehenden Niedertrachtigen, fich 
auch öfter der Gifte bedienen mögen, als es be 
kannt ift, und als die Leichenöffnungen plößlich 
verſtorbener Menfchen (die doch auch hie zu Lande 
Mag findet, aber freylich nicht immer von genug 
unterichtefen Merzeen verrichtet wird) zu lehren 
ſcheinen. Selbſt in Deutſchland fommen noch hie 
und da Vergiftungen, befonders mit Arfenicam vor, 


, $, Js 
Wäre e8 möglich, alten Verkauf giftiger Kör: Schwierigkelt 
per zu hinterfreiben, fo wäre den Vergiftungen um ber Vorkeh⸗ 
vieles abgeholfen, obfehon auch; wie ich bereit ges tungsmitteh 
ſagt habe, eine nähere Bekanntſchaft mit den, in 
‚ jeder Gegend wachfenden Pflanzengiften, die Nor 
ſicht wegen des Giftverkaufes , gar oft vereiteln 
kann, Unter den in Apotheken und bey Spejerey- 
haͤndlern vorfindlichen Giften, find Arfenicum; dad 
oͤtzende Queckſilber, einige Queckſilber⸗Vieder fchläger 
und andere chemiſche Zubereitungen , die bedenk⸗ 
Ce 3: lichſten. 


| 
\ 
Du 
Bi 
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*) England und Italien V. Th. ı2. Ahlen, 
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lichſten. Zum Ungluͤck ſind mehrere dieſer gefaͤhrli⸗ 
chen Produkte zu verſchiedenen Gewerben und Kuͤn⸗ 
ſten ohnentbehrlich: folglich deren Verkauf nicht 
ganz zu verhindern. Die Polizey kann alſo in Bes 
tref diefer Körper , nur in Abficht auf Käufer und 
Verkaͤufer, gewiffe Behutfamfeitsregeln entwerfen. 


Was die Pflanzengifte angeht, die um die menfchs 
lichen Wohnungen herum wild wachſen, fo find 


befondere Vorkehrungen zu treffen. 


6: 6 
Will man je etwas in diefer wichtigen Sache 


Einfhrän: 
ng der Gift⸗ leiſten, ſo muß man Die Zahl der Verkäufer gift⸗ 
andler. artiger Dinge ſehr einſchraͤnken: damit es fo der 


Polizey leichter werde, Aufſicht hieruͤber zu pflegen. 


Der Verkauf der Gifte muß alſo nur wenigen, vers 
pflichfeten, ihrer Wirkungsart nach wohlfundigen 
Männern anvertrauet,; hingegen allen Nebenhändlern, N 
fie mögen Nahmen haben , wie fie wollen, jrengs 
fiens unterfaget werden. Und da ſch nebfE den 
Aerzten und Apothekern, noch andere Menfchen 
mit chemifcher Bearbeitung der Naturförper, im 
gemeinen Wefen abgeben, fo muß die Poligey 





auch hievon Kundfchaft einziehen , ihren Nahmen, — 


Stand, und ihre Lebensart aufzeichnen, um bey 


entſtandenem Ungluͤcke, ſogleich auf die Duelle zu 


kommen. Gewiß, feit dem das Studium der Chemie, 
das Lieblings » oder Modegefchäft einer großen 
Menge einzler Bürger getvorden ; hat diefe Wiffen- 

fehaft 
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ſchaft, durch die Beyträge fo vieler Mitarbeiter, 
Niefenfchritte gemacht , und diefer Eifer verdienet 
von Seiten der Obrigkeit gewiß alle mögliche Auf 
munterung. Aber man wird doch eingeftehen müß 
fen, daß durch dieſe Veredlung des Geſchmacks 
zu) den practifchen Wifenfchaften in Europa; zugleich 
die Anzahl derjenigen gemwachfen iſt, die fid mit 
Nerfertigung giftsrtiger Körper ohne Scheu abs 
geben fünnen, und wirklich abgeben. Man kann 
alſo mit Necht fagen, daß es jeßt eine große Menge 
von Giftfsbriefen gebe, von welchen man ehemals 
nichts wußte, da dergleichen Produfte blos in den 
Händen beſtimmter Werfäufer geduldet wurden. Es 
ift allerdings die Vermuthung von Nedlichfeit und 
Gewiffenhaftigfeit für jeden Bürger , der bei fich eis 
nen natürlichen Trieb zu dergleichen wiffentfchaftlichen 
Befchäftigungen fpüret, und auf eigene Unfoften dens 
felden befolget; allein, wenn es doch einem ſchlecht⸗ 
denfenden ärger einfiele, dergleichen Arbeiten 
aus übeln Abfichten vorzunehmen, und, unter dem 
Vorwand gelehrter Unterfuchungen , Gifte zum 
heimlichen Verkauf auszuhecken, welches wäre das 
Mittel, ihn fogleich von andern, unjchädlichen Ar: 
beitern zu unterfcheiden? ... Man müßte die 
Menfchen nicht fennen, wenn man fich eine folche 
Vorausſetzung nirgendwo erlauben wollte. Geſetzt 
aber daß ein ZTiebhaber der Chemie von feinen 
Produkten keinen Mißbrauch machte: wer fleht ung 
für vohere Menfchen , die als Gehülfen denfelber 

Cc4 oft 
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oft bey ihren Arbeiten beyſtehen; oder wer iſt uns 
Bürge, daß der gewiſſenhafteſte Scheidekuͤnſtler zu⸗ 


gleich aus) ein. vorſichtiger Mann ſeye, der ſich in 


Berwahrung feiner giffartigen Produfte nie einen 


Leichtſinn, eine Bergefjenheit erlaube, unter welcher 


es leicht werde, daß. ein Boͤſewicht fich derfelben 


zum Nachtheil der Gefellfchaft bemaͤchtige ? Oder 
find vielleicht unſere Apotheker, Materialiſten, 


nicht auch ehrliche rechtſchaffene Maͤnner: daß 


man alſo blos gegen dieſe, nicht gegen andere, die das 


naͤmliche Geſchaͤfte treiben, Geſetze noͤthig habe? ... 
Man ſieht alſo, daß die Polizey bisher in vie⸗ 
len Gegenden einen wichtigen Artikel nicht aller 


Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget hat, und daß ſie | 
bey einer auch edeln Befhäftigung der Bürger, eis 
nen vielbedeutenden Gegenftand ihrer Vorforge, für 


die öffentliche ‚Sicherheit finden fönne May 
müßte alfo war niemand in der Republick Kinder: 


Lich werden, der fich aus Liebe zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten mit der fo nüglichen Scheidefunft abzugeben ge 
dachte; aber ohne vorherige Kenntniß der Polizey, 
und. ohne deren, auf die befannte Rechtfchaffenheit 
und redliche Gefinnung des Liebhabers fich grüns 
dende Erlaubniß, müßte niemanden geſtattet werden, 


fih mit chemifchen Arbeiten abzugeben. Hingegen 
muͤßte die Polizey ein genaues Verzeichniß aller 
Sceidefünftler ihrer Gegend , ihrer Laboratorien, 
der Ber wendung ihrer Produkten, u. d. gl. haben, 
und müßte alle die Vorfichtigkeitsregeln in. Abficht 

auf 
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auf dieſe Menſchenklaſſe gebrauchen, welche fie, 
in Betreff der Apotheker und Materialiſten, für 
noͤthig zu halten , fo wichtige Gründe har. 


| . 7 

Aus Unvorſichtigkeit und Leichtſinn gefchehen Giftverrauf 
aber ſelbſt in Apotheken nicht felten Fehler, die in Apotheken. 
einer wirklichen Vergiftung gleich Eommen, Es 

muͤſſen aljo die Gefeße auc) hiegegen wachen. In 

‚ dem folgenden Bande der med. Polisey, werde ich ar 
die YpotebFer-Verordnung , die für die oͤſterreichi⸗ 

ſche Lombardie, auf Befehl der Regierung von 

mir entiworfen, und. von dem Hofe zur Ausführung 

anbefohlen worden if, einrücken , wofelbft wegen 

dem Verkaufe giftertiger Dinge alle nöthige Maße 

regeln angegeben werden. Einstveilen aber mögen N 
bier folgende Verordnungen zum Mufter dienen. 

In Frankreich dienet die, von Ludwig XIV. Sranzöfifce 
im Monat Julius 1682, erlaflene Verordnung, zur Verordnung, 
Kegel. 
| nm Altes, beift ed, was einen gefhwinden Tod 
u berurfachen, oder auch nur langfaı die Geſund⸗ 

m beit der Menfchen gerrütten Fans , es ſeye nun 
nm ein einfächer, oder ein zuſammengeſetzter Koͤr⸗ 
nn per, fol als wirkliches Gift angeſehen werden. ) 
| Ec5 u Das 








*) Dies ift eine obrigkeitliche Definition, weiche ftera 
lich nigt nad der ſtrengſten Logik gegeben worden if; 
allein 
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u Daher wird jedermann, unter Todesſtrafe, den 
mn Aerzten, Wundärsten und Apothefern aber. unter 
un Lei⸗ 








allein jedermann verſteht doch wohl, was ſie ſagen will; 
und am Ende iſt dies mehr, als bie elenden Zaͤnkereyen 
der Aerzte, über ein bloßes Wort, zu beftimmen pfles 
pen. Es iſt eckelhaft alles zu lefen, was von jeher nur 
über bie Frage, was ein Gift fey, gefchrieben worden 
ift. Nach einigen Beftimmungen, müßte man auch eine 
fertgefchmälzte Suppe fogar zu den Biften rechnen; 
nad andern, gab es gar kein Gifts weil alles auf eine 
ſchickliche Dofis anfümmt, unter welcher das ftärtfte 
Gift zur Arzney werben kann. Veyde haben unter ges 
wiffen Umſtaͤnden recht. Daher fagt Gmelin mit gutem N 
Zuge, die beften Schriftftelfer hätten ben Begrif de N 
Giftes entweder nicht ganz erſchoͤpft, oder zu weit aus⸗ { 
gebehnt. (Job. Fried. Emelin, allgemeine Geſchichte 
der Gifte I, Theil, ©. 21.) und er beftimmet bie 
Gifte „, ald folhe Körper, welche ſich nicht in Die Nas 
„ tur des thierifchen Körpers umfchaffen,, nicht von den 
n Kräften der Verdauung bezwingen laffen, fondern öfe 
„ ters no gleichſam, wie ein Ferment, die thleriſchen 
wo» Säfte in eine andere Natur verwandeln, und wenn 
„man ihrer Wirkung den freven Lauf läßt, zwar nicht R 
„ allen, aber doc den meiften Menfhen den Tod brins N 
w gen, und zwar in ſchwachem Gewichte ſchon bringen, 
nm Ohne daß die Ark, wie das Gift wirke, fo offenbar 
„ fen, und fo daß die Wirfung immer ſtaͤrker ausfalle, 
„als wir nach der geringen Menge des Giftes vermus 
then follten; wobey «8 dann fehr viel aufdie Art und 
Abo⸗ 
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n Beibesftrafe, unterfagt, dergleichen einfache, oder 


u" 
“u 


— — e —— — 


zuſammengeſetzte Gifte, wenn ſolche zu feiner ges 
wöhnlichen Arzeney- Mifchbung gehören, uud 
ihre giftige Eigenfchaft nicht ablegen , fondern 
blos toͤdtliche Wirkungen hervorbringen mögen, 
auf irgend eine Weife aufzubewahren, 

„Was den Nrfenit, Realgar, Operment, 
und das aͤtzende Queckſilber betrift, fo find ſolche 
zwar an ſich wahre Gifte, da aber ſolche zu 
verſchiedenen ohnentbehrlichen Zuſammenſetzungen 
kommen, ſo befehlen wir, um den bisherigen, 
allzuleichten Mißbraͤuchen vorzukommen, daß die 
Stadtkraͤmer dergleichen Waare niemand als 
Kersten, Wundärgten , Apothekern, Goldfchmie 
den, Faͤrbern, Schmieden, uud befannten Eins 
wohnern verfaufen follen, als weldye, vermöge 
ihrer Gewerbe, derfelben benöthigt find. Hinge⸗ 

n gen 





„Abſicht ankomme, in welcher ein Körper in den menſch⸗ 
„lichen Leib gebracht werde.“ Plenc ſagt: Ein Ding, 
das in einerfehr geringen Gabe dem menſchlichen Körper 
innerlich oder äußerlich beygebr acht, mit einer befondern 
Saft, eine fchwere Krankheit, oder den Tod verurfas 
&et, heißt Gift (Venenum, Toxicum) Jos; Jac. 
Plenck , Toxicologia ; feu Dodrina de Venenis & 
Autidotis; p 9. Jh will mich in die Unterfuchungen 
dieſer Beſtimmungen nicht einlafen; der Polızey reichet 
ber gemeine Volksbeerif von Giften hin: die Aerzte 
mäfen die Umftände jedermal beftinimen, unter wel⸗ 
hen eine Sache diefen Rahmen verdiene. 
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„gen ſollen ſaͤmtliche dieſer Käufer in ein hiezu 
„von dem Verkaͤufer eignes zu haltenden Buch, 
ihre Nahmen, Gewerbe, Wohnung, und dag 
v Gewicht des erfauften Giftes, ſelbft einſchrei⸗ 
y ben. Gollten ſich unter den Käufern Handwerfe- 
„leute befinden ; welche nicht ſilbſt fehreiben koͤn⸗ 
z ven, fo foll der Verkäufer alles in ihrem Nah— 
„wen auffchreiben. Perfonen welche den Ders 
n Faufern unbekannt find, wie z. B. Wundärzte - 
„aus Dörfern und Flecken; füllen den Kraͤmern 
„Zeugniſſe vorweiſen, worin ihre Nehmen , Ge 
„werbe, und Wohnungen aufgezeichnet, und welche 
„ von dem Drtsrichter oder von einem Notar, und 
n jioen Zeugen, oder endlich von dem Pfarrer und 
zweyen vorzuͤglichen Einwohnern, unterfchrieben 
„eyen. Dieſe Zeugniſſe ſollen von den Verkaͤufern 
„aufbewahret werden, um ſich noͤthigen Falls zu 
rechtfertigen. Die Gewürz: und Dorfkraͤmer ſol⸗ 
u ten, ohne Verſchub, von allen obengenannten 
u Mingralien, wag fie davon haben, au die Bor: 
u Reber. der Spegereyframerzunft, oder an den 
n Apothefer ; der, ihnen zunaͤchſt gelegenen Stadt, 
au abliefern, als welche ihnen den Werth davon be: 
u zahlen werden: alles unter Strafe von 2000 Pf. 
y und unter Leibesgüchtigung, wenn fie fih news 
„ erdings hinwider betveten ließen. u 
„Wir befehlen allen, die, wegen ihrem Ges 
n werde, dergleichen Mineralien kaufen, oder ver- 
n kaufen dürfen, ſolche an wohl verſchloſſene Stel 
ni Ten 
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"y len, wovon fie felbft den Schlüffel verwahren folk 
„ Ten, aufjuheben. ES fol auf ein befonders Ne 
pn gifter die: Eigenfchaft der Mittel, mozu fie ders 
pn gleichen Mineralien verwendet haben, fo wie die 
„Nahmen derjenigen, für welche folche zubereitet 
p„ worden find, nebft der Menge, die fie dazu vers 
y braucht haben, gefchrieben werden. Am Ende 
p eines jeden Jahrs, follen fie ihren Ruͤckſtand auf 
n gedachten Megifter berechnen » und aufzeichnen : 
pn alles unter 1000 Pf, und nöthigen Sales noch 
u größrer Strafe, U 
n Wir verbieten den Aerzten, Wundaͤrzten, 
n Apothefern, Materialiften, Spegerephändlern | 
„Faͤrbern, Schmieden, u. a. von gedachten mis 
n neralifchen Giften, an wen, oder unter welchen 
n Vorwand es immer feyn möge, in Subſtanz et 
„ was abzugeben, und ſollen dieſe die Miſchung 
entweder ſelbſt vornehmen, oder durch ihre Ge 
» fellen, unter ihren Augen, machen laſſen, zu 
n welchen jene giffartige Körper kommen muͤſſen. 
an Erft alsdann , und zwar unter Leibesfirafe, fol 
q Ten diefe an die Benöthigten abgeliefert werden. A 
u Sedermann , außer Merten und Apothekern, 
„ſoll verbothen ſeyn, giftige Thiere, als Schlans 
n gen, Kroͤten, ) Vipern, und dergleichen; unter 
dem 


— 








— — 


*) Die Vipern ausgenommen, iſt dieſer Artikel uͤberfluſ⸗ 
fig, well niemand von dergleichen unſchuldigen Thieren 
mehr eine Vergiftung befürchten wird. 
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n dem Vorwande zu unterhalten, daß fie folchezw 
Verſuchen oder zu Arzenepmitteln gebrauchten : fie 
q haben dann gegiemende ſchriftliche Erlaubniß hie 
9 zu aufzumeifen. “ 


ı Niemand, außer Aerzten in dem Orte ihrer 
„Anſtellung, den Lehrern in der Scheidefunft, und 
„ Apothefern , follen Laboratoria geſtattet werden, : 
41 Worin jemand, unter dem Vorwand, chemifche 
„Entdeckungen, Gold, Edelgefteine, den Stein 
„der MWeifen zu machen , ober fonftige dergleichen 
nn Befchäftigungen zu treiben, arbeiten würde, es 
ır feye dann hiezu eine fönigliche Erlaubnig unter 
z den größeren Inſiegel von Ung ertheilet, und 
ı diefe den Poligeyrichkern vorgeleget worden. Eben 
rı fo usterfagen Wir allen Brandwein und Liqueur⸗ 
n DÖrennern (Defillateurs) und Verfäufern, etwas 
zı anderes zu brennen , oder zu beftilliren, als 
„Weingeiſt, wovon fie jedoch, fowohl in der vors 
ı gefchriebenen Anzahl, als in der Gattung der 
gebrannten Waffer, die Beſtimmung von Ung eins 
u holen follen. 4 *) 


Nebft dieſem, ward noch verordnet, daß die / 
ſo uͤberfuͤhrt worden waͤren, Gift gegeben zu haben 
mit der Todesftrafe belegt werden follten, es feye, 

daß 








— — — — — 

#) Edit donn€ à verſailles au mois de Juiliet 168% 
Arret du Confeil. fouverain d’Alface, da ıo Avril 
17190, & du 28 Fevrier 1719. 
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daß der Tod bey denjenigen, welchen dag Gift ber 
ſtimmt war, erfolget fey, oder nicht, 
| Die, fo überiiefen find, daß fie ſolch' ein 
Gift verfertiget oder ausgetheilet haben, um wird 
lich jemand zu vergiften, follen der nämlichen Strafe 
' unterliegen. 
Wer da weiß, daß jemand mit Giftzubereitung 
umgieng, oder. daf jemand Gift gefordert oder aus— 
getheilet habe, der fol alfogleich hievon die Anzeige 
vor dem Beneral-Procararo: oder feinem Verwalter 
‚ machen , und zwar bey Strafe einer aufferordenks, 
lichen Procedur , gegen denfelben (à peine d’etre 
| procede contre eux extraordinairement) und; 
nach den Umftänden als Beförderer und Theilneh⸗ 
‚ mer der Uebelthat gehalten zu werden , ohne daß 
der Anzeiger, einer Strafe auggefeßt wäre, wenn 
er wichtige und mwahrfcheinliche Gründe mit wahre 
\ befundenen Umftanden , dazu anzugeben mußte, 
im Falle, daß der Angeklagte hernach für unſchul⸗ 
‚ big erfannt werden follte. ) 
| Nach verfchiednen , in der Markgrafſchaft Ba⸗ Babiſche Vers 
den erlafjenen Verordnungen; „ foll, ohne ein bes fügungung. 
n slaubtes Atteſtat der Ortsvorgeſetzten, oder eis 
n nes verpflichtefen inländifchen Arztes, in einer 
ae 





— — un 





*) In dieſem Artikel wird alfo dem Art. 73. der Verord⸗ 
nung von Orleans, blos in Ruͤckſicht auf Gift derogirk, 
und zwar mit Vorbehalt, die Verläumder nach der 
Schaͤrfe der Geſetze zu behandeln. 


ne | 
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inlaͤndiſchen oder auslaͤndiſchen Apotheke, bey 
„ſchwerer Strafe niemand Gift holen, 4 *) \ 
„» Der Verkauf und die Feiltragung des Maus—⸗ 
„giftes, fol nicht geftattet, fondern die Ueberfreter 
p mit der Konfigcation und feharfer Strafe ange 
| 7 fehen werden. **) Die Apotheker follen (a) bey 
| „Verluſt ihres Apothefer-Privilegiumgs , und nad) 
pr Befund der Umflände, ben harteren Strafen, 
| 
| 





jr alle giftige Species , nad) inhalt der Apotheker 
p vrönung, befünders wohl verwahren, folche ohne 
m ihr Borwiffen nicht durch jungen verkaufen, 
pr und niemanden, ald verbürgerten, bekannten, und 
p vertrauten Leuten felbften, welche deffen etwa in 
o ihrer Profeſſion und Haͤuſern bedürftig feyn 
pn mögen, jedoch nicht anders , als gegen Darle⸗ 
pn Hung eines jedesmalen genau gu pruͤfenden Atte⸗ N 
„ſtats von der Obvigfeit , oder von einem der vers 
n pflichteten Medicorum, und gegen Ausfielung 
| p eines eigenhandigen Scheing des Empfang, mit 
| „Beyſetzung des erfauften Quanti, Jahrs und N 
i Cags, des Monats, aud) des vorhabenden Ge 
| pr brauche verabfolgen Taffe, welche Atteftate und 
p Scheine fobann zu kuͤnftiger Nachricht wohl zu ’ 
p verwahren , und zufammenzußeften find, damit 
„ feldige, auf Erfordern, und ins befondere bey 
w den jährlichen Apotheker⸗Viſitationen, eingefehen 

werden 








ee SEE 


*) Nom 27. Januar 1765 
”") Vom om» Apıll 1765 


m 
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m erden können, welches alles, nicht nur bey den 
„Badiſchen Unterthanen, fondern auch bey den 
n susländifchen Perfonen, wenn folche Gift haben 
m wollen, zu beobachten ift; wobey (b) die Vor» 
u fit zu beobachten ift, daß zu dergleichen heftis 
„ gen und giftigen Species befondere "Waagen y 
on Wörfel, Siebe, nnd andere Gefäße allein ge 
nn braucht werden, damit nicht deren anflebende 
n Theile in den Gefäßen, ohnerachtet einer vermeyn⸗ 
„ ten, hinlänglich gefchehenen Neinigung, mit der 
n andern Medicamentin nachmals vermifcht, und 
J unvermerkter Schaden verurſachet werde. In⸗ 
gleichen ſollen (ce) bey obgeſagter Strafe, ſauere 
und aͤtzende Medicamente nicht in meſſingenen 
np Mörfern unter einander gerieben werden. Zu deſto 
zı mehrerer Sefthaltung, fol (4) die Vereid⸗ und 
pn Vergelübdung der Apotheker, Provifer , Gefellen, 
| „ und Lehrjungen , inXbefondere auch darauf ges 
„richtet und der Eidesformul ausdrücklich einges 
„ruͤckt werden, daß Fein Apothefer, Provifer , 
„Geſell noch Junge, einiges Gift anders, als, 
was letztere anbetrift, mit Vorwiſſen ihres Her 
"ven, und dann fämtlich nach der oben (a) hie 
nr von erhaltenen Vorfchrift abgeben , und mit der 
Pr Präparation und Verwahrung giftiger Medica⸗ 
mente, ſorgfaͤltig, nach fuͤrſtlicher Apothekerord⸗ 
pn nung, handeln wolle. Endlich (e) fol fein Um 
terthan, ohne-ein-beglaubtes Atteſſat von den 
n Drtsvorgefegten , oder von einem der innlaͤndi⸗ 

IV. 2. 8 ſchen 
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a ſchen Medico um, in einer in- oder ausländie 
„ſchen Apotheke Gift holen, oder ſich widrigen 
„Falls ſcharfer Beſtrafung gewärtigen. *) „ Es fol, 
„bey fchmwerer Strafe, die Auslegung des Maus⸗ 
„giftes auf die Brachäcker , unterbleiben, 4 **) 










$, 8. y Pr a | I 

Nöthige Tode Nebft diefen in jedem gemeinen Wefen fo nöthigen 
tenbeſchan. Anſtalten gegen das Vergiften, beficht dag Uebrige 
- allerdings in genaueſter Obſicht auf die Todesart 
jedes einzelnen Bürgers, zufammengebalten mit feis 

nen übrigen Umfiönden, Wenn man auf plögliche | 

Todesfälle verbunden mit verdaͤchtigen Zufällen, 

in der Republick nicht aufmerffam genug ift, fo 

bleibt freylich eine Emmordung durch beygebrachteg | 

Gift, die leichtefte Art, fich eines überläftigen Hause 

genoffen zu entledigen, und einen Feind ohne dag $ 

Aufſehen, melches Meffer und Dolch verurfachen 

würde, aus dem Wege zu fhaffen. Die Polizey 

muß alfo ben jedem unvorgefehenen plößlichen, mie 

auferordentlichen Erfcheinungen begleiteten Todes, 

falle , ihre Aufmerkfamfeit verdoppeln, und wenn, 

‚Wie ich in einem andern Abichnikte eigen werde) 

bie Todtenbefchan durchaus nöthig ift, fo ift fie ED 

gewiß in einem hoͤheren Grade in Ruͤckſicht auf jene 

Faͤlle. 


— 


4) Kom “. Novemb. 764, 
) Wom 19. May 1768 
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Faͤlle. Schon die Furcht allein wor dergleichen Auf: 
ſicht, wird manchen verruchten Menfchen von der 
Ausführung feiner feindfeeligen Abfichten zurück 
ſchrecken, und fo wird man fic) ‚die harte Nothwen⸗ 
digkeit ein Lafter zu ferafen , Durch deſſen kluge Ab» 
_ wendung, meiſtens erfparen fünnen. 


0 


Da aber mancher, auch natürliche So, mit Nöthige Be⸗ 
Umftänden begleitet werden kann, die einer Vergif⸗ hutſamkeit. 
tung ſehr gleich ſehen: wie z. Di bey einer Cholera, 
bey einer heftiger Magens oder Darmentzundung.r 
bey fchr bösartigen Fiebern, Nuhren, ꝛc. fo.ift eg 
manchmal fehr ſchwer zu befiimmen, ob ein, noch 
fo verdächtiger Todtesfall, von gewaltfamen , oder 
von natürlichen Urfachen herrühre, und die Polizey 
darf fich hier gewiß feine Lebereilung erlauben , 
wodurch dem guten Nahmen und der Ehre einer 
Familie zu nahe: gefreten werden könnte, beſonders 
wenn bie Todtenbefchau nicht fehon allgemein eine 
‚geführet ift, wie fie es auch ſchon blos in ſolch' 
einer Nückficht verdiente, Es muß den Polizey⸗ 
richtern nicht verborgen ſeyn, daß die wenigften 
Aerzte , die, zu ſolchen Unterfuchungen nöthige Faͤ⸗ 
higkeit beſitzen/ und dag entweder Umwiffenheit, oder 
Leichtſinn zu groben Beſchuldigungen, oder ſelbſt 
zur Vermaͤntlung wirklicher Mordthaten, fuͤhren 
koͤnnen, wenn die Polizey nicht dafuͤr ſorget, daß 
fie ſowohl gefchiekte , als auch aufrichtige, Gewiſ⸗ 

Dd 2 ſen⸗ 





u u 


— nn 
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ſenhafte Aerzte, zu ihren Dienſten habe. Es iſt 
meine Sache nicht, dahier die Zeichen der Der 
- giftung genau zu entwickeln, die mehr in das Fach 
der gerichtlichen Arzeneywiſſenſchaft ſchlagen; im 
zwoifchen ift e8 doch nöthig, daß die Polizeyvorftes 
ber nicht ganz fremd im diefer Materie feyen zum 
wenigftend von unwiſſenden, oder unaufrichtigen 
ersten, nicht fo leicht getãuſchet zu werden: 


$. 10. 


Allgemeine n Wenn jemand, - fagt der verdienſtbolle ſeel. 
Kennzeichen KLudwig, des gaͤhen Todes ſtirbt, ohne daß Zeichen 
der Vergif⸗, einer aͤußeren Gewalthaͤtigkeit, oder einer voraus⸗ 
tung bey Le⸗gegangenen Krankheit zugegen find, ſondern alle 4 
na „ Erfcheinungen von einem, in Speifen oder duch 

gr Arzeneyen verfchluckten Körper , zeugen; wenn 
ı beftige Krämpfe und Schmerzen den Darmkanal 
1 befallen , ein Außerft heftiger Edel, Erbrechen, 
g oder Durchfall , nebft Abgang fremder Körper 
„ durch den Leibftuhl, erfolgen; wenn ſich Obn- 
pn machten , Zeichen von Entzündung, heftige Zu 
. u KEungen einftellen, fo ift Grund vorhanden , auf 
m Vergifiung zu denken, und durch Zergliederung | 
u des Derftorbenen , ihr nachzuſpuͤren. Diefer 
sn Verdacht wird erhöhet , wenn nach dem Tode 
a, folcher Perfonen, an der Leiche , ungewöhnliche 
se Berftelungen bemerfet werden; der Schmeerbaud) 
a nicht nur hoch auflaͤuft; fondern aud) in andern 
u Theilen des —* ſich Zeichen der Faͤulung 
u ein⸗ 
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einſtellen. Das Angeſicht ift angelaufen, und man. 
ſiehet hie und da blaue oder blaulichte Flecken, 
die Oberhaut geht von felbften ab, die Reiche 
„riechet ſehr übel, der Gaumen ift fehr geſchwollen, 
nr die Mundhöle blutig, oder fonft auf eine Weife 
pn berändert. 9 


| Der berühmte Plenk feßet folgende Zeichen der 
gefchehenen Vergiftung feft: „ Wenn ein gefunder 
„Menſch, bald nach genoffenen Nahrungsmitteln, 
„oder Arzeney, mit Schwindel, Magenfchmerzen, 
„Bauchgrimmen, mit Erbrechen und Lapieren zu— 
gleich, mit Kraͤmpfen, Zuckungen, Schwäche, 
„Ohnmachten, Schlafſucht, ꝛc. befallen wird, 
nr Wenn die Refjen ‚ Zunge, Gaumen, Magen und 
„Bauch mit einem brennenden Gefühle auffchwel- 
ır Ten, wenn verfchiedenes Zeug , als zerfäutes 
nm Kraut, Wurzeln, Schwaͤmme, Pulver, Salzes 
Feuchtigkeiten, Pillen, 2c. durch das Erbrechen, 
 „ oder den Stuhlgang abweichen, und von Huns 
| n» den, Katzen, oder Huͤner verzehrt, dieſelbe toͤdten, 
oder doch ſchwer erkranken machen. **) 
Baumer hat die Kennzeichen einzler Gifte in 
ihren verſchiedenen Wirkungen, und die Mittel, 
ſich von ihrer Gegenwart zu überzeugen, ſchoͤn zu⸗ 
Do 3 ſam⸗ 


J 





#) Chriß Gotl. Ludwig, Juſtit. Medicinæ fcrenfis Lips. 
1774 9. 325. ı 
**) Elementa Medieinz & Chirurgix forenfis; p. 33« 
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ſammengetragen: *) denn wirklich ſind die Kenn 
zeichen der Gifte unter ſich, nach ihrer. verſchiede⸗ 
nen Natur ſehr verſchieden, und einige unter ih⸗ 
nen wirken ſo ſchleichend und unvermerkt, daß ihre 
Folgen von einer jeden andern Auszehrung wenig 1 
verfchieden find. Beſonders wichtig ‚aber ift dag 
Merk, dag ung der gelehrte Gmelin, über die Gifte 
ſowohl im Allgemeinen , ald im Befondern, geligfert 
hat, #9) Folgende allgemeine Zufälle, wehhe auf. 
den Gebraud) eines Giftes erfolgen, werden von 
dieſem Schriftſteller angegeben: 

„Die Wirkungen, welche die Gifte —— 
ſind meiſtens ploͤtzlich; es geht ploͤtzlich auch in 
dem gefundefien Körper , nachdem er dieſes oder 
u jenes verdächtige Gericht oder Getränf zu ſich 
„genommen, ſich dieſer oder jener Gefahr blogges | 
u Kelle hat, zuweilen, wie bey den langfamen, 
nn Kchleichenden Giften , ohne daß der Menfc es 
„ſogleich bemerket, eine nachtheilige Veränderung“ 
z dor. Die Lebenskraͤfte liegen auf einmal ganz 
„darnieder, oder find doch auf einmal ſehr merke 
„lich geſchwaͤcht; es zeiget ſi ich meiſtens ein wahres 
m +1 











*) Medicina forenfs. Part. VI p. 171 
*") Job, Fried. Gmelin, allgem. Geſchichte der Gifte UT j 
Theile ©. auh Wilhelm Gottfr. Ploucquet Abhandl. 
uͤber die gewaltſamen Todesarten $. 69. fqq. Joſ. — 
Plenk, Toxicologia, ſeu Doctrina de Venenis 6 An-⸗ 
tidotis. Aich. Mead. mechanica expoſitio oumn 
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n Sieber. „Der Aderſchlag geht undentlich, meifteng 
n ſihwach, bald widernatuͤrlich langſam, bald wi⸗ 
* dernaturlich ſchnell, und bleibt einigemal aus, 
„und der Elende faͤllt in Ohnmacht. In den mei⸗ 
n ſten Theilen des Körpers iſt eine unertraͤgliche 
» Diße, in einigen eine unbezwingliche Kälte; mei⸗ 
on Vene zeigt fih auch in einem oder dem anderen 
» Theile des Körpers eine widernatürliche , rothe, 
'„ blaue, blaffe, gelbe oder ſchwarze Farbe, zuwei—⸗ 
„ Ien in, einem Theile diefe, in einem anderen eine \ 
„ andere Farbe. Oft ſchwillt der ganze ‚Körper, 
1 oder einzle Theile deffelben auf einmal übermäßig 
u auf; oft nimmt der ganze Körper, oder einzle 
„Theile auf einmal ab , und werden ganz mager; 
„oft verliert der Vergiftefe auf einmal den vollen 
„ und rechten Gebrauch alter aͤußerlichen Sinne, 
7 oder eines unter denfelbigen;; er fallt von einent 
„ Schlummer in den anderen , oder gar in einen 
„ tiefen Schlaf, von welchem er faft nicht zu er» 
wecken if. Sehr oft geräth feine Einbildungs: 
„kraft in die größte Verwirrung; er verlieret alleg 
„Gedaͤchtniß, allen Sufammenhang der Begriffe, 
ı allen Gebraud) der Vernunft; in mehren feiner 
„Eingeweide finden ſich DVerflopfungen, Entzün- 
nn dungen, Verhaͤrtungen, Krämpfe und der Brand. 
1 Das Athemholen if oft ſchwach, ſchnell, tief, 
ſchwer, ſchmerzhaft, bang, unterbrochen, oder 
n hört ganz und gar auf. Die Stimme if unver 
u uote hohl, oder mangelt gaͤnzlich. Es zeig! 
Dd 4 ul ſich 
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u fich ſehr oft, und zuweilen zum Glück des Vers i 


ir gifteten,, ein ſtarkes, außerft ſchmerzhaftes, oft 


blutiges, und durch die kraͤftigſten Mittel nicht 


zı zu ſtillendes Erbrechen, unertraͤgliche Magen« 


1» frampfe und Bauchgrimmen, und fehr ftarfe, \ 


„ ſehr oft blutige, und allen Mitteln hartnaͤckig 


a toiderfiehende Bauchflüffe, ein andermal die bare · 


sr näckigfte Verftopfung des Leibes. Hft zeigt fich 
ein unmaßiger Schtweig, oft ein unmäßiger Harn: 


n fluß, oder auch eine, aͤußerſt fchmerzhafte Verhal« . 


| 


ya’ Kung deffelben, Nicht feiten Klagen die Kranfen 
pn über Schmerzen in allen Theilen des Körpers, 
p und über einen unausloͤſchlichen Durft und Tros 
a’ Kenheit z oft brechen die graufamften Gichter in 


u dem ganzen Leibe, oder in einzelnen Gliedern aus; 


4, jümeilen werden diefe gelähmt ; meifteng , und 
gi darinnen ſuchen viele Aerzte ein fehr beftändiges 
u Merkmal eines genommenen Gifte, zeige fich auch 
„’ ein Aufipringen der Sehnen an den Händen. Zus 
„weilen zeiget fih auch ein Kinnback enzwang, auch 
m der Mangel an Eßluſt, und das Schluchfen , ift 
y ein ziemlich gemeiner Zufall, der auf den Ge 
„ nuß folcher Gifte erfolge, und meifteng find die 
Säfte fehr aufgelößt, felten widernatürlic) dick, 
p aber immer von ihrer natürlichen Art weit ent 
„ ferne, und auch diefe Ießtere Zufälle zeigen fich 
u fehr oft fehr fehnell auf den Genuß des Giftee. *) 

Nicht 








“le 1 heil, p. se — 60 





— — 
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Nicht ſelten geſchwillt, nach empfangenem Gifte, 
der Schmeerbauch heftig und gaͤhe auf, und eg fiel: 
len ſich unfägliche Kolickfchmergen ein. Nach laͤn—⸗ 
gerer Dauer fallen den Vergifteten die Haare aus, 
es aͤußert fich ein beftändiges Zittern, Herzklopfen 
oder auch ein Taumeln oder Herummwanfen des 
Körpers mit oder ohne Schwindel. Zuweilen ftels 
len ſich Blutflüffe, zuweilen ein Speichelfiuß, be 
fonders von Merfurial: Giften , oder ein Beftan: 
diger Schmerz im Hinabſchlingen ein; nicht nur 
die Oberhaut fondert fi) zuweilen von freyen Stie 
den ab, fondern felbft die Naͤgel trennen fid) von 
den Zehen und Fingern ꝛc. 

Dies find ohngefähr die Hauptkennzeichen der Bey Verſtor⸗ 
Vergiftungen, in lebendigen Körpern. Nach fchon benen. 
erfolgtem Tode ift es noch weit ſchwerer, die Wir; 
fungen anderer Siranfheiten, oder des Todes und 
der oft bald eintreffenden Faͤulniß, von jenen des 
Giftes zu unterfcheiden: wenn nicht vielleicht daß 
Corpus delieti, oder die Giftmaffe felbft, welche zu⸗ 
teilen fhon bey Leben zum Theil hervorgebrocdyen 
wird, in einer, zur chemifchen Unterſuchung hin: 
reihenden Menge, in dem Magen oder Gebarme 
anzutreffen jſt. Gmelin giebt dann folgende Zei⸗ 
chen an der geiche an, welche nad) der Befchreibung 
und Berficherung der Aerzte, einen ziemlich gegrüns 

deren Argwohn geben, daß der DBerfiorbene an 
Gift geftorben fen. 








Dd n Wenn 





1 Va En 


Zuſammeuſchnuͤrungen, an der andern, ungemeine 
n Erweiterungen, antrift, und die oben angezeigten 


man ſchließen, daß der Verftorbene Gift belom⸗ 
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„Wenn gleich nad dem Tode die ſtaͤrkſte Faͤuu⸗ 
or lung ſich zeigt, ohne das kuͤnſtliche oder — 
u liche Wärme fie befoͤrderten, wenn der ganze 
u Leib ſogleich nach dem Tode über die Maßen 
„aufſchwillt; wenn fih das Dberhäutchen ſehr | 
en leicht von der Haut abloͤßt; wenn ſich auf dee’), 
u ganzen Dberfläche ſchwarze, vothe , braune oder | 
nn blaue Flecken geigen ; wenn einzelne Glieder, z. B. 
1 die Zunge, männliche Ruthe, und andere, auf ? 
/ ferordentlid) aufgedunfen und ſchwarz find; wenn 
n die Nägel eine ganz fremde Farbe haben, und“ 
n leicht abfollen, wenn die Haarezu ganzen Haͤn— 
„ den voll abfallen; wenn man in den — 2 
vorzuͤglich in den Lungen, in dem Magen und) 


| 
N 
Y 
| 
} 


„ Umflände forgfältig damit vergleicht, ſo kam 


yy men habe, 4%) 4 
Da ich eben dieſes niederſchreibe, koͤmmt ein 
Familienvater von N. zu mie, um ſich wegen 
Verdacht eines genoffenen Giftes Raths zu erhos 
ten. Er felbft, nebft feinen Kindern , feinem alten) 
| | | | 75jähe 
— —— —— — 





)Lc. P. 61. 62. 
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iaht⸗ Vater, und einem Hausknechte, ohne dag 
fie eine auch noch fo geringe Beranderung in ihrer Les 
bensart vorgenommen , eine ungewöhnliche Speiſe, 
oder ein Bericht, dag in ſchlecht uͤberzinntem Geſchiryve 
geftanden, genoffen häften,; wurden, gleich nad) dem 
Eſſen, von einem Erbrechen, das bey. den Kindern am 
farkiten, bey dem alten Bater aber gar nicht zugegen 
war, befallen ; fie wurden alle des Nachts fehr ums 
rubig , ihre Augen wurden ihnen bervorgerrieben, 
fie fpürten eine gige im ganzen Körper, befonderg 
merflid war aber bey 7 unter ihnen eine Fochende 
Bitze in beyden Schenkeln. Der alte Haugvater 


empfand dieſes nicht, fondern blog einen Schmerz 


auf der rechten, unter Bauchſeite. Diefe Erfcheis 
nungen wurden durdy den Genuß von ihrem ge 
wöhnlichen Brod erneuert; dag aber mit dem Waß 
fer eines eigenen , fonft guten Brunnen angemacht 
die nemliche Wirkung hervorbrachte, Nirgendwo 
aber hatten fie Schmerzen empfunden. Noch geftern 
Abend hatte der gefunde Hausknecht, blog von dent 
gefagten Brode genoffen, als fogleich ein heftiges 
Erbrechen, und eine große Unruhe, die ganze Nacht 
hindurch, nebft Zittern, erfolgte. Man hatte den 
verdächtigen Brunnen augfchöpfen laffen ; und 
nichts als drei Fleine Fifchgen darin gefunden, de 
ren eines noch lebte, die beyden andern aber todt, 
aber noch friſch, und vermuthlich von Kindern in 
diefen Brunnen geworfen werben waren, Obſchon 

laber 





war. Endlich fanden ſie, daß dieſes Waſſer allein, 





ben, 





Truͤglichkeit 
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aber dieſer mit lebendigen Kalch ausgeſpuͤlet wor⸗ 
den, fo hatte doch das Waſſer noch die nemliche 


Wirkung auf jene Familie, welche jedoch feine Urs 


fache hat, auf Jemand einen Verdacht des Ver—⸗ 
giftens zu werfen, obgleich ihr Wohlſtand vielleicht 
zur Eiferfucht einiger Neider Anlaß gegeben haben 





dürfte. Das mir vorgelegte Brod und verdächfige J 
Waſſer, habe ich zur chemiſchen Unterfuchung ge- | 


ben laffen, und erwarte den — 7*— dieſer be⸗ | 


fonderen Umſtaͤnde. ) 


J IT, 


Man fieht fowohl aus diefer Gefchichte, als 
der Kennzei⸗ aus allen bisher angeführten Kennzeichen der Wer- 


giftungen , daß meiften® ſehr viele Zweifel zurück 7 





‚bleiben , fo lange nicht das Gift ferbft und feine 
nähere Natur gefunden und entdeckt worden find. 


So wie aber die Eröfnung der, an des Gifted 


verdaͤchtigen Zufaͤllen verfiorbenen Perfonen, eine 


nähere Auskunft giebt, fo Fann man doch nicht 


. 


laut genug fagen, daß hier gar leicht eine Leber: 
eilung Pas finden, und unfchuldigen Menfchen 
zuviel geſhehen fünue, wenn die Polizey auf alle 


bisher bemerfte Kennzeichen der Vergiftung zufehr 


trauet, und nicht ohne allen Laͤrm und mit der 
größ: 
) Es fanı "ch, daß wirlih eine obſchon kleine Gabe 
von genden Gues*ſilber fowohl mit den Waſſer, 

als dem damit bereiteten Brode, vermiſcht war. 
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FWBRRR Zurückhaltung bey ihren Unterſuchungen zu 
Werke geht. Alle Aerzte müffen eingeſtehen, daß es 
ine Menge menſchlicher, von aller. Vergiftung 
freyer Zufälle gebe, die den Gefundeften unter ung, 
ohne befannte Urfache überfallen , die Rolle der 
ſtaͤrkſten Gifte, fpielen „ und, nach dem Zode, viele 
diefem gemeine Merfmale zurück laffen. Der menfch: 
liche Körper ſelbſt erzeuget fich zuweilen ‚fein eig 
nes Gift, wie wir bey dem von freyen Stüden ers 
I franfenden Hunde fehen , der ſodann durch den 
Biß, jeden gefunden Hund und Menfchen, mit dem 
nemlichen Uebel anſtecken Kann , u. f. w. Diefe, 
obſchon feltnere Krankheiten, felbft die Wirkungen 


SE _ Zu 0 [3 U di 2 [ ——— 





unterworfenen Menſchen, waren von jeher eine Ge⸗ 
legenheit zu ſchwarzen Verlaͤumdungen, uud zu⸗ 
weilen ſelbſt zu gerichtlichen Uebereilungen, welche 
‚die Aerzte nicht allemal Klugheit und Einſicht genug 
hatten zu — 





$, 12 


fein Verhaͤltniß mie andern, die mit ihm zu leben 
oder umzugehen hatten, feinen ehenraligen Gemuͤths⸗ 
Zuſtand, 2c. betreffen, — die Zufammenhaltung + 
ſage ich , a diefer Umſtaͤnde, verbunden mit einer 
genauen 


ſtarker Leidenſchaften auf das Leben der ihnen ſehr 


—D——— 
Inzwiſchen kann die genaue Zuſammenhaltung Gewißheit in 
der Umſtaͤnde überhaupt; die den Verſtorbenen und einigen Faͤl⸗ 
ſein geführtes Leben, feine förperliche Beſchaffenheit, Fe" 


" 
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‘genauen Todenbefchau und Feichendffnung , koͤnnen 
hier oft genug, bis zur Gewißheit fuͤhren, wider 
welche ſich nichts mehr einwenden läßt, wenn der 
gerichtliche Arzt die giffartige Materie felbft in der 
Leiche antrift, ihre Natur chemifch , oder fonft aus 


men, oder doc) in großer Anzahl vorfinder, und. | 
fo die naͤchſte Urfache des erfolgten Todes, auf dad 
Be. enknUbelt J 


$ "13, 3 a si 


49. n44 — 9 


Nöthige Ber und dan —E wieder ———— Um⸗ 
hutſamkeit. ſtaͤnde eine große Behutſamkeit abfeiten der Polis 


zey erfordern, damit nicht von Gift, auf Thaͤter 
voreuig geſchloſſen werde. Der Verſtorbene kann 
von ohngefaͤhr oder abſichtlich vergiftet, er kann 
von andern auf dieſe Weiſe mißhandelt worden ſeynz 
oder ſich wohl ſelbſt aus Lebensuͤberdruß, oder 
aus Geiſtesverwirrung, das Leben gewaltſam ver⸗ 
kuͤrzt haben. Es koͤnnen viele Umſtaͤnde wider die, 


> ehemals mit dem Verunglücten in Hader und 


Geindfegligfeit Lebenden zeugen , und doc) ein Ohn⸗ 


‚Hefähr, ein Selbſtmord zum Grunde liegen: welches 


"alles beweiſet, wie viel Scharffinn , Kenntniß und | 
Klugheit von Seiten: der Polizeyvorſteher bey der⸗ 
gleichen Auftritten erfordert merde, 


Von Verletz. durch beygebrachtes Gift. 431 


§. 44. 
Sonſt iſt es noch ein Hauptgegenſtand der Pos Warnung vor 
lizeyvorſorge, Daß das Publikum, nebſt den Zeichen Gift und Ver: 
der Vergiftung, auch mit den ſicherſten Rettungs⸗ wahrungs⸗ 
Muüteln bekannt gemacht werde: weil die Kennt Mittel, 
niß von dieſen auch gegen unvorſezliche Vergiftun—⸗ 
gen erforderlich iſt. 





= — 





Bey der großen Menge von Vergiftungen Kon Gegen: 
welche ehemals vorfielen , und befonders in Län giften. 
dern, wo es mehrere giftige Thiere gab, bemerfer 
wurden, war es fehr natürlich, daß man auf Ber 
| gengifte,, oder fogerannte Antidota bedacht war, 
und deren DBerzeichni$ forgfältig aufbewahrte, Sp 
vielfältigen Nußen aber hierin gewiſſe Erfahrungen 
haben konnten, fo war es doch allzuſchwer, aus 
ſolchen immer richtige Schluͤſſe zu ziehen, als daß 
nicht hiebey viel Irthum haͤtte mit unterlaufen und 
dadurch Anlaß gegeben werden ſollen, ſelbſt in den 
Gegengiften, und in dem allzugroßen Zutrauen 
auf gewiſſe Kräfte gegenwirkender Korper (rea- 
gentia,) Nachtheil zu finden, Wir find in allen 
Dingen , wovon wir Nußen hoffen, allzuleichtgläu: 
big, und dieſes hat auf unfer ei allzuoft 
die ſchlimſte Wirkung geäußert. Es war eine ans 
genommene Meynung , daß die Natur fürfichtig 
geforget haͤtte, DAR es, für jede Giftgattung, auch 
ein eigens Braingift geben möfe. — Dieſes 
Vorurtheil gab in vielen Fällen, eine fehr fchädliche 

Beru⸗ 





j 
- 
| 
| 
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Beruhigung; und oft war es ein elendes Syſtem 


von Sympathie und Antipatbie , auf dag man 
fih in der ſchrecklichſten Lage verlaffen zu koͤnnen, 


Dachte. Einen Scorpion wovon man gefiochen wor» 
mar, tvenn er zerquetſcht auf Die verlegte Stelle i 
geleget ward, hielt man für ein ſicheres Mittel gegen. 
die Folgen dieſes, freylich in den wenigfien Gegenden 


tödtlichen Stiches. ) Die Baare eined wuͤthigen 


BSundes auf die. von ihm gebiſſene Wunde den 





Menfchen aufzulegen, oder wohl gar die getrock⸗ 


nee, und gepülverfe Leber von folhem Thiere, | 
eingenommen, waren berüchtigte Mittel, auf, die 


ſich zuweilen fogar Aerzte verließen. ꝛc. 


Ein‘ andered Vorurtheil war, der Streit, 
den Gifte und Begengift in dem thierifchen Körper | 
mit einander führen follten, ohne daß diefer etwas 
davon zu leiden haffe, **) Dr welchen Begriffen, 


* vie 








”) Sa den biefigen Gegenden, befonders in feuchten Wok: . 
nungen, giebt es ziemlich viele Scorpionen, und felbft in 


meiner fonft gefunden, aber Lange vor mir nicht bewohnken 


Behauſung in Pavia, habe ic mehrere derfelben angetrof⸗ HN 


\ f 
ds 


fen. Von tödtliher Wirkung diefer Chiere Hat man 
bier feine Erfahrungen: a 


#) Plinius fagt: » Ea Aconiti natura eft, uthominem , 
oceidat, nifi invenerit, quodinhomine perimat. Cum 


hoc folo collu&tatur, veluti pari intus invento. Hæc 


fola pugaa el, cum Venenum in YVifceribus veperit; 
mirum- 






N 


A 





\ 
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nicht allenfalls jener von Aufbrauſung zweyer Salze 
von ſaurer und laugenhaftiger Natur, zum Grunde 
lag. Hierauf gruͤndet ſich noch in unſern Tagen 
ein blindes Zutrauen gewiſſer Familien ſelbſt in 
Deutſchland, die ſich ruͤhmen, gegen ale Gatrun⸗ 
gen von Giften ein (im Grunde widerſprechendes) 
bewaͤhrtes Gegengift zu beſitzen, und ſolches, ohne 
weitere Unterſuchung gegen jeden Verdacht anra⸗ 
then zu duͤrfen. Einen vornehmen Herren, da man 
ihn, wegen mehrern Unpäßlichkeiten , ohne andern 
‚Grund; ale dag er den Seinigen verhaßt war, 
für vergiftet hielt, ward von W. durch eine ge 
wiſſe vornehme Familie, ein Gegengift zugeſandt, 
das nach erprobter Wirkung fuͤr Hauen und Stechen, 
wie man ſagt, helfen follte. Da der Herr nicht 
vergiftet war, fo hätte dies Mittel ficher alles Un: 
heil abhalten fönnen; aber ed war noch immer Flug 
‚genug , dag man fi) auf fo ein Mittel nicht vers 
ließ, und es folglich nicht einnahm. Dergleichen 
ungegruͤndetes Zutrauen auf zu allgemeine oder 
auf Borurtheile gegründete Gegengifte muß zu feis 
ner Zeit manchen Menfchen das Leben gekoſtet has 
ben und es verdiente dabier gerüget zu werden y 
| um 








mirumque eft, exitialia per fe ambo cum fint, duo 
Venena in hsmine commori , ut, homo fuperfit * 
Hıti. Nat. XXVII. 2. — Und dies. 'aate Plinins, — 
ein Neturkandiger! se, ein Syötter der Aerztel un 


IV. D Eve 
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um nicht zu offenbaren Schaden der Menſchheit, 
bey vorfommenden Fällen von Vergiftung, auf D 
lächerliche und elende Grundfäge zu bauen, und 
eine beſſere Hülfe zu verabfaumen, 

Man muß demnad) gründlichere Erfahrungen, 
tie gegen diefes oder jene Gift, dag auch unvors | 
fihtiger Weife verſchlucket, oder auch von außen 
dem Körper beygebracht worden wäre, zu for | 
gen feye, in Kalendern und andern Volkes 
f&hriften befannter machen. Gmelin hat hier die 
beite Auskunft gegeben, und es wäre zu winfcen, ' 
daß ein furzer Auszug dieſes Werfes, dasjenige 
kurz vor Augen ſtellte, was in Rücficht auf jede 
Giftgattung und ihr Gegengift in jedem dringenden 
Salle fogleich zu miffen nöthig ift. *) Desgleichen N 
hat Plenck die Lehre von Biften und Gegengiften 
gut zuſammen getragen; **) und in Sranfreich hat 
ein Eleines Werfchen verfchiedenes Nügliche ganz. 
fur; zufammen gefaßt, ***) 


— —— 


— 


— — — 





15. 
| Ausrottung Um alle Gelegenheiten zu Vergiftungen zu ver⸗ 
| giftiger Pflan meiden, iſt e8 nicht genug den Giftverkauf einzu 
| zen. ſchraͤnken fondern man muß auch, fo viel es thun⸗ 


| lich 


* —— * 





— 

#") Joſebbi Jac. Plenck, Toxicologia , ſeu dodtrina de 
| Venenis & Antidotis. Vienn& 1785. 

' ex”) Poifons & Contrepoifons. 
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ich iſt, Auf die Ausrottung gifeiger Pflanzen, nahe 


um die menfchlihen Wohnungen, bedacht ſeyn. 
Sch habe bereits Verfchiedenes über die Gefahren 
diefer Gewächfe, beionders in Abficht auf Kinder 
und unbehutfame Menfchen, anderwärts erinnert; 
aber es waͤre zu wünfchen, daß, fo wie es den Eu 











ropaͤern gelungen iſt, nach und nach die mehrften 
giftigen und reiffenden Thiere auszurotten, alſo 
auch die in hohem Grade giftigen Pflanzen nad 
und nad) zernichter oder wenigſtens an fichere Orte 


veriviefen werden fünnten, wie bereits sserffer an 


gerathen hat. *) Wegen Vertilgung ungefunder 
Wucherblumen und des Dovekrautes, find im gan; 


növerfchen ehmals Anftalten getroffen torden. **) 


Sreplih, wenn die Ausrottung giftiger Gewaͤchſe 


im Großen gefchehen ſoll, fo überfeiget fie faft 
alte Menfchenkrafte , fo fehr folche, ſowohl in Ar 
ſicht auf Menſchen, als auf nügliche Hausthiere 
zu wuͤnſchen wäre. In einer Wieſe der Schweiz, 
zaͤhlte die Phyſicaliſch-Oekonomiſche Geſellſchaft 
von Zuͤrich, 49 gute, 13 mittelmaͤßige, und 52 
ſchaͤdliche Pflanzen, und warnet vor dem Ge 
brauche, den Geufaamen ohne Unterfchied von al - 

Ee2 lerley 











%) De Principum eurä cirea fanitatem {ubditorum. ©. 
aub Buche „ medecine domeftique. T. 3. p. 524. 

") Churbraunfgweig = Luͤneb. Landeszerosdn, P. I. 
P. 1046. fgq | 
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lerley unnuͤtzen Gekraͤute zu fammeln. ) Man ſieht 
alſo, wie unthunlich es ſeyn wuͤrde, fo viele ſchaͤd⸗ 
liche Gewaͤchſe auf einer großen Viehweide auszu⸗ 
rotten. Zum Glüche überhebt ung. dag Hausvieh 
meiftens diefer Mühe, und geht die mehrften giftar⸗ 
tigen Pflanzen vorüber, ohne fie zu berühren, Dann 
weichet auch die Schädlichkeit fehnell dem Fleiße: 
die fcharfen , der Milch fihädlichen Sumpfpflangen 
mildern zum Theil, durch das Abziehen des faulen 
Sommerwaffers; ihre aßende Kraft; theils räumen 
fie beffern Grasarten den Plaß, und dag Gift, 
und das Merderben wuchern meiſtens nur im 
unkultivirten Boden. **) Nebſt dieſem verlieren 
manche in ihrem friſchen Zuſtande giftige Kraͤuter, 
wenn fie getrocknet ſind, und unter anderm Zeue 
genoſſen werden, ihre ſchaͤdliche Eigenſchaft. 


Bey allem dieſem fehlet es nicht an Beyſpie⸗ 
len, daß Hausthiere durch den Genuß ſchaͤdlicher 
Pflanzen vergiftet, oder wenigſtens ihre Milch eckel⸗ 
haft oder fhädlich geworden fey. Yon dem Genuße 
der Opuntia, wird die Kuhmilch, fo wie auch von 
der Färberröthe , roth gefärbt, Das Amarillens 9 

Kraut 





*) Anleitung für die Landleute in Beforgung der beftäns 
digen Wieſen. 1776: 

' ##) Oekononauſche Nachrichten der patriotiſchen — 

in &chlejten, 1779. No. 20. 
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Kraut macht die Milch, und den aus ihr zuberei⸗ 
teten Kaͤſe bitter ; welches auch der Wermurb zu 
thun pflege. Man weiß, wie flinfend die Milch 
der Kühe von dem Genuße des wilden Knoblauchs 
‚wird; die Eigenfchaften der Alpenztwiebel, des Tithy⸗ 
malug, gehen bis auf die Kafe über, und leßterer 
hat einen gefährlichen Durchfall verurſachet. Vom 
Genuße des Gnadenkrauts wird die Milch purgie⸗ 
rend, und einige Wieſen in der Schweiz werden 
daher durch die Menge diefes hervorfeimenden Ges 
waͤchſes, den Einwohnern unbrauchbar. 9) Bon. 
dem Genuße des Phellandriums hat man Pferde in 
eine Lähmung fallen geſehen, obſchon an der Schäds 
lichfeie diefer Pflanze noch gejmeifele wird. **) 
Der Waſſerſchierling, deffen vorzuͤgliches Gift in 


der Wurzel und den untern Wurzelblättern ffeckt , 


welche Theile im Frühling am giftigen find , lie 
fert beyn Zerfihneiden , oder Schälen, einen oͤh⸗ 
lichten gelben Saft; dieſer fließt auch über die 
Flaͤche des ſtillſtehenden Waffers, und fehader ſo⸗ 
dann dem Viehe, das davon fäuft, wie dieſes 
von Herren Gadd durch eine Wahrnehmung be— 


ſtaͤtiget wird. 9) Selbſt die Ziegen find nicht 


Ee 3 von 








* 


“) Haller, Elementa. Phyfiolog: T. VIE L. XXVHE 
Sek. Rs. XV. 

*) Goͤtt. gel. Uns. 1776. ©. 814. 

x) Murray, med. pract. Biblioth. Di © 5 & 
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von der ſchlimmen Wirkung dieſer pflanze frey , 


da eben dieſer Schriftſteller eine Ziege mit ihren 4 
drey Laͤmmern, davon umkommen ſahe. Die mehr 


fien Ranunculus.- Arten find dem: Viehe ſchaͤdlich; 
einige färben den, Harn mit Blut, obſchon die: 
Renmbiere ale diefe Pflanzen: Gattungen. (Ra 
nunculus.) ohne Nachtheil verzehren. Das Vera- 
trum album. wird daher „ als den: Thieren höchft 
nachtheilig Yon den Nuffen bey der Heuaͤrnde 
fleißig. ausgefuchet und. weggerworfen ; *) obſchon 
bungrige Pferde, dag noch; biumenlofe Nießwurz⸗ 
F:aur mit Begierde freſſen. Ge find noch 
mehrere verdächtige Kraͤuter, deren. Ausrottung 


den Thieren von großem Vortheik ſeyn wirde, 


wovon bejonder8 Schreber und, —* nn 
geben. ***) 


Da man aber unmöglich alles Nütliche hier 


— 


leiſten kann; ſo thue man das. Moͤgliche, und 








fuce 
*) Palles Reifen, J. B. ©. 33. BR * fu 
"Le, ©. 190. —5 9 


2 Sammlung verſchiedener Säriften, welche in die 
Defonomiihen = Volicey : und Gameral = auch andere, 
verwandte — *— De 6 Th: Ploucs 


$. 82. . 70 ara Gmelin, Piend, I, us pe 
on von den giftigen Gewaͤchſen, welche in 
Deutfhland, und vornemlih. in. Schwaben, wild 
wicfen. 
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ſuche wenigſtens die verdaͤchtigſten Giftpflanzen, 
wo nicht ganz auszurotten, doch jedermann zur 
Warnung bekannt zu machen. Der Taxusbaum, 
den man zur Zierde der Gaͤrten, ohne anderen 
Nutzen pflanzet, fol, den Erfahrungen der Ackers 
| bau: Gefellfchaft zu Mans zufolge, Thieren und 

Menfchen fhädlich feyn; einem Mädchen fol feine 
Mutter, auf eines alten Weibed Rath, um ihm 
eine fehöne Farbe zu geben, das Decoftum das 
von mit tödlichen Erfolge gegeben haben... Drey 
Pferde auf der Abtey Marmontier-les-tours, ha⸗ 
ben von den Abfchnitten des Tapusbaums gefteflen, 
und find auf den erften Geiffelfnall todt dahin ges 
‚fallen, Das nemliche fey auch den Pferden des 
Marechal de Saxe geſchehen, welches münfchen 
mache, daß diefer unnüge Baum entiveder gar 
abgefchaft, oder der Schaden davon befannter ge⸗ 
macht werde, Von dem Bilfenkraut, Stechapfel, 
der Belladonns, von den vielen giftigen Schwaͤm⸗ 
men, ꝛc. habe ich anderwaͤrts gefprochen, und übers 
‚haupt ift e8 meine Nbficht nicht, mich im diefen 
Gegenftand „ der freylich in manchen Stücken die 
‚Kräfte der Polizey überfleiget, tiefer einzulaffen., | 


Kia 


Die Aerzte, welche gegen fehr heftige eher, Tor siftartt 


in den minder wirkſamen Mitteln öfters Feine 
Heilkraft mehr fanden, faben fi; von allen Sci- 
&e 4 fen. 


gen Arzenels 
mitteln. 





Mi... 
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fen genöthigt, felbft zu den Biften ihre Zuflucht | 

zu nehmen, *) und folche, unter geroiffen Regeln 7). 
der Behutſamkeit, in’ geringeren Gaben Darzureie 
er. Es mögen urſpruͤnglich Leute, die, megen 
urbeilber gefihienenen Uebeln, zu Giften ihre Zus 
fluche genommen, uns ihren Leiden ein Ende zw 
machen, und ,„ anftatt den Tod „ im Diefen die Ger 
neſung gefunden hatten „ zu. dergleichen Verfuchen 
Anlaß gegeben haben. "Man findet, daß ſchon die 


aͤlteſtez Aerzte eine große Menge giftiger Gewächfer 


‘als kraͤftige Arzneymittel empfohlen haben; und es 

laͤßt ſich wohl wicht zweifeln, daß fo. wirffame 
Naturprodukte, im rechten Falle angebracht, von 
großen Kräften feyn muͤſſen. Viele diefer, fonft uns 
heilbaren Krankheiten entgegen zu feßenden, zum Theil ! 
ſpecifiken Mittel, find nach und. nach für ung wire 
der verlohren gegangen, und wir find dem Fayfer 
lichen Leibarzte, Frepheren von Sıörf, ewigen | 
Dank dafuͤr ſchuldig, Daß er fidy mit Auffuchung, “ 
der Kräfte diefer zum Theil in Vergeffenheit gefak 
lenen Mittel, mit fo glücklichen —* Pr A 
ben hat. 9*— 
Allein, je ſchaͤrfer ER die offen der —9 
Aerzte, gegen hartnaͤckige Uebel geworden find: 
um 











*) Adeo nullus omnia experiendi finis fuit, ut coge- 
rentur etiam Venena prodeffe. Plinins, Hılt, Mat. 
Lib. XXV, c. 4 


8 








k 
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um fo geößer if die Verwuͤſtung, die folche in den 
Händeh der Quackſalber, überall anſtellen, und 
die Polizen muß doch einmal einſehen/ daß, da 
einem Manne; der ſich zur Arzeneykunſt bekennet, 
ſo lebensgefaͤhrliche Werkzeuge zug eſtanden werden 
muͤſſen es aufhoͤre gleichguͤltig zu ſeyn, in. weſſen 
‚Händen man dergleichen Mordgewehre laſſen möge, 


oder Schadens , den die völlige Unabhängigkeit: im 
Medicinalfache dem gemeinen Weſen zu bringen 
habe F J—— 

Die Polizey thut inzwiſchen am beften „ wenn 
‚fie wahre Aerzte in der Wahl ihrer Mittel, mo. 
‚fie auch. einen noch fo giftlautigen Nahmen haben, 
nicht einfchranfet. Seit dem das aͤtzende Queckſil⸗ 
ber (dag freylich auch Schaden: genug. anrichtet) 
‚mehreren Menſchen das Leben gerettet hat, wäre 
‚e8 unrathſam, das Parlament zu: Paris nachzu⸗ 
ahnien, das im vorigen Jahrhunderte „den: ſaͤmt⸗ 
lichen Aerzten den Gebrauch des rohen Spies 
glafes unter Todesſtrafe verbothen hat, und, 
wie Hensler sat, jezt ſeine Enkel folches zu 
Quentchen verzehren ſieht. Allein ich wuͤrde doch 
anrathen , die Aerzte anzuweiſen, ihre, vor 
giftartigen Koͤrpern herſtammende Arzeneyen nie 
ſelbſt zu bereiten; ſondern unter beſtimmten Vor⸗ 
ſchriften, von wirklichen Apothekern jedesmal ver⸗ 
fertigen zu laſſen. 





ers priato 


‚Ein neuer Grund zur Beurtheilung des Nutzens 


Gift ausgiebt, wäre es auch nicht ſowoh 


dergleichen Proben einen Nahmen zu machen, 
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Plato hat folgendes Geſetz entworfen: „ Wer IH 


„um Menfchen ihres Lebens zu berauben, al 
„gewiſſe ökonomifche Werfuche anzuſtellen, der 
„ſolle, wenn er ein Arzt iſt, und der Tod 
z„, darauf erfolge wäre, mit Todesfirafe be 
u legt; — wenn es aber ein der Kunft uner⸗ 
u fahıner Bürger wäre, — gezüchtiget 
u: werden | 4 *) 2 

Plato hat Recht, was die Aerzte angeht. 
Aber er hätte auch auf Unmiffende Feine wi 
geringere Strafe fegen mögen. Wie diefes aber | 
immer ſeye, fü muß dach die Polizey feine, 
allzukuͤhne Verfuche mit Giften , felbft den Aerzten 
geftatten, und wenn folche wit augenfcheinlich | 
toͤdtlichem Erfolge beseichnet würden ; den allzu 
kuͤhnen Verſuchmacher ernſthaft zur Verantwor—⸗ 
tung ziehen; weil ſonſt die Sucht, ſich mit 


N 
N 


bey Leuten, die feine Stärke find , gar leicht 
in eine wirkliche GSiftmiſcherer ausarten dürfte, 
wie bereits Paracelſus den Aerzten ſeiner Zeit 
vorgeworfen Lat: Es find mir mehrere Falle 
befannt, wo das Opium von Xerjten ſo unbe 
hutfam gegeben worden, daß den Kranfe nie mehr 
erivacht ift ; wo doc, dieſes Mittel fo oft gebrau⸗ 
i N et 








%) De Legibus; Lib, XI. _ 
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het wird, und folglic in feiner Vorſchrift weit 
ehr Uebung, als andere, noch ſchaͤr fere Arze⸗ 
eyen, vorausſetzet. Ueberhaupt wird non ſehr vie— 
eu jungen Aerzten dag Studium; der Materia 
edica oder von den. Kräften. und Eigenfchaftenr 
er Arzeneymittel, zu menig bearbeitet, als daß 
icht in den erften Jahren. eine Menge Fehler uns 
ierlaufen ſollten, wenn die Unerfahrnen, mit fo 
dielen heroifchen Mitteln verfehen ; auf ein Mal 
ans Krankenbett fommen.*) Daher folte auf Ale 
emien mehr Ruͤckſicht auf die Lehre von giftigen 
Körpern, Arzeneymitteln, Gegengiften genommen 
werden, als meiftens gefchieht, und eg müffen die 
ungen Aerzte bey ihrer Prüfung hauptfächlich 
über das Gewicht oder über die Dofe heveifchen 
rzeneymittel in vorgelegten Krankheitsfaͤllen, ge⸗ 
nau ausgefragt werden: weil ich doch am Ende 
fürchte, daß von unvorſichtigen Aerzten bey jeßia 
ger, mehr activen Heilart, mehr Menfchen durch 
Unwiſſenheit und Mangel der Uebung, zu Grund 
‚gerichtet: und im eigentlichen Verſtande vergiftet 
werden, als, überhaupt genommen, aus böfen Abs 
ſichten in jedem. gemeinen Weſen getoͤdtet twerden, 


| ; $. 172 


J 





®) , Calcinata,, ſublimata, arfenieum magno. animo 
adhibetis ; at priusquam Tempus. apperit, quo ab- 
folutam medicamenti operationem pollieiti elis „ in, 
elyfiis campis jam verfantur &gri. ” de Tum, pußt, 
& ulcer mosb. Gall c. 9 
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Belohnung Endlich, aber. muß die Polizey noch auf d 


neuer Mittel Entdeckung neuer Rettungsmittel gegen dief 
wider die Ver⸗oder jene Giftart, anſehnliche Preiſe ausſetzen 
diftungen. Y 


vierfuͤßigen Thieren, und der menſchlichen Dekge 
nomie eine ziemliche Gleichheit in Ruͤckſicht auf 4 


er fuͤr die Menfchheit einigen Vortheil erwarte hy 
tonnte, Er fammelte ſogar die Fühnen Wageſtuͤcke 












fo ift doc) in den meiften Faͤllen, zwifchen groͤßern 


gen —— an; fndern Has ſelbſt — 
Koͤrper zum Gegenſtand ſolcher Verſuche, wor⸗ 


der Charlatane, und des unbehutſamſten vdbels | 
um aus ihnen nüßliche Folgerungen zu sieben J 
die ihn in Stand ſetzten, wirklich ſehr große R 
ren zu machen. *) Man weiß, daß der J 
liche Leibarzt Baron von Stoͤrk, feinen Körper 
zu ähnlichen Verſuchen gewaͤhlet hatz und fo hat 

es 


— 





Sivilerasx, in Vita €, Gesneri ; ꝑ. 14. 









Man glaubte aber, zu einer Zeitz - wo eben: 
Die Dergiftunger anfiengen häufiger vorzukommen, 
ich) ſogar an Menſchen Verſuche erlauben zu 
huͤrfen. Hahn ſagt, da das Vergiften mehr. dem 
eben der Bornehmen drohet, fo wurden ihnen 
j yorzüglich -die nenentdeckten Gegengifte, oder we⸗ 
igſtens Vermuthungen davon gewibmet. Greg 
rius Caravita both ſo ein Bel, das gegen vie 
Vergiftungen und die Biſſe giftiger Thiere helfen 
1 ollte, dem Pabſt Clemens VIL am Dieſer ließ 
das Mittel an zwey zum Galgen verdammten 
Uebelthaͤtern prüfen, Man gab ſolchen von den 
aͤußerſt giftigen Wurzeln. des Napellus unter vers 
ſchiednen Konfeften zu fpeifen. Einer von ihnen 
werd mit jenem ®ele am ganzen Kötper wohl 
‚eingefchmieret , und fol mit dem Leben davon ges 
kommen feyn. Der andere, dem man das Del 
‚nicht eingerieben hatte, farb elend über dem Ver 
ſuche, welchem Matbioli felbft Zu Rom, in dem 
Capitolium 1524, beygewohnet hat. *) Eben fo 
verfuhr Serdinand , Krsberzog von Geftirreich , 
als er ein, fehr gegen alles Gift beruͤhmtes Pulver 
etz 













— ink bad a — N 


*) In Comment, ad Dioscorid, Lib, IV, © 73 . p- 767 — 


— 


« 
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erhalten hatte, Er befahl feinen Aerzten, dieſes 
Begengift an zuin Tode verurtheilten Menfchen zu | 
prüfen , und es wurden daher 1567 in Prag) 
mehrere DVerfuche mit dem Napellus, und ſelbſt 
wit Arſenicum angeſtellt. ) Bald hierauf, 1580, | 
ward Auch von dem Kandgıafen von geffen-Eop | 
ſel eine gegen alles Gift angepriefene Erde zu prüe 
fen anbefohlen: aber der gutmüthige Fuͤrſt konnte | 
ſich nicht entfchliefen, an Menfchen dergleichen, 
Verfuche anftelen zu laſſen, und befahl daß fole 
ches mit Hunden gefchehen füllte. *) Es ift nicht 
fehr lange, daß man in England einem Manne, 
der fich freymwillig dazu anboth, an feinem Körper 
Die Vorzüge des Baumöls Gegen den Vipernbiß 
darzuthun , dergleichen geftattete; und eg ift bes 
fannt, daß viele Marktiſchreyer mit ihren Gegens 
giften fehr groß hun, und dem Volke, zu feinen 
offenbaren Nachtheile , vorgauckeln , als hätten fie 
wirklich giftige Dinge verſchluckt, und durch ihrer 
fogleich darauf eingenommene Arcana , ſich von de 
ren übeln Folgen befreyet. ne 

In unſern Zeiten, wo die Rechte der Menſch— 
heit endlich mehr und mehr erkannt, und wenige 
Menſchen mehr zum Tode verdammt werden, kann 
; wohl 








*), Mazbiol, 1. c p. 768. & co 


**) Clufins, hiftoria Plantar. I. 126. Vid. Hahn, de 
ulu medice venchor. p. 69 4. 
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wohl nicht mehr die Frage von Ahnlichen Vers 


ſuchen mit Giften an verurtheilten Uebelthätern 
feyn. Wäre inzwifchen die Billigkeit der Todes: 
firafe einmal fo beftimmt , als fie es wohl nicht 
zu ſeyn feheint: ſo müßte ich nicht, warum eine 
Todesart der anderen vorzuziehen ware, wenn es 
nicht die Schmerzen und längere Qualen find , die 
doch nicht. bey Allen Giften Pla finden, Celſus 
billigte daher dergleichen Verſuche ) und man 
| weiß, daß, ehr dag Blattereinimpfen, in England, 
an den Föniglichen Kindern vorgenommen worden 
iſt, der Berfuch vorher am verfihiedenen Uebel— 
tbätern , unter dem Verfprechen , ihrer völligen 





l 





Freyheit, wenn fie jenen aushielten , gemacht wor⸗ 


den {ey 


Wirflid) müßten aber dergleichen Verſuche, 
um ihnen nicht alles Menſchliche zu benehmen, 


einen großen Brad von Wahrſcheinlichkeit eines 
gluͤcklichen Erfolges, für fich haben, und vorher 
| an verfchiedenen Thieren mit guter Wirfung gemacht 


worden ſeyn. 
Defto mehr aber follten die, mit Einficht und 
Klugheit; über die gefährlichften und gemeinften 
| Gifte 


Ei iur u, 








— 


*) Crudele non eft, hominum uocentium, & has 
zum quogue paucorum; fuppliciis remedia populie 
ihnocentibus omnium feculorum queris " Prefat, 
ad Lib I, de Medicina. 


Bu = 
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Gifte an Thieren angeſtellten Verſuche, belohnet 


sind befördert werden" Der fuͤrtrefliche Felice Fon- 
tana in Slorenz, hat fich auch Hierin um die ganze 
Menfchheit ; befondees in heiffen Ländern, wo der 
Pipernbiß noch öfters traurige Folgen Hervorbringt, 


die größten Verdienfte erworben, ) und jeder | 


Rechtſchaffene muß wuͤnſchen, daß mie allen ge | 


meinen Giffgaktungen , fo heilfame Unterfuchungen 
angeftellet, und genau aufgezeichnet werden möchten. 


# 











*) Trait€ fur le V£nin de la Vipere » fur les Poifons 
americains, fur le Laurier- Cerise. Florence 1781. 










Der 
Zweyten Abdtheilung, 


Zweyter Abſchnitt. 


Von Verletzungen dutch Schlaͤgereyen, Meuchelmord, 
Zweykaͤmpfen, Selbfimord, 2c. 





— — 
SM hat mit Recht behauptet, daß, um une 
” ter den Menfchen Bruderliebe und Einigfeit 

zu vermehren , Religion und gufe Erziehung dag 

mehrſte beyfragen werden. Allein bis diefe wichti— 
gen Mängel bey fo vielen Menfchen erfegt werden, 
ift es Pflicht für die Polizey, auch auf andere Mike 
tel zu denken, wie dem Uebel zu feuern ſeye. Ich 
glaube bereits einen ſehr guten Rath zur Vermin⸗ 
derung der ſo oft toͤdtlichen Schlaͤgereyen gegeben 
zu haben, daß man dem unmaͤßigen Genuße des 
Weins und Brandweins Schranken ſetze; daß man 
die benachbarten Gemeinden unter einander bekann⸗ 
fer mache, und die jungen Purfche dazu gewoͤhne, 
daß fie es für feinen Angrif ihrer Ehre Halten, wenn 
ein fremder Jungling ein Mädchen aus ihrem Dorfe 
fich zu freyen ausgeht. Dies find auf dem Lande 
zwey der wichtigften Urfachen der Streithändel und 
mancher Todfchlag hat dafelbft Feinen wichtigeren 
Anlaß gehabt. In Iealien iſt es, nebſt dem fehr 
wohlfeilen Weine, die Spielfacht, welche unter dem 
IV, 8. Sf Bau⸗ 








Dom Degen: 


tragen. 
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Bauernftand oder Pöbel unglaublich groß iſt, und 
befonders in dem ung nahen Piemontefifchen eine 
Menge tödtlicher Streithändel veranlaßt. Allein ich 
habe moch verfchiedened dahier zu erinnern ; was 
vielleicht nicht alles fo genau in dag Fach der mer 
diciniſchen Polizey einzufchlagen demjenigen anfcheis 
nen dürfte, welcher fich von diefer Wiſſenſchaft eh 
zubefchränfte Begriffe macht, 


Na Die 


Unter etwas beſſern Ständen ift nehmlich die. 
Gemeinheit verleßender Werkzeuge oder Waffen, eine 
alltägliche llrfache blutiger Naufereyen zwifchen Mens . 
fchen, die ſich mehr auf ihre Klinge einbilden, alg 
ſelbſt auf ihre Ehre. Man hat, feit mehrern Jah⸗ 
ren, das närrifche Herfommen unter bürgerlichen 
Perfonen, mitten im Frieden, und bey aller Sicher: 
heit unter dem Schutze billiger Gefeße, bewafnet 
einherzutreten , geahndet und lächerlich gemacht; 
aber noch Flebet, beſonders dem Deutſchen das Vor⸗ 
urtheil feiner Altoster an: *) die, wenn fie einmal 
die Waffen in die Hande befamen , welches allemal 
mit großer Feyerlichkeit in der Verſammlung des 

Vol⸗ 











=) Die Urſache des gemeinen Degentragene unter den 
Deutfchen , fiehe bey v. Ludwig, gelehrte Anzeigen; 
1. Theil, ©. 194. Bey den Griechen, trug niemand 
ein Meffer, ald dieRöche. Bennings, Antiquit, Crac. 
«ompend. c. U. Sect. I. p. 14: 


j | 


Verboth hafte feinen Erfolg, und noch bis auf uns 
 fere Zeiten trägt, in den meiften Gegenden, alles De» 
I gen, vom Kanzler bis zum Koche und zum Gartner, 


5 3, 


Freylich muß die ehemalige Beſtellung unfers Mordſucht re 
Vaterlandes, den Mißbrauch der Waffen weit ges het Voͤller. 
meiner gemacht haben, als er es in unfern Tagen 
iſt; und unfere Moraliften, welche fo fehr über die 
täglichen Verfchlimmerungen der Welt Flagen, und 
alles Unheil, der zunehmenden Aufklärung auf eine 
feltfame Weife zufchreiben möchten, follten ein we 
nig in die vorigen Jahrhunderte zurück fehen , und 
dann die Wiffenfchaften fegnen, die durd) Milde: 
zung der Bolfsfitten, und durch Eluge Umfchmele 
zung der rauheren Gefeße, bereits fo glückliche Bere 
änderungen bewirket haben, daß wir ung fehmeis 
cheln dürfen, auf dem nehmlichen Wege noch vielen 
alten Greuel nad) und nach auszumiften. Bey den 
Dentfchen war ehmals jedes Glied, ja ſelbſt die 
Ehre, zu Geld angefchlagen, und wer 25 Solidi in 
‚der Tafche hatte, fagt Schmidt, war, fo zu fagen, - 
ei 5f2 Herr 


\ a * 





ö— — u 


| *) Capitul, 2. A, 805. €. V. p. 695 
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Herr über alle Naſen ſeines ganzen Gaues,*) Da— 
her ſagte auch der beruͤhmte Biſchof Burkard von 
Worms, von feinen Zeiten: „Daß taͤglich, unter 
feinen Stiftsverwandten, auf eine ganzroiehifche 
Weiſe, Mordthaten begangen worden: indem fie oft 
um nichts willen, im NRaufche, oder aus Hoffart; fi) 
gegen einander aufgelehnet. Daß im Berlauf eines 
Jahrs, bis 35 Angehörige feiner Kirche, von ihres 
Gleichen ermordet worden, die, anftatt der Reue, 
noch groß damit gefhan. U) Die kalmuckiſchen 
Gefeße find in dieſem Stuͤcke noch den altdeutſchen 


gleich: fuͤr Schlaͤge und sd ift nad) 


dem 








*) ‚Si quis naſum alteri excuſſerit, MCCCC, denar. 
qui faciunt Sol.XLV. culpabilis judicetur! * LL.Sal. 
Lit. 33. 9. 13. Bey den Alemanniern mußte doc für 

eine ermordete Weibsperfon doppelt foviel, als für eine 

Mannsperſon, besahlet werden. LL. Aleman. Tit. 49. 
Schmidt glaubet, diefed fey wegen der Weiber Wehr: 

‚ lofigEeie gefhehen. Befchichte der Deutſchen; I. Th. 
©. 189. vielleicht aber auch aus der nehmlichen Urſache, 
die fie, bey der Zeibeigenfchafe höher anfchlagen macht ? 


m) Schmidt, 1. c. I. Band; ©. 137. fg. Burkard ſetzte 
daher feft, man follte fernerhin den Alördern Haut 
und Haar nehmen, fie mit einem glühenden Eifen auf 
beyden Baden brandmarken, fie das Wehrgeld zahlen 
laſſen, und anhalten, daß fie fh mit den Verwandten 
des Ermordeten abfänden. Diefe Verwandten föllte man 
zwingen, diefe Abfindung ——ES Cod. Prob. 
N. LI. p. 47. 
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I dem Range der beleidigten Perfon , und der Heftige 
keit d veruͤbten Gewaltthaͤtigkeit, die Strafe ſo 
genau beſtimmt: daß man ſogar feſtgeſetzet hat, wie 
viel für einen Zahn, für ein Ohr, einen Singer an 
der Hand fol gutgethan werden. Auf den Tod- 
ſchlag find große, aber weder Leibe » noch Lebens» 
ſtrafen gefeßt; nicht einmal auf die Ermordung der 
Kltern. *) 

Unter der zweyten Theilung der fraͤnkiſchen Mo: 
narchie unter den Söhnen Klotars I. wo alle Arten 
von Gemwaltthätigkeiten, Mord und Nauberey, aufs 
‚ferordentlich überhand genommen hatten, empfand 
‚man, fagt Schmidt, die Unbequemlichkeiten der Geld» 
ſtrafen, da die Nation nun in ganz andere linftände 
verfegt war, als zuvor in Deuefchland. Daher mach- 
ten Ebildebere und Rlotar , gegen das Fahr 593, 
‚ein Sefeß, daß die Mordthaten folten mit dem Tode 
beſtrafet werden. Aber e8 wurde entweder nur ge- 
gen Leute von geringem Stande, und diefes noch 
mit Unordnung , beobachtet ; oder es fam gar nicht 
in Erfülung: *) Woraus man fehen kann, wie 
viel fich unfere Zeiten verbefjere haben, 


$ 4 
Inzwiſchen giebf e8 dann doch der, in Streit Fortfegung 
händeln Erfihlagenen, noch fo viele, die blog deg verfelben. 
Sf3 unfes 











*) Pallas, I. c, &, 26. 64. 
* Gefchichte der Deutfhen, J. Theil, S. 245. 
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unſeligen Gebrauches wegen, beſtaͤndig ein Mord⸗ 


Gewehrtra⸗ 
gen, ſchaͤdli⸗ 
ches. 


Der Bent: 
laubten. 


meſſer zur Seite haͤngen zu haben, im Aufbrauſen 
der Leidenſchaften zu Moͤrdern geworden ſind, daß 
die Polizey doch endlich das Gewehrtragen allgemein 
unter dem Buͤrgerſtand, und beſonders auf hohen 
Schulen, abſchaffen ſollte. 


Selbſt der gemeine Soldat, wenn er außer 
Dienft ift, und in Friedenszeiten, trägt fein Seiten | 
gewehr nicht felfen zu feinem und anderer Linters 
gang. Die Beurlaubten, welchen geflattet wird, | 
ihr Seitengewehr mit ſich nach Haufe zu nehmen, 


bilden fich auf dieſes Ehrenzeichen jest unter wehrs 


lofen Bauern, ihren ehemaligen Spielgefellen, befon» 


ders viel ein: der Wein erhitzet im nächften Wirthgs 


hauſe die Köpfe, und. das Ende des ganzen Rang⸗ 
ſtreites iſt meiften® eine oder die andere Mordthaty 
oder abfcheuliche Verlegung. Ich habe dergleichen 


Denfpiele vor meinen Augen als Arze fehen müßen, 
die mich fehaudern machten. An einigen Orten iſt 
es wohl eingeführt , daß der Beurlaubte, ſogleich 
bey feiner Anfunft, fein Seitengewehr der Hrtsobrigs 
Teit übergeben muß, und ſolches erſt twieder zurück 
empfängt, wenn. fein Urlaub zu Ende gegangen iſt; 
allein, da weiß ein flreitfüchtiger Menſch dem, oft 


leichtglaubigen Dorfrichter , wegen feiner fehnellen 


Welch 





Abberufung, oder noͤthigen Landreiſe, ſo viel vorzu⸗ 

fagen, daß man Beyſpiele genug vor ſich hat, daß 
jene Vorkehrung daß wahre Mittel nicht iff, um ders 
gleichen unglüdlichen Handeln vorzubengeit. 
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Welch ein Greuel herſchte bi vor Br vielen Auf hohen 





M nungsvollen Sohn, den fie den Mufen anzuver⸗ 
trauen glaubten, gleich in den erſten Tagen unter 
eine Moͤrderbande verſetzt, bey der es Schande war, 
eine Woche ohne Blutgergießen vorbepftreichen zu 
laffen * Man haf endlich eingefehen, was fold)’ eine 
Sreybeit unter jungen Leuten, die einft Deutfchland 
richten follten , für einen Einfluß haben mußte: und 
ſeitdem hat man durch beffere Ordnung, dem haͤu⸗ 
figen Mißbrauche der Waffen ziemlich abgeholfen. 
Aber noc) immer feheinet auf mehrern hohen Schus 
len das Purfchenleben jenes wilde, unbändige We⸗ 
ſen nicht ganz abgelegt zu haben, dag durd) den 
Stolz, zum erſtenmal Herr eines feharfen Sinftrus 
ments geworden zu ſeyn, fo fehr ernähret wird, 
Man bat zur Entfchuldigung des Drgentragens 
auf Univerſitaͤten, angeführt: daß da, zwifchen Gars 
nijon und Studenten, fo oft Streitigfeiten entftea 
hen, welche mit Thätlichkeiten verknüpft find, der 
Mangel eines Degens den erhisten Studenten leicht 
zum Gebrauche eines Stodes verleiten dürfte, def 
‚fen Mißbrauch gegen irgend einen militairiſchen Bor 
gefekten, für diefen , aus einem alten Vorurtheile, 
nebſt der Verlegung, ein weit größeres Unglück, die 
Erntehrung, nach fich ziehen würde. Aber wie lange AN 
werden wir ung noch mit folchen Augflüchten, vor 
Ki —* Beurtheilung eines ſchaͤdlichen Herkommens 
5f4 abhal⸗ 
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abhalten laſſen? Sollte wohl noch in unſern Zeiten, 
die Polizey, der rechte Arm des Negenten, zu ſchwach 
feyn, um fich von jedem Bürger refpeftiren zu ma- 
chen ! Sollten Juͤnglinge von gufer Erziehung, uns 
ter vernünffigen Univerfitätsgefeßen, nicht anders in / 
Hrönung gehalten werden mögen, als daß man 
ihnen eine foldagenmäßige Ausruͤſtung geftatte, wo⸗ 1 
von man, bey nicht gänzlich abzuftellenden jugend: 
lichen Augfchmeifungen , fo keicht einen übeln Ge 
‚brauch macht? Gewiß nicht, uud wir haben bereit | 
berühmte deutfche Schulen, alle die fogenannten 
‚Sreybeiten alter Univerfitäten, wodurch fo viele Uns 
geogenheiten und ſelbſt laſterhafte Handlungen ges 
duldet werden mußten, weil Die erften redlichen Stif 
‚ter der hohen Schulen nicht glauben fonnten , daß 
‚eine. Geſellſchaft Iehrbegieriger Juͤnglinge, felbft ohne 
alle Gefeße , in eine fo. verächtliche Bachantenrotte 
ausarten würde, muthvoll abgeben, und ihre fleißia 
gen Mitbürger fich einer vernünftigeren Ordnung 
unterwerfen gefehen. In Srankreich darf fein Stu> 
dent auf hohen Schulen einen Degen fragen, ſon⸗ 
dern muß folchen, bey feiner Ankunft auf diefen, dem 
Rector übertragen, In Pavia iſt den Studierenden 
das Degentragen bey Beſuchen geſtattet; gewoͤhnlich 
aber tragen ſie keinen ſolchen, und man hoͤret von 
keiner Unordnung, die durch dieſe Freyheit entſtuͤnde. 
Sn Padova hatte inzwiſchen jeder Studierende das 
Recht, hewafnet, oder mit einem Degen, einherzu⸗ 
geben; big folche Freyheit 1787 gänzlich aufgehoben, 
und 







\ 
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| und da deßwegen unter den Studenten ein gefährlis 


Jrer gefangen nach Dalmatien verſchickt, zwey andere 
nad) Venedig abgeliefert und unter dag Militair ge 
ſteckt, zwey hingegen , welche fich geflüchtet hatten, 
‚auf immer aus den penefianifchen Staaten verbannt 
wurden. 
| Auch ohne Degen, e8 ift wahr, mird unter un⸗ 
baͤndigen Leuten, die’ man nicht allemal von Univer: 
“Ad fitäten abhalten kann, noch manche Verlegung Platz 
' finden, wenn nicht die genauefte Aufſicht da einge: 
fuͤhret if. Sch twünfchte daher, daß auf boben 
Schulen mehr , als irgend anderswo , gewiffe Sit 
tenrichter auf die Aufrechthaltung der öffentlichen 
Sicherheit, und auf ein, dem Eünftigen Stande da⸗ 
ſelbſt verfammelter ZJünglinge angemeſſenes Betra⸗ 
gen wachten, und bey dem geringſten Laͤrmen, ihr 
Anſehen gebrauchten. Die Eltern werden ſich freuen 
duͤrfen, durch ſolche Maͤnner ihre ſelbſtige Aufſicht 
bey ihren Kindern erſetzt zu wiſſen, und der Gtagt 
wird zu dem großen Fond , den er auf Wiſſen ſchaf⸗ 
ten verwendet, nicht jaͤhrlich noch einige traurige 
Opfer einer tollkuͤhnen Lebensart zu beweinen haben. 
Auf den preußiſchen Univerfitäten iſt den Stu⸗ K. preußiſche 
denten / ohne Unterſchied der Fakultät, das Degen Anſtalt. 
tragen verbothen, und hievon find nur diejenigen 
ausgenommen, welche adelihen Standes find; *) 
fs ein 





*) Zom 9. May 1750. 
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ein Unterſchied, den ich auf Schulen eben auch nicht 
Engliſche. gegründet halte. In England if, durch die Bemuͤe 
hungen des großen Kanzlers Baco Verulamius, alles 
Degentragen außer dem Kriege abgefchaft, und Fein] 
Lord und Edelman, vielweniger ein Gelehrter, ſchaͤmt 
fich dieſes allgemeinen Gebrauches. In Göttingen || 
frägt weder Lehrer , noch Student ein Degen ı und 
die Univerfität halt, um allen Unordnungen unter \ 
der jugend vorgufommen, eine Anzahl von befoldeten 
Jaͤgern, ftatt de fremden Soldatenbenftandes. 
Stanzöfifche. Eine Fönigl. franzöfifche Erklärung von 1660. 
unferfaget jedermann, fowohl bey Tag, als Nacht, 
irgend ein Feuergeweht in der Stadt Paris bey ſich 
gu fragen : wer fich hiegegen vergehet, verlieret fein 
Gewehr, und wird zu ßo Pf. — und wenn eg öfters 
gefchieht, zur Leibesſtrafe verurfheilt. Allen andern, | 
als wirflichen Edeleuten , wird das Degentragen 
damit unterfagt. Jene, fo, vermöge ihres Stan 
des, den Degen fragen dürfen, follen folchen doch 
nicht zur Nachtzeit fragen, es feye dann, daß fie 
Fackeln, oder Laternen vor ſich hertragen laſſen: 
unter welchen doch wieder die fogenannten Lanter- 
nes Sourdes, oder Lanternen, die man nad) Belie 
ben verbergen fann, ausgenommen feyn follen. Die 
Wirthe und Gaftgeber Haben ihre Gäfte oder Frem⸗ 
dern mit dieſem Geſetze befannt zu machen, oder, wenn 
ſolches nicht geſchehen, die Verantwortung auf ſich 
zu nehmen. ” 
. Eine 











TILATE I 34 
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Eine neuere Verordnung *) verbietet allen Eins 





NN 1737, ijt allen andern, als den Poliseyperfonen, uns 
terſagt, in Paris, bey Tag oder Nacht, Feuergewehr 
| bey ſich zu tragen, wäre es auch unter dem Vors 
| wand ihrer Selbftvertheidigung , alles bey 100 Pf. 
und Eonfisfationsftrafe. **) Alle die, fo in gedachs 
ter Hauptjtadt und in ihren Vorſtaͤdten anfommen, 
| und welche nicht befugt find einen Degen, oder ans 
U dere Waffen zu tragen , ſollen gleich den Tag ihrer 
I Ankunft, diefelben ihren Wirthen übergeben, welche 
den Viertelmeiſter hievon benachrichtigen follen: das 
mit von diefem gegen jeden Mißbrauch‘ geforget 
werde. **) Nad) den Berichten des Camerarius, 
ließen ſchon zu feiner Zeit die Maßilienfer feinen Be:: 
Ä wafneren ihre Stadt befreten, und felbf in Italien, 
hatte er, in. verfchiedenen Städten, fein Seitenge⸗ 
wehr ablegen müßen, das ihm beym Austritte wie 
der zugeftelfet wurde. +) 











‘ Eine 
*) Vom 14. Jul. 17162 
#=), Art, II. 
sl Art. 12. N 24 


=, 'Operz Subcilvz Cap. XEVER, 
Y 


Spaniſche. 


zugleich ihre Herren alle Auslagen, Unfoften, und 
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Eine andere franzöfifche Verordnung vom 24, Ed 
Jul. 1720. verbiefet ins befondere allen Bedienten, 
oder Menfchen, die Livree tragen, fie feyen fremd. 
oder einheimifch, zu Paris, Waffen, Degen, Stoͤcke, 
unter den Vorwand, als gehörten folche ihren Herz 
ren, öder auch ohne dieſen, gu tragen: alles unter 
Strafe des Prangers und anderer Leibes;üdhkiguns 
gen, wenn folche That wiederholet würde: wobey 


fi 
IErl 


noch andere Strafen leiden follen. 

Zu Madrit hat man, da die Straßen einige 
Zeit her mit Mord- und Gewaltthaten angefüllt wa⸗ 
ren, diefelben nicht nur, fo viel möglich, von lieder⸗ 
ehem Gefinde gefäubert ; fondern auch noch alles 
Eurze Gewehr , es feye zum ſchießen, fehlagen.d 
oder zum raufen, auch fogar die fpigen Meſſer u 
fragen verbothen. Wer dawider handelt, wird / 
wenn er von Adel iſt, auf 6 Jahre verbannt, 
Die anderen zu harter Arbeit in die Bergiwerfe und 
Steindrüche verurtheilet. a Sachſen, find De | 
gen, Säbel, Hirfchfänger, Stilette, und anderes Ga | 
wehr, den Pagen, Lakayen, reißigen Knechten und 
Dienern, ſowohl ald den Bürgern, Schreibern, 
Handiverfspurfchen und Bauern, weder in der h 
Stadt, noch auf dem Lande zu Eragen erlaubt. *) 
Neifenden Jägerpurfehen wird die Führung des 

Schies⸗ 


— 





*) Phyſic. oᷣͤconom. Auszüge; 3. B. ©. 441. 
)M. 1706. 1712. C. A, S. P. I. p. 1744. 180% J 















" nenter nein 

Auch Zu Modena ward 1776. ein wiederholtes Modeneſiſche. 
Verboth, Degen, Piftolen ı, d. gl. ohne befondere 
Erlaubniß, in der Stadt zu fragen, gegeben. Die 

Richter follen die Uebertreter auf der Stelle ſtrafen. 

Adeliche find jedoch nicht mit einbegriffen. Sogar 


mord Anlaß gegeben worden feye: weßwegen auc) 
jeder Pachter oder Bauer auf fein Pflugeifen TERN 
Mamen ſetzen laffen folle, 

Vielleicht hätte man eben fo viel Grund gewiſ⸗ 
ſen Handwerkspurſchen, als den Muͤllern und Zim⸗ 
merleuten das in Deutſchland uͤbliche Herumſchlep⸗ 
| pen der Yerte und Beile auf Heerfiraßen zu vers 
! bieten, wie folches an einigen Orten bereits BAAR 
hen ift. 


5 


Da 28 aber Waffen giebt, die um fo gefährki: 5 eimiie 
cher find, weil fie nicht, wie ein Degen, öffentlich ge, Mordgeweh⸗ 
tragen werden, auch meiſtens gefährlichere Wunden !* 

zuruͤck laſſen: fo ward durd) eine Eönigl. franzoͤſiſche Frauzͤſche 
Verordnung vom 23ten März 1728. allen Fabrifen Verordnung. 


ſchaͤrf⸗ 





Mordthaten 
in Stalien. 











auf einer Flinte getragen Zu werden , Bayonette/ 
Sackpuffer, Degen, die in Stoͤcken verborgen liegen, 
Stoͤcke mit Stacheln, oder anderer verborgener Waf⸗ 
fen, abzugeben. Zugleich ward aller Verkauf von N! 
dergleichen Waaren jedermanne auf dag firengfte une N 
terfagt, und befohlen : daß die Arbeiter, welche zum "fl 
Gebrauch der Föniglichen Armeen die Bayonette zu "N 
verferfigen haben, ſolche nur dieſen abliefern, und | | 
desfalls der Drtspolizey die Anzeige hievon machen, 
auch ſich für jede Abliefetung, von dem Krieggfome 
miſſar ein fehriftliches Zeugniß geben laſſen ſollen, 
wovon der Hrtsrichter Einfiht zu nehmen hat. %) 
Es iſt eine fehrecfbare Wahrheit, daß Stalien 
allein, durch den Dolch jährlich mehr Menfchen vers 
lieret, als Frankreich und Deutſchland zufammen | 
vielleicht in zebn Jahren. Inder Sfterreichifchen ' 
Zombardie hat diefe Raferey, durch die Elugen Vor⸗ 
fehrungen der Megierung, um ein großes abgenons { 
men; aber e8 fehlet viel, daß folche ganz erſticket 
feye, wie mich die vielen durch Dolchſtiche u. d. gl. 
verwundeten Menfchen, welche jährlich in das Spir 
tal zu Pavia aufgenommen werden, lehren. Snzwie 

ſchen liefert ung das einzige nahe Gebiet Lomellina, 
dag jezt unter fardinifcher Herrfchaft fleht, aber noch 
Ku des 


— 


— — 


J 
Y 
£ 


nr 


%) Code de la Police en France; T. 1, Tit. VIL p. 254 
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sing Yaia, i in daß biefige Spital zu fenden, a 
erwundete, als vielleicht alle anderen Gegenden, 
ie ſich dieſes Spitals bedienen. Nod) erſt den zo 
pril 1788, ward ein angefehener Graf von Crema 
n dem Denetianifchen, bey hellem Tage, auf öf 
entlicher Straße, nahe vor der Stadt in feinem 
agen, neben zwey Damen, mit welchen er fpaßieren 
uhr, durch einen Piſtolenſchuß ermordet, Der, 
vermuthlich beſtellte, Ihäter, nachdem er fein Ges 
fchäfte verrichtet hatte, 309 fich zurück, ohne einen \ 
Raub zu begehen, oder mehr als den Tod des Er— 
legten zu verlangen. Sm Luchefifchen, einem fo klei⸗ 
nen Freyſtaate, werden jährlich gegen 60 Perſonen 
ermordet. In dem nahen Genuefifchen, in dem Pie⸗ 
montefifchen, ift e8 leider nicht anders, und man 
fann nicht genug das Schickfal ziner Nation bes 
‚dauern, die in diefem Stücfe noch fo nahe an die 
barbarifchen Zeiten grenzet. Als ich 1787 in Turin 
‚mich einige Zeit aufbielt, hatte ich Gelegenheit, feldft 
des Königs Majeftät die Menge Ihrer Unterihaneny 
welche jährlid) aus der Lomelina in dag, meiner 
Aufficht überlaffene, Spital zu Pavia, wegen Mord 
ſtichen, aufgenommen würden, nicht gu verbergen: 
denn ich hielt es, obfchon als ein Fremder, für 
| Pflicht, folchen Greuels Erinnerung zu ınachen, da 
ich eine fo erwünfchte Gelegenheit vor mir hatte, 
Sr. Majeftät war die Lage Ihrer Unterthanen nicht 
unbekannt; es waren lange die beflen Gefege von 
die⸗ 
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dieſem gutmuͤthigen, und ſelbſt gegen Fremde fo 
herablaſſenden Fuͤrſten erlaſſen worden; allein bis⸗ 
her konnten fie das jaͤhzornige Volk nicht fo ſehr ab— 
halten, daß MON — in de tie 


blos 9 konnten vierzig Mordthaten diefer Art bes 
Hangen worden, und wie ed im Neapolitanifchen 
ausfieht, weiß men aus Archenholz, wenn auch‘ ſei⸗ 
nen Erzaͤhlungen hierin, wie in vielen andern Stuͤk⸗ 


dere. ) In den venetianiſchen Staaten iſt das Uns N 
heil nicht geringer, und im päpftlichen Staste wird i 


*) Bartels Briefe Über Kalabrien und Sicilien, T. Theil. 

* Archenholz fagt inzwiſchen daB die Meſſerſtiche jese im 
Rirchenſtaate weit weniger, ald in ®enua, Neapel und 
Sieilten Heriben. In Rom werden jegt diefe mörderi IR 
{hen Handlungen duch die Strenge und Bad ſamt⸗· J 
des jezigen Gouverneurs in der Stadt, Spinelli, groͤß⸗ 
tentheils verhindert. Die Sbirren, muͤßen, ſobald es 
finſter wird, patroulliren, und haben dabey das Recht, 
jedem gemeinen Manne die Taſche zu durchſuchen. Fin⸗ 
det mın ein Meſſer, fo iſt die Galeerenſtrafe unaus— 
bleiblich: wenn] auch fonft fein Stand und Character ihn 
über allen Verdacht diefer Art wegfert. 1. c. 7. Abſchn. 
4. Theil, 
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Deutſchland fehlet es wohl nicht an Unglücksfällen 
bey Naufhandeln; allein, da ift doc) die erſte Bewes 
gung des aufgebrachten Bauers, daß er das Meſ—⸗ 
fer, das er allenfalls in der Hand hatte, von ſich 
lege, und ein Stuhlbein angreiße, oder eine Flaſche 
ergreife, am feinen nicht ungewarnten Gegner anzu⸗ 
falten, der ſich auf folche Weife noch eher zu vers 


geringſten Aufbraufung des Poͤbels, die erfie Bewe⸗ 
gung nach dem Meſſer, dag jeder, fo fpig und 
fehneidend, als es möglich ift, in feiner goſen aſche 
bey fich trägt; und ein eitler Wortſtreit veranlaße 
toͤdtliche Verlegungen. Kinder von 8, 10 Jahrenz 
fühlen ſchon diefen unfeligen Trieb, und es ift nicht 
lange, daß ein Verwundeter in dag Spital zu Pas 
via gebracht worden iſt, der, auf Zufprechen feines 
gegenwärtigen Vaters; *) das Mordmeffer gegen feie 
‚I men Gegner ergriffen, aber von ihm felbften früher 





bonnte. 
Man glaube nicht, daß ſich dieſe Raſerey des 
italiaͤniſchen Volkes, uͤber die Klaſſe des Poͤbels aus⸗ 
deh⸗ 


*) Ce! fagte dieſer feinem, ſich nicht ſogleich raͤchenden 
Sohne, non hai tu due Soldi per ‚paflare il Grava- 
bone... Stavalone, ein Kanal nahe bey Papia, wels 
her die Grenzen mit den Fönigl. ſardiniſchen Staaten 
beſtimmet, und über welchen ſich unfere Hebelthäter zw 
fluͤchten pflegen. 

N. 2, &g 
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dehne: ich weiß wenigſtens kein Beyſpiel, daß zwi⸗ 
ſchen Menſchen von Stand oder Erziehung, ſolche 
Auftritte Platz gefunden haͤtten: ſo, daß man alſo 
nicht die ganze Nation dieſes Laſters beſchuldigen 
ſollte. Der Hauptgrund liegt, meines Erachtens, 
in der unbegreiflichſten Unwiſſenheit, in welcher das 
italiaͤniſche Landvolk erzogen wird, Größere Leb⸗ 
haftigkeit mag freylich ihren Antheil haben; allein 
das Uebel muͤßte ſich nicht ſo ſehr auf gewiſſe Laͤn⸗ 
der und Menfchenflaffen allein einſchraͤnken, wenn 
eine fo gemeine Urfache zum Grund läge. Der itas 
Jiänifche Poͤbel hat Feine Religion, feine Sitten, und 
ich glaube, daß die Haupfurfache in der Geiſtlich⸗ 
Zeit liegt , die zu wenig auf moralifche Eindrücde 
denket, und allen Unterricht dieſer Art, eiteln Rrs 
lisionständeleyen aufopfert. Die Gefeße find übers 


dieß meiftens zu nachgiebig: Faum iſt dieMordthat 


geſchehen, fo flüchtet fich) der Mörder über die Grenz 


zen; die&ache wird, in vielen Gegenden, nur obere 


bin unterfucyet, und nach einem oder zwey Fahren, 
koͤmmt der Thäter zurück, nachdem er ohngefähr eis 


nen Theil feines Vermögens zugefeßt hat, und nun 


lebt er ſo rubig, al& vorher, In manchen Gegen 
den ift alfo das Morden, ein Theil des jährlichen 
Einkommens der Richter, und man weiß, daß es 
ſchwer Fällt, dergleichen Sporteln aufzuheben. Daß 
es aber möglich fey, fo gut bey den Italiaͤnern, als 
bey den Drutſchen das häufigere Morden einzuftel 
len , beweiſet die oͤſterreichiſche Lombardie, in wel⸗ 


cher 
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cher lange nicht mehr fo viel Unheil herrſchet, ale 
ehmals. Noch mehr aber beweifet es der glückliche Ere 
folg im Brefcianifihen, wovon ich weitet unten Err 
wehnung thun werde, Hier verdienet zuerſt die im 
Maylaͤndiſchen eingeführte Verordnung eingeruͤcket 
zu erden, 


Maria Thereſia ꝛc. 
Ferdinand ꝛc. 


u Die häufigen und ſchrecklichen Unordnungen, Maylaͤndiſche 
| r die, ohnerachtet aller vorher erlaffenen Befehle, aug Zerordnung. 
a dem Tragen verbothener Waffen entftehen, haben 
er Une veranlaft, durch nacjfolgende Erweiterungen 
und Erklärungen Unfere längft gegebene Verord⸗ 
‚nungen von neuem einzufchärfen. Wir wollen Dar 
g ber, daß fie auf dag forgfältigfte beobachtet wer⸗ 
 y den: damit auf alle mögliche Weiſe die Sicherheit 
un ded Staates und der Privarperfonen dadurch bes 
u fürdert werde, ı 
| „ Bir verordnen daher und befehlen, daß aller 
a zuvor ergangene Befehle, twegen Tragung des Fener⸗ 
„gewebrs fefte beftehen, und jederman, weſſen 
» Standes und welcher Würde er feyn mag; vers 
a bothen feyn folle, Meſſer, von welcher Art fie 
p auch fern mögen, mir Spitzen, oder ohne Spitzen 
p su tragen, fie mögen Nahmen haben, wie fie wol 
u len, keines ausgenommen, außer die Meffer, welche 
J man biegen kann, mit Heften und ohne Schnell⸗ 
Gg 2 federn 
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u. federn. Auch werden diejenigen Meſſer ausge 
zr. nommen, die im Haufe, oder in Srambuden von 
p denen gebrauchet werden, die fich allda mit ihren 
n Handtverfen befchäftigen. Jedoch ſollen fie diefels 
„ben außer dem Haufe nicht führen, widrigen Falls 
„aber als folcye angefehen werden, die gegenwaͤr⸗ 
tige Verordnung übertrefen haben, U 
pr Unter eben diefem Werbothe fol auch ein je 
u des andere Sjnftrument, oder gejpißtes Eiſen be 
nr griffen feyn, womit ein Menfch gefährlich verwun⸗ 
„det werden fünnte, den Degen, bey angefehenen 
sy Perfonen, und die Pafla Cordi (rund zugefpigte 
m Meffer, die man fonft auch Paflanti heißt) bey 
„Kutſchern, und Fuhrleuten ausgenommen, Je⸗ 
„» doch ſollen ſolche von dieſen nicht anders gefuͤh⸗ 
„ret werden, als wenn fie wirklich in ihrem Dienſt 
„begriffen find, auch follen fie die Zuhrleute nie 
n auf fih fragen; fondern im Magazine oder Küfts 
n chen der Kutſche oder des Fuhrwerkes haben: wis 
„drigen Falls follen auch fie mit der unten zu bea 
„ fiimmenden Strafe gezuͤchtiget werden.“ 
„Die Strafe, welche unnachlaͤßlich, und ohne 
„irgend einige Hofnung von Begnadigung, an ben 
ı Webertretern dieſes Geſetzes vollzogen werden folle, 
j wird das erftemal in einem, öffentlich zu vollſtrek⸗ 
„kendem Tratto diCorda *) befiehen. Dag zweyte⸗ 
; mal, 





— — — 


*) Dieſes, ſehr ins Harte fallende Strafmittel iſt jezt bey⸗ 
nahe 
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» mal, werden fie nicht nur diefe Strafe, fondern 
on noch über diefe,. zwey Jahre lang fchellewerfen, 
„ auch wenn fie die verbothenen Waffen nur tragen. 
Ä „» Denn wenn, außer diefem, noch wirklich Hand 
pr angelegt, jemand angefallen worden, oder fonft 
mn ein Umſtand dazu gekommen wäre, woraus man 
nm auf ihre Abficht und Willen, die Waffen zu mißs 
mn brauchen, ſchließen Fonnte: fo foll es bey den äls 
„7 tern Verordnungen fein Bewenden haben. 
n Wir befehlen daher den Richtern, bey Nacht 
„oft Ronde zu halten, und wenn fie jemand finden, 
„der im Uebertretungsfalle begriffen ift, ihn gleich 
» feftiegen, ohne einige Entfchuldigung, oder ohne 
„den Borwand, daß man das Meffer nur zufällis 
» ger Weife und auf einen Augenblick führe, anzu⸗ 
un bören, auch ohne ein Privilegiu.n, Eremtion, oder 
„ ſonſt einen Vorzug zu erfennen: woruͤber fie gleich 
„ bey Uns und dem Senare die Anzeige zu machen 
u haben, defjen Eifer Wie die Befchleunigung des 
Urtheils befehlen, damit die fehnelle und unnach⸗ 
„ läfige Strafe andern zur Abfchröcfung als Bey: 
„» fpiel diene. | 
„ Eben diefes fol auch: gefchehen in den Faͤl⸗ 
„ Ten, wo jemand. mif gefagsen Waffen: außer den 
„Nachtronden und ohne Gegenwart des Richters 
„ erhafchet wird wenn nur dag Corpus delieti 
693 n nd 











nahe ganz in Vergeſſenheit in dahiefigen Sramnden ges 
kommen. 
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durch die Ausſage der Stadthaͤſcher und Schaar⸗ 
woͤchter, die den Strafbaren angehalten haben, | i 
y und Durch einen glaubwürdigen Zeugen erwieſen 
nr it, außer andern: Fallen, im welchen der Weber 
„treter es eingeftanden hat, oder — uͤber⸗ 
u» führet worden it. 

pn Und. damit die Diener der Gerechtigkeit zur 
„Vollſtreckung ihrer Obliegenheiter immer mehr 
„aufgemuntert werden: fo wollen Wir, daß eben 
p. Diejenigen! Belohnungen, die den bewafneten His 
ſchern für die Einfangung der Frevler angemwiefen 
„ find, hinfuͤhro auch den Wächtern der koͤniglichen 
u Franzen und dem Bedienten dabey, ſollen gereiz 
u Get werden, fo oft fie einen Mörder, oder Dieb 
„ und Nauber in einer Zeit von 24 Stunden nach 
„ der That einfangen. Wir wollen vielmehr, dag 
nfie, im Falle einer Vernachläßigung, mit aller | 
Strenge, nad) Unſerem, und des Senats Gutbe⸗ 
y finden, ſollen gefträfet werden. Und wenn fi 
ergeben follte, daß fie mit den Srevlern in Einver⸗ 
„ſtaͤndniß ſtehen: fo follen fie eben die Strafe außs 
zuſtehen haben, womit die übrigen Uebertreter bes 
u Teget werden, gerade als ob fie felbft der Gerech⸗ 
jr tigkeit. in die Hände gefallen wären. 4 *) 





*) Diefe miylandifhe Verordnung bat bereits der beruhinte 
Le Bret feinem Magazin zum gebrauch der Staaten und 
Kirchengeſchichte VI. Th. ©. 84 — 37. einverleibet. 
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Auch in dem venetianifchen follen Feine Meffer 
in oͤffentlichen Wirthshaͤuſern geſtattet werden, die 
nicht rund, fondern ſpitzig zugefchliffen find. Allein 
nirgend iſt vielleicht das Morden gemeiner, als in 
diefen Landen, und ich weiß von einem jungen Men: 

ſchen, der bey hellem Tage, auf öffentlicher Straße, 
I feinen eignen Bruder mit dem Feuergewehr in der 
Hand verfolgte: ein Fremder befand fich in der 
nehmlichen Linie: der Verruchte hatte noch Gegens 
genwart des Geifted genug, um diefem zuzurufen, 
daß er aus dem Wege treten folle: worauf dann der 
Schuß fogleicd) folgte, und der Brudermord erfüllt 
wurde. Man frift in dem DBrefchianifchen, Berga⸗ 
maſciſchen auf eine Menge Grabfteine oder Kreuze 

neben den Pandftraßen, mit einem pregate per l’a- 
nima von dieſem oder jenem Ermordeten, welche von 
dem Greul Zeugniß geben, der in folchen Gegenden 
zu Haufe ift. 

Ein Mann, welcher die Verehrung, nicht nur 
Italiens, fondern der ganzen Menfchheit verdienet, 
der jeßige Dberrichter der venefianifchen Provinz 
Brescia, Giovanni Labbia, übernahm 1786 die, von 
der Republid® ihm übertragene Aufſicht über diefe 
ſchoͤne Provinz. Sonſt verlohr diefe jährlich wohl 
über 1200 Unterthanen durd) WIeuchelmord oder 
Streicbändel; e8 war nicht ungewöhnlich „ bey hels 
lem Sonnenfcheine auf der gangbarften Straße, ei» 
nen Menfchen dem anderen eine Kugel durch den 
Kopf jagen gu fehen, und. niemand konnte dem Thaͤ⸗ 

694 ter 
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ter zuſetzen, der ſich unter dem Schutze einer adelis 
chen Familie befand, melche nicht felten Hundert, 
und noch mehrern dergleichen Menſchen ihre hohe Pros 
ıtection gab, und fo aller Berfolgung von feiten der 
Gerechtigkeit, Schraufen feßte. Der Edle Podeftä 
Giovanni Labbia kam, mit aller Vollmacht des Se 
nats von Venedig verfehen, und bediente fid) ders 
ſelben auf eine ſo liebreiche, und zugleich fo manız | 
bafte Weile, daß auch der Adel in Brescia, diefenz 
großen Manne feinen Beyftand nicht verfagen konn⸗ 
te, und feine Protection aleru dem Mordgefindel 
« freymwillig entzog. Es ward nun folgende Verord⸗ 
nung auf Befehl des Oberrichters erlaffen, uud — 
was mehr ift, als erlafen, auf das firengfie auas 
efaͤbret. Seit diefem Zeitpunfte, ift die Anzahl der 
Erfiochnen eder der erfchoffenen Perfonen, zu za deg 
Sahres herabgeſunken: folglich erhält der Edle Ver 
netianer feinen Vaterlande jahrlich 1100 und mehr N 
nuͤtzliche Mitglieder. Diefe wichtige Verordnung 
verdienet bier ganz eingerucht zu werden. 
Rrurtiontiche „ Wir Giovanni Labbia, für die Durchlauch-⸗ 
Veraruang. „ tigſte Republick Venedig ꝛc. beftellter Haupfmanı 
„ und Nichter za Brescia und deffen Gebiete, 4 N 
„Gleich nachdem Wir die doppelte Aufficht der 
ir biefigen Regierung übernommen hatten, wandten 
„ Wir; nach miederholten Vorſtellungen der ver» ⸗ 
„ſchiednen Gemeinden al’ Unfer Augenmerf auf 
„ dev größlichen Mißbrauch des Woaffentragens, 
n wovon die traurigfien Erfahrungen beiveifen, daß 
ne 
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lly er die Duelle, und die naächfte Gelegenheitsur⸗ 


ı fache der Raufhaͤndel, Moröthaten , Angriffe, 
„Gewalthaͤtigkeiten, und anderer, Verbrecher (eye 
„ die dem gemeinen Weſen fo aͤußerſt viel Nachtheil 
„ bringe , die aute Ordnung und Öffentliche Sicher» 
m beit flore, welche von jedem wohleimgerichteteg 
u Staate die erfie Stüße iſt.“ 

» Da Wir nun dieſem Yebel eine J— 
— Hilfe entgegen zu ſetzen geſonnen ſind, wozu Uns 
„mehrere ſchon vorher ergangene Verordnungen 
u den Grund bieten, — und da wir Uns fefte 
m vorgenommen haben, Uns mit einer nie zu et» 
‚pr müdenden Unverdroſſenheit der- ſchon eingewurzel⸗ 
„ ten Zuͤgelloſigkeit zu widerſetzen, fo ertheilen 
nm Wir, zw jedermanns Kenntniß folgenden Befehl 
a and Warnung: 

l. „Es ſoll fi) niemand, vor welchem Nange 
er auch feye, unferfangen , in diefer Stadt , oder 
* auch in deren Gebiete, Waffen irgend einer Gat— 
tung bey ſich zw führen, als worunter ſowohl 
alle Feuergewehre, als ſchneidende oder ſtechende 
| on Werkzeuge, Dolche, Meffer und: dergleichen zur, 


' » Verlegung dienende Inſtrumente begriffen find. 


II, » Das nemliche Verboth gilt auch für 

p jene, die unter dem Vorwand der Jagd, ein, 
"np Fenergewehr, zu gewiffen Stunden und auf eine - 
m Weife bey fic) führen, die mit jener Abfiche nicht 
p übereinftininen. Ferner gilt auch diefes DBers 
„ both für die, zu ländlichen Arbeiten gehörigen, 
895 Senſen, 








p wenn fie jemand zu verlegen fähig find, und 


zy von jemand geführet werden , der nicht wirklich, ? 
„’ in dergleichen Arbeit begriffen iſt, oder fich nicht zu, ' 


„ oder von derfelben, nach Haufe begiebt. Und d 
„ Wegen dem Verbothe der Degen und Pallaͤſche, 


„ jemand dergleichen Waffen fich erlauben dürfte, 


„um, nach der übel bergebrachten Gewohnheit, 
gr nie ohne Gwehr zu erfcheinen ; fo befehlen Wir, 
n daß auch von jenen verlegenden Werkzeugen nie⸗ 


» manden daß Tragen, ohne die unten zu befims | 


| 
„ menden Strafen, geftattet ſey, als Perſonen, 


nn deren Stand ſolche erfordern kann.“ 


IT. „ Zur Feſthaltung der hiemit in dieſer 
„wichtigen Sache anbefohlenen guten Ordnung, 
p werden Wir nicht nur den Ortsobrigkeiten auf 


y sent Lande, fondern auch dem GSoldatenftande 
vr zu Pferd und zu Fuß, den Befehl ertheilen , auf 


„die Uns am fehicklichften fcheinende Weife , ohne 
p Unterlaß, die Stadt und das Gebiet zu durchs 
jı wandern, und durch dag genauefte Auffuchen 


p der verbothenen Waffen , die Halsftarrigen, bey 
u welchen fie dergleichen verdächtige Waaren fin 
„» den würden, in feften Verhaft zu nehmen, als 
pw welche, nebft den gewöhnlichen Preifen, die auf 


u dergleichen Entdeckungen gefegt find , ohne Rach⸗ 


» Hiebigfeit und aufder Stelle, zu jenen Strafen 


a die non Uns, zum Wohle der Gefangenen und 


n 54 
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le zu andern frommen Stiftungen beſtimmt werden 
lm follen, mit dem Vorbehalt größerer , (oder wo es 
ılyı die Natur des Verbrechens erfordan würde; 
ſelbſt zu förperlichen Strafen, verdammt ſeyn 
| ⸗ follen. *) Niemand ſoll von dergleichen Nach— 

„ fuchung 








*) Das. mehrfte Sammeln und Allmofengeben für Ges 
fangene, ſcheinet mir widerfprehend. Der Staat ſelbſt 
mug diefen den nöthigen Unterhsie geben, damit ihre 
Gefundbeit in nichts Feiden möge; aber geftatten, das, 
durch ungeitiges Mitleiden, dee Kerker in einen anges 
nehmen Aufenthalt verwandelt werde, fcheinet mit Uns 
laß zu Verbrechen zu geben, um fi des Mitleidens 
feiner beleidigten Mitbürger, und ihrer Beytraͤge befe 
fer zu verfiheen. Sch weiß, wohl, daß es evangeliihe 
und natürliche Tugend ift „ fih-der Gefangenen zu ers 
barmen,, fie zu vertheidigen „ zu erlöfen,. zu. aber in eir 
nem mohleingetichteten Stante Fümınt das Gefeß dem 
Wohltbäter zuvor: indem nur Schuldige, ihrer Frey 
heit, und auch diefe nie des noͤthigen Unterbaltes bes 
tauber „ überhaupt aber nie mit Granfamfeit, nie ohne 

unmittelbaren Bezug auf die Natur ihres Verbrecheus, 
behandelt werden dürfen. Einem Menſchen alſo, dei, 
wegen einem Verbrechen, zur Gefänaniß: Diät ver 
dammt worden ift, betraͤchtliche Allmofen zufießen lafs 
fen, daß er beſſer, als ſeldſt zu Haufe leben möge, 

ſcheint mir allerdings nicht ſchlieſend gehandelt. Ana 
detſt verhaͤlt es ſich mit Menſchen, bie wegen Schu 
den in Verhaft ſitzen, die fie nicht aus Muthwillen 
gemacht haben, und die dad Mitleid des Publikums 
durch milde Beytraͤge zu tilgen, gewiß nicht ohne Grau⸗ 
famfeit gehindert werden dürfte, 
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„ſuchung ausgenommen ſeyn, und die ſchaͤrfſten 
„Strafen warten derjenigen, die ſich der Ausfuͤh 
„rung dieſes Befehls, auf irgend eine RR wi: 
„derſetzen werden. 


A durch Verträge, Geflattungen , — 
u liche Erlaubniſſe, das Tragen verbothner Waffen! 
„ jemanden geftattet werden dürfte: fo machen Wir It 
n bekannt, dag nicht nur gegen die Drtsobrigfeis N 
y, ten, fondern auch gegen jede andere Werjonen ‚N 
p von welchem Stande fie auch feyn ıhägen, wenn 
n Sie ſich unterfangen würden , durch dergleichen 
„Erlaubniſſe das Tragen verbothener Gewehre zu 
y besünftigen , ſogleich eine ſtrenge Unterfuchung, 
u mach den Gefeßen und dem Gebrauche ded ho, 
p ben Ratbe der Zebner (Col Ritto dell’ Eccelfo ı 
„ Configlio dei Dieei particolarmente dal Proclama 
n dell” Eccellentifimo Camerlengo , e Revifori 
„ alla Caſſa dell’ Eccelfo configlio dei Dieci) vor» \ 
„ genommen, und die genaueften. Nachrichten ein⸗ 
„gezogen werden ſollen, damit ein fo haͤßliches — 
m Verbrechen dem rechtlichen Erkentniß nicht ent 
n fliege , weßwegen man den heimlichen Anzeigen 
n Gehör geben; und aus der Raths-Kaſſe den 
n verfprochenen Preiß von 50 Dirfaten , dem Ans 

ır jeiger,, mit Verſchweigung ſeines Nahmens ‚cm 
„legen teird“ & 


Von Wir 
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V. z Wir erkennen für nicht weniger der gu⸗ 
ten Drönung nachtheilig den willführlichen Ges 
| Brauch der , aus billigen Urſachen ertheilten Ers 
laubniß, Waffen zu tragen , indem diefe von ges 
wiſſen Perſonen, durch willkuͤhrliche Auslegungen 
mißbraucht, oder ihre Grenzen uͤberſchritten, von 
andern aber ohne allen Befug ſich zugeeignet, 

oder auf Zeit und Orte ausgedehnet wird, wo⸗ | 
Jhin foluye nicht reichen kann. Indeſſen Wir alfo 
4 bedacht ſeyn werden, auch dieſer wichtigen Un⸗ 

ordnung abzuhelfen, fo befehlen Wir einsweilen, 
daß dergleichen ſchriftliche Erlaubniſſe keine wei⸗ 
tere Wirkung haben follen , als inſoweit die Bea 
dingniffe und Beftimmungen derfelben ſich biers 
über ausdrücken, U 

„ Und da man einen großen Mißbrauch der 
Erlaubnißſcheine wahrgenommen bat, welche, in 
Abſicht auf daB Tragen der Waffen, beym blos 
ı fen Durchreifen der Stadt gegeben worden find, 
‚ indem durch einen längeren , und gegen den Aus⸗ 
druck des Scheines verzögerten Aufenthalt in 
h diefer , fo wie durch böfe Beyſpiele, zu verſchied⸗ 
nen Haͤndeln, Raufereyen und andern wichti⸗ 
gen Verletzungen öfters Gelegenheit gegeben ward; 
ı fo befehlen Wirt daß Jeder, der nicht in der 
„ Stavt Steſcia einfäßig iff, und einen ſolchen 
„ Erlaubnißfchen in Händen hat, feine Waffen 
„beym Eintritt in die Stade ſogleich den Thor 
wachten übergeben fole, um fie twieder bey feis 

pn NEE 
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a ner Zuruͤckkehre, oder bey dem Augenblick feine 
zı Forkreife, auszulofen Wer diefe Vorſicht nicht 
4 gebraucdyen wird; der verfaͤllt in die beſtimmte 
„, Strafe: und in dem Falle, daß er feine Reiſe ums 
y, mittelbar fortzufeßen hätte, fo foll er von einer 
er Wache big zu dem Thore feines Austritts, bes) 
1 Hleitet werden. # — 

n Gegenwärtige Berordnung aber ſoll abge⸗ 
m Bra verfündigk, in diefer Stadt angefchlas 
or gen, und in allen Dutfchaften diefes Gebiets vers, 
m fickt, auch ven den Pfarrern einer jeden Ges, 
yı meinde, auf drey Fefttage vor dem Altar abge⸗ 
„ Tefen werden , damit niemand fi) mit Untoilfe 
er heit entfehuldigen Fünne, # 

Breſcia, 


den 23. May 1786. Bi 
ie "Giovanni Labbia 


Capitanio V. Podeſtà. *) 


j 








“) Sch ſetze bie bey, was ein italiänifches öfentiiäeß | 
Blatt diefer Verordnung wegen gemeldet, um ven 
Eindrud zu zeigen, welchen diefe ſelbſt in Hiefigen “rn 
den gemant hat. », Cremona 20. Luglio. Da alcuni 
noftri amiei, che di fresco fono venuti da Breica, 
abbiamo colla maggior foddisfazione fentito, che, 9 
in vigore del proyvido Editto di 5 E. il Sgr. Po⸗ 
deft2 Labbia, tutti fi fono ijatri una premufa, un 
dovere, ed una gloriadi aftenerzi dal porter armi 
di qualunque forta, e che non folo nel.a Cittä, ma 

ancora 


4 | 
“a 
* 
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In Spanien het man wegen Neigung ded Bol: 
es zu eigener Nechtfehaffung, das Manteltragen, 
weil 





ancora ne’ paefi più rimoti di quella Proyincia, 
"come farebbe nelle tre Valli Camonica , Trompia, © 
Sabbia, non € pofübile che fi troyi piü un womo ar- 








mato. La tranquillitä e la pace regnano dapertutto, 
® tutti godono di una rivoluzione cosi felice, 
1 Nobili Brefeiani peraltto, al ſommo conyinti 
de’ grayi disordini provenienti dalla delazione delle 
Armi, pieni dizelo e del più lodevole patriotismo, 
fono ftati de’ primi a non "lasciar intenrato alcun 
mezzo per; ottenere anche dal canto loro la pii 
pronta ed efatta offervanza de’ fuperiori commandi, 
Ecco come quella buona e generofa Nazione ü e fu- 
bito piegata alla bontA ed alla conyenienza della 


Legge, che era diretta a reftituirle la pubblica fis. 


eurezza ; ed ecco come le buone Leggi poflono 


anche rapidamente. eftirpare in un Popolo i piu 


invecchiati e perniciefi abufi. Alle buone Leggi 
pero fi devono unire Pattivitä,, la deftrezza, e le 
follieitudini dei Golberti , poich& quefti poflono ben 
{upplire a quelle, ma non mai quelle a quefti. Tale 
oppunta & il Cafo di Brefcia; ed al prefente in 
quelle Cittä du futti fi diee, che S. E. Tabbia, per 
iftabilire la Riforma , che defiderava , ha fatto nix in 
un mefe, di quel che abbiano fatto molti Miffionari in molti 
anni. In tanto Egli gode quella più ampia mercede 
e ricompenfa che puö conyenire alla fua yircu ed 
al‘ fuo merito, qual’ & l’amore ce la benedizione 
de’ Popoli al fuo governo afüdati, e gli univerfali 
applaufi di tutta l’Italia, * 





Verbothnes 
Manteltta, 
gen, 








Churſachſ. 


Polizey koͤnnen ausgefuͤhret werden. ) Im Ve— 
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weil ſolches zur Verheimlichung gewiſſer Mordg 
wehre vorzüglich diente, verbothen, und es hat 
dieſes Verboth nicht ohne Blutvergießen abjeiten ber 


netianifchen iſt das Manteltragen febr allgemein , 
doch ift es eben nicht die Klaſſe von ſolchen Men; 
ſchen, ſondern der niedere Poͤbel der ſich mit dem 
Morden abgiebt, 


In Sachſen iſt weißlich allen —— verbos |, 


Befehl wegen Chen worden, weder öffentlich, noch verborgen eis 
bem Mantel: niges Gewehr, Degen, Stoͤcke und andere ders 


fragen. 


Windbuͤchſen. 


gleichen Dinge, wodurch Schade zugefuͤgt werden 
kann, bey ſich zu tragen. *) In Italien iſt lange 
fuͤr dieſe Wichtige Ordnung geſorget worden, und 
es war ſolche hier in doppeltem Betrachte nöthig, 
da das Maskiren ſo lange waͤhret und ſo J 
mein iſt. 


—4 


— 


Die ſogenannten Windbächfen , koͤnnen mit’ 
großem Nechte unter die gefahrlichften van 
gezählet, und jedem Bürger zu halten verbothen 
werden : da man mit folchen eben fo ficher, als h 
mit Feuergewehr , feinen Mann erlegen fann, und 
weniger Gefahr lauft, entdecket zu werden. 


8§. 6. ' 








*) Ehronologien; I. Band Ne. IH. ©. 361. | 


*x) Kurſaͤchſ. Pat. d. 30 Jan. 1746 b. 3. Febr. —* 
d. 18. Jan. 1765» 


a af ee se u 
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—V . 6. 

& ehe e8 zuweilen iſt, bey ernfthaften Abwehren bey 
Streitigkeiten den Vermittler machen zu wonen,  Streithän 
fo iſt es doch Pflicht für jeden guten Bürgerz Pi 
auch mit eigner Gefahr , einem fehr großen Nebel zu 
fteuern, und einem Morde und Todſchlage vorzubeus 
| gen. Sogar die Kalmücken haben hiefür ein Ge 
ſetz: „ Wenn Leute, heißt es, mit einander zanfeny Kalmuͤciſches 
und einer wird erlege, fo follen alle diejenige; Geſetz. 
„welche muͤßige Zuſchauer abgegeben haben, ein 
n Pferd zur Strafe erlegem 4 *) 

Mich duͤnket, die Polizey babe hier an ve 
nigen Orten für die eigene Sicherheit der Abweh⸗ 
renden fo geforget , wie fie koͤnnte. Sch fenne Ges 
genden "anf dem Lande, wo die Gemeinden fo er 
bittere auf einander find, daß fie nur auf gute 
Gelegenheit, auf Kirchweyhen, Feſttage, u. d. gle 
harren, um ſich einander zu erwuͤrgen. Ein Menfchr 
‚der ſich / obne obrigkeitliches Anfeben , in ſolch' 
‚eine Gefelfchaft wagen wollte, der wuͤrde leicht 
ſelbſt erfchlagen werden, Sch weiß, daß ein fehr 
ehrlicher, friedfamer Landwirth in Badifcher Herr⸗ 
ſchaft, der feine ganze Stube voller Leufe hatte, 
die fi) auf Mord und Tod mit eihander rauften; 
‚als er die Unmöglichkeit einfah, fo viele vafende 
Frei friedlich) ———— zu bringen , ſich ent⸗ 
— * 


*) Pallas, Ruſſiſche Reiſ. J. B. ©. 464. 
IV, B. ab 
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ſchloß, einen von den Bienen-Koͤrben, die er vor 
feinem Fenfter im Hofe fiehen hatte, durch eines 
von dieſen, in die Stube, den Kaͤmpfern zuzuwer⸗ 
fen: dieſe Infeften vertraten fürtreflich) die Stelle ” 
der muthigſten Polizeydiener , und die Bauern hats |; 
ten fi, in weniger dann fünf Minuten, alle zum "| | 
Fenſter und zur Ihäre hinaus geflüchtet, und 
auch ihren Groll vergeffen. Allein was ift, ohne | 
fo viel Gegenwart des Geiſtes, mit fo tollfinnigen 
Streitenden anzufangen ? g 
Man weiß ja doch, daß in Frankreich, ein | 
einjiger Maréchauſſé, Polizeydiener, oder fonft eine 
obrigfeitliche Perfon, ohne weiteren Beyſtand, mit 
den wenigen Worten, par Ordre du Roi, eine 
weit geößere Geſellſchaft in Ehrfurcht feßen, und 
derfelben Stillfchweigen auferlegen fFann. Es iſt 
wohl mehr nicht hiezu erforderlich, als daß einige 
Male durch Beyſpiele gezeiget werde, daß man 
eine noch fo geringe Widerſetzlichkeit in ſolchen Fäle 
len, als ein großes Verbrechen zu beſtrafen pflege. 
Was hindert alſo, daß die Polizey ihr Ane 
fehen und Vollmacht, auf der Stelle, und auf alle 
Faͤlle demjenigen äbererage, der fich zuerft bey ge 
fährlichen Streiten einfinden wird, und daß fie ein '# 
allgemeines Gefeß gebe, daß, bey folchen Auftrit ⸗ 
ten, jeder Bürger als Polizeyperſon zu betrachten | 
feyn folle, twider welche ein noch fo geringer Uns | 
sehorfam , jede Wiederfpenftigfeit oder Vergreifung; | 
eben fo geahndet werden würde, als hätte folhe |; 
| gegen 





— 


* 
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gegen die Obrigkeit felbften , die wicht allemal zeit: 
lich genug berbeygerufen werden kann, Platz gefun: 
den: denn warum follte nicht auf jeden vechtfchafe 
fenen Buͤrger, im Nothfall, alles Anſehen der 
nicht allgegenwaͤrtigen Polizey uͤbertragen werden 
koͤnnen? 


| 
| 





IM 7 \ 


Es iſt ſeltſam, daß, unter gewiſſen Volkern, Vom Zwry, 
in Ruͤckſicht auf Sitten und Gebraͤuche, welche kampfe. 
auf die buͤrgerliche Gluͤckſeeligkeit den wichtigſten 
Einfluß aͤußern, ein ſo großer Unterſchied, ſelbſt in 
den Geſetzen, herſchet. Aber noch viel wunderbarer 
iſt es, daß ein fuͤr allgemein ſchaͤdlich erkanntes 
Vorurtheil, "ganzen Nationen, auch dann noch 
lange ankleben, und ſolche ungluͤcklich machen koͤn⸗ 
ne, wenn ſie bereits beſſere Geſetze ihrer Nach— 
baren kennen, oder gar ſolchen ſich bereits unters 
worfen ſehen. Bey den Römern war lange ſchon 
eingefuͤhret, daß niemand fin eigener Racer ſeyn 
duͤrfte, und daß nicht der geſchimpfte ſondern 
der ſchimpfende Theil ſelbſten ehrlos ſeyn ſollte. 
Die Deutſchen und andere Nationen hatten ſchon 
die roͤmiſchen Gefege alle für bindend angenommen, 
als noch der Belridigte, fi) an feinem Beleidiger 
ſelbſt rächen, oder, im Gegenfall, bey feinen 
Landsleuten für eine feige Memme gelten mußte, 
unter welchen Rufe, ein jeder denfelben verachtete, 
ua »b2 ſeinen 
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feinen Umgang vermied, ihn mit Schimpf über 


häufte, Feine Dienfte mit ihm thun wollte, und 
ihn felbft von der Dbrigfeit, als einen Unwuͤrdi⸗ 


gen behandeln fahe, 
Sm Stande der Natur, ift die Selbfivertheis 


digung befanntlich ein allen Menfchen verlieheneg 


Recht, nac) welchem fie jede Beleidigung von fich 
ablehnen , und die Mittel hiezu wählen, mie fie 
ihnen , von ihrer verhältnigmäßigen Lage, und von 


einer vernünftigen Beurtheilung des. ihnen , von. 


dem angreiffenden Theile , bevorfichenden Nach⸗ 


theils, eingegeben wird. Der in Geſellſchaft le⸗ | 


bende Menfch hat befanntlich dies fein Recht dene 
jenigen übertragen, die er einmal als feine Borges 


ſetzte anerkannte: und es iſt demnach ein Eingriff 


in die Rechte der Obrigkeit ſelbſten, ſich die ur— 
ſpruͤngliche, nicht mehr eigene Freyheit, wieder 
herauszunehmen, anſtatt ihr geſetzmaͤßiges Urtheil 
abzuwarten. 


Allein, da es in Deutſchland und andern Laͤn— 


dern, lange damit anhielt, daß die Obrigfeiten, 


dag , ihnen vom Volke übertragene Necht fo bands 
haben fonnten , daß nicht mancher Bürger, aug 
Mangel eines ihm verfprochenen Schuges gegen 


feine unbilligen Feinde, um vieles zu kurz Fam, fo 
mußte fich der obrigkeitlibe Arm, es feye, daß 
er zu ſchwach, oder zu träge gewefen ; gefallen 


laſſen daß der einzelne Buͤrger ſich ſelbſt an ſeinem 
ie 
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Feinde raͤchte und zu ſolchem Ende ihn heraus— 
forderte, *) 

Hiezu gefellte fich bald ein religisfes Vorur⸗ 
theil, daß bey allen Gerichfen angenommen wor—⸗ 
den: daß nemlich Gott, bey folchen Zweykaͤmpfen, 
nothiwendiger Weiſe dem unſchuldigen Theile, wi⸗ 
der den fchuldigen beyffeben müßte. Sin diefer 
Neberzeugung, überließ man dann lieber die, nur 
etwas zweifelbafte Sache, ber göttlihen Ent⸗ 
ſcheidung, als daß man fich der Gefahr augfehen 
wollte, nad) feinem geringen Urtheile, Necht zu 


s fprechen , wo fo viel Dunfel in einer Sache 


herrſchte. 
Es iſt aber noch ein großer Zweifel uͤbrig, ob 
die Obrigkeit ihr uͤbertragenes Recht, in einzelnen 
553 Fällen 








*) So verhält es fih, nad Niebuhr's Berichten , noch in 
Arabien: „Wern ein Araber in Kehama einen ans 
dern erſchlaͤgt, fo fleht es der Familie des Ermordeten 
ftey, ob fie ih das Blut dee Erfchlagenen von bein 
Mörder nnd deffen Familie besahlen laffen will; oder 
ob die Obrigkeit ihr den Mörder ausliefern full, damit 
fie ihn ſelbſt wieder tödten koͤnne; oder endlich, ob fie 
fih an dem Mörder, oder einem von feiner Familie, 
in einem Zweykampf rächen will. Zu dem letztern Fall, 
muß dee Mörder fo lange ind Befängnif gehen, bis er, 
oder feine Familie, eine gewiſſe Summe an bie Odrig⸗ 
keit bezahlet habe.“ Beſchreib. von Arabien, ©. 32. 33. 
Relſebeſchreib. nah Arabien und andern umliegenden 
Rindern. 1. B. ©. 357. 58. 


- 


Faͤllen wieder zuräcgeber,, und einem Suͤrger 
geftatten koͤnne, fich von feinem Feinde ſelbſt Recht 
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zu verſchaffen. Immer aber bleibt ſolche Geſtattung 
ein Beweiß, daß der Regent ſich ſelbſt zu ſchwach 
fuͤhle, um, durch ſeinen Ausſpruch die ſtreitenden 
Theile zu beſaͤnftigen; oder daß er ſein Recht, 
und ſelbſt den Vortheil ſeines Volkes, zu wenig 
kenne, um ſeinen wichtigen Vorzuͤgen nie von 
ſelbſten zu entſagen. In dieſem Falle aber, glaube 
ich nicht, Daß das Recht, ſogleich vom Fuͤrſten 
auf die ſtreitenden Theile uͤbergehe: die nur als 
einzelne Glieder der Geſellſchaft zu betrachten ſind, 
ſondern das Volk ſelbſten tritt wieder in daſſelbe 
ein, und, ohne daß ſolches auf dies ſein Recht 
Verzicht thue, ſcheint mir der einzelne Burger noch 
immer nicht befugt, ſich feines natuͤrlichen Verthei⸗ 
digungsrechtes zu bedienen, dag er, in Gemein: 
ſchaft, dem Fürften übertragen hat. h 

So lange dag Volk in dem Vorurtheile wars | 







Pe u a 


—— 


ie u Tee 


delte, Daß Bote fich des Linfchuldigen im Streite ges 
wiß annehmen würde , fihien jenes, fein Recht, | 
ſtillſchweigend diefer göttlichen Entſcheidung zu übers 
laffen ; faum aber hatte diefed der Wahn einer fo 
unvernünftigen, und ſelbſt laͤſternden Erwartung j 
erfannt, als «8 unmöglich mehr die Entfagung 
der Fürften auf ihren Vorzug des Rechtverſchaf—⸗ 1 
fens, mit gleihgültigem Auge, als dag Zeichen 
der Zügellofigkeit zwifchen Widerfachern, anfehen 
fonnte, — 


Dies 
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Dies war der Zeitpunft, wo beffere Einfichten 

die Fuͤrſten zwangen, die Sache nie mehr auf 
ein göttliches Gerichte anfommen zu laffen, und 
den Streitenden nie , ohngeffraft , das Selbſt⸗ 
raͤchungs echt zu geffatten. Allein lange war diefer 
Greuel geduldet worden, und felbft Otto L; ließ for 
gar die Ehre feiner einzigen Tochter auf den Zwey⸗ 
kampf ankommen. Das -fiedende Waſſer, und 
das gluͤhende Eiſen, das der Beſchuldigte ent—⸗ 
weder in die Haͤnde nehmen, oder auf demſelben 
mit bloßen Füßen gehen mußte, wurden, noch im 
zıten Jahrhundert, als Proben angenommen , und 
oft auch den Partheyen auferleger. *) Gelbft der 
wormfifche Bifchof Burkard, verordnete, in feinen 
‚Statuten, für gewiffe Falle, den Zzweykampf. *) 
Die Könige von Frankreich legten öfters den 
‚Streitenden den ZweyFampf auf. Ludwig der 
Dicke, da er die Ermordung des Milon von Mont- 
Jhery in Erfahrung gebracht hatte, befahl dem def; 
halb befchuldigten Hugues de Crecy, daß er fich 
durch einen Zweykampf reinigen ſollte. Sowohl 
von AZudwig dem geiligen,, ald von Sranz I. Kö: 
nigen vonFrankreich, murden die gerichtlichen Zwey⸗ 
Kämpfe geſtattet; und noch 1666 fehrieb der Staats; 
rath de Ribiere eine Vertheidigung diefer Du De, 
wenn fie auf Befehl des Königs unfernonimen 
254 würden, 








”) Schmidt, Geſchichte dee Deutfhen; II. B. ©. 129. 
) Cod. prob. N. LI, p 4% 
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bruchsbeſchuldigung; deßgleichen ward zweymal 
noch 1404, wegen Vergiftung auferlegt. Die li 


ſtellten ſich Biſchoͤffe bey ſolchen Zweykaͤmpfen ein, | 
‚und. die geiftlichen Geſetzgeber verordneten fogar 
hie und da dergleichen... - Ludwig der. Dicke geſtat⸗ 
„tete. den Mönchen von 8. Maur des fofles das 


+72 






‚würden, ‚wie folches feit Anfange der Monarchie) I 
‚im Brauch geweſen fene. *) Das: Parlament zui) 
‚Paris verordnete einen folchen, 1256, ‚auf eine, Ehe⸗ 


Kirche. felbft billigte diefe Verſuche, und gumeilen 


Recht, Zweykaͤmpfe zwifchen ihren Knechten und | 
freyen Leuten zu verordnen. Die Streiter fchlus 
‚gen ſich zu Paris ‚felbft in dem Vorhofe des Erz⸗ 
biſchofs *) und Pabſt Eugenius III. den man 
deßwegen um Rath befragt hatte, ‚antwortete: 
ihr bedienet euch euerer Gewobabeiten. U.) 
Barl Der Große verabſcheute den Zweykampfee J 
und. ſuchte das Kreuzurtheil empor zu bringen. | 


E0V: 06 DR See I: Wenn 
Wan). TRIER ET —V 








— — — 
RN: \ y la 3 m 9 
Mxttres et memoixes deEtat fous les; regnes des —9 
* Francois I, Henri il. & Francois 1. Tome L Ra 
394. fq. | 
N) Pierre le Chantre, welcher um dad Zahr 1180 ſchrieb, 
taatr‘ ki, Onzdam Eeclehz habent Monomachtds & in⸗ 
int Monomacham debere feri quandoque inter | 
ruſtie os ſuos ⸗& farm eos pugnare in curia Hee leſiæ ß 
in, Atrio Epiſcepi vel, Archidiaconi, ſieut tie, Parifiige y 
#) Le Bocuf, Deferiptign du diocefe de Paris 


. 
* 
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Wenn jein Theil den andern z. B. des Meyneides 
beſchuldigte, ſollten beyde an das Kreuz ſtehen, 
und die Haͤnde kreuzweiſe in die Hoͤhe halten: der 
dies feinigen zuerſt ſinken ließ, ward für uͤberwun⸗ 
‚Den gehalten, und mußte feinem Gegner fo viel En 
den , als fein Webrgeld betrug. 

Unter Karl II. war in England eine Gefell 

‚schaft unter dem Titel der Zweykaͤmpfer, wozu 
niemand gelaffen ward, der fich nicht wenigſtens 
‚einmal duellirt hatte. Der Präfidene diefer Ge 
ſellſchaft, welcher ſechs Menſchen erlegt hatte, bes 
ſetzte den erſten Platz an der erſten Tafel, die an 
deren ſetzten ſich vangweife, je nachdem fie mehrere 
Menſchen niedergefochen hatten, Es war anbey 
noch Seine sandere Tafel, an welche diejenigen vers 
wieſen wurden; die ihren Feind nur verwundet 
hatten, die aber Doc) einen edlen Muth zeigten, 
dereinſt einen Platz am erſten Tiſche zu verdienen, 
Dieſe Coreriey in welche man Feine andere, alg eb: 
zenmänner aufnahin, fagt der englifche Zuſchauer, 
währte inzwifchen nicht - lange, da ihre mehrften 
Mitglieder, bald nad) deren Stiftung, entweder 
durch den Sirang , oder durch das Schwert, vers 
tilget wurden. *) 

Nach und nad) find eine Menge Gefege, ſowohl von 
der weltlichen, als vonder geiftlichen Obrigkeit, ergan⸗ 
gen, die allen SweyEampf auf das ſchaͤrfſte zu beſtrafen, 

bs und 

— — 
21. I, VIII. diſe, pi 55. 
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und auch da, wo kein wirklicher Mord ſtatt findet, 
ſchon die bloſe Handlung des Zerausforderns, oder 
auch ſelbſt der bloſen Einwilligung zu dieſem, mit 
Entſetzung, Verweiſung, oͤffentlicher Beſchimpfung, — 
die Erlegung des Gegners aber, als wirklichen 
Meuchelmord zu ahnden befehlen. Beſonders aber 
hat der verdienſtvolle Chriſtian Thomaſius bie 
Gruͤnde des Ribiere und anderer für das Duellum 7 
judiciale auf da8 nachdruckfamfte widerlegt, und | 
bemwiefen, daß durch die nemlichen Gründe fich auch. 
die außergerichtlichen Zweykaͤmpfe vertheidigen laſ⸗ 
fen würden. ) In Frankreich ſuchte beſonders 
Ludwig XIV. dem Uebel durch mehrere geſchaͤrfte 

Verordnungen zu feuern; **) allein’ man weiß, 
daß vielleicht Fein Neich auf Erden ift , dag fo viele 
‚Mordthaten von Zweykampf aufzuweiſen hat, und 
in welchent diefer Unfinn langer fortdauert, als 
eben in jenem Reiche. 

Es waͤre mir etwas leichtes, eine nie An⸗ 
zahl von Verordnungen ‚gegen Zweykaͤmpfe dahier 
anzuführen, wenn au es nr nüglich halten fönnte; A 

allein | 


| 
4 


= 
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) De felicitate fubditorum ——————— ob "% 
‘emendatum. per Edida Ele&oralia ftatum Ecclefia- 
fticum & Politieum, 1690. $. II. P-' 2. — 

Edits du mois de Juin 1643. 165 1. ———— 

de 1670. Tit. XVI. Art, 4. Declarations des mois A 
d’Aoüt 1679 Detembre 1704, & 28, Decembre ı7Ir. 
unter welchen vorzüglich die Nercrdnung vom Monat 
Auguft — die merkwuͤrdigſte iſt. 
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Nein wie fehr widerfprechend noch in manchen 
egenden diefe Gefeße feyen, fieht man fihon das 
aus, daß 3. DB. ein Dfficier, der einen zugemu⸗ 
beten Zweykampf abſchlaͤgt, haͤtte er auch die 
roͤßten Beweiſe ſeines Muthes bey der Armee einſt 
bgelegt, doch als ein zum Dienſte unfaͤhiger 
Mann, — zwar nicht erkloͤret, aber doc) unge⸗ 
firaft, von dem ganzen Regimente bebandelt , und 
fogar entlaffen wird, ‚ohne daß ihn felbft der Fürft 
‚gegen das Vorurtheil feines Volkes zu fchügen 
‚wiffe. Der alfp, welcher den Zweykampf ats 
nimmt, wird, wie billig ift , von den Gefegen vere 
folget: derjenige aber , der diefen Gehorfam leiſtet, 
ziehet fich die Verachtung des Volkes zu, welche 
ſchlimmer iſt, als felbft die Ahndung der Geſetze 
ſeyn kann. Welch’ ein Widerſpruch! ... und doch 
hat die Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts 
nicht hingereicht, denſelben zur Ehre der ae 
heit ganz zu heben. 

Noch heißt e8 Ehre, den Gefegen zu froßen, 
um felbft, die Stelle eines Scharfrichters an feinen 
Feinde zu vertreten, um ſich hernach felbft aug 
feinem Waterlande zu verbannen, und um das füße 
Recht eines guten Bürgers, einem Vorurtheile auf 
juopfern , das fo wenig on Tapferkeit gränst, 
dag man die Beobachtung als richtig annehmen 
fann, die Duelliften ſeyen, im ganzen genommen, 
am twenigften jur gerzbaftigkeit aufgelegt. Nur 
eine Artvon Roferey bringe: in ihnen die Sympto⸗ 





men 
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Muſelmann nur fo lange muthig für feine Fahn 
ficht, als ihn eine Gabe Mohnſafts der Ueberle 
gung unfaͤhig machet, daß er nur zur Befeſugum 
feines Sclavenſtandes, die Waffen führe. Zwe 
feindliche Armeen von lauter Duellifin, wuͤrder 
ſich, ohne jene Doſis von leidenſchaftlichem, u 
nur auf eine beflimmte Zeif aufbraufendem Unfiuneg) 
bald einander um Derzeiyung bitten, und ic) ber, 
rufe mic) auf Die Erfahrung nrancher deut chen; 
Univerſitaͤten, two ehemals im Morden gleichſam 
‚Öffentlicher Unterricht gegeben ward; zu was für 
seiner Menfchenklaffe da die Elenden gehörten, die) 
ſich am mehrften nit Bravoure zu gut fhaten, 
Die Polizey muß alfo, wo noch ein fo elendes 
WVorurtheil der: Ehre unter dem ſchwachkoͤpfigſten 
‚Theile des Volkes herſchet, all' ihr Anſehen darauf 
verwenden, um fo Wahnfinnigen Aufbrauſungen 
vorzubeugen, Eine gute Erziehung, und beſſerer 
‚Unferricht über den eigentlichen Sinn des Wort: 
hend Khre, das in fo vielen Mäulern Elinget, / 
















und.in fo wenigen Bufen wirklich wohnet, eine 
gefchiwinde und hinreichende Genugthuung für jede 
empfangene Beleidigung , die ein Bürger von, 
‚dem anderen leiden mußte, ald zu welcher Genug 
thuung die Obrigkeit alfogleich behilflich feyn muß, 
and endlich eine gefeßte Entfchloffenheit der Fürften, A 
jede eigenmächtige Rechtſchaffung auf das fchärfite 

zu ahnden — find ‚hier das befle Vorfehrungd: 
mittel 


h 
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£el. % Die feharfften Befehle nügen wenig, fo 
“ ge die Handlung ſelbſt nicht degradiret wird, wie 
| e8 verdient. Ich errinnere mich der Zeit, da 
Frankreich, wo das Duelliren ehemals zu 
hufe war; Die ſchaͤrfſten Geſetze das Uebel beynahe 
oͤhten: nach und nach, in dem Grade, als beſ⸗ 
Fe Begriffe fich unter dem Volke mehr ausdehn? 
In, nahm die Tollfühnheit zuſehens ab, und ich 
n überzeugf; daß eine in Zeiten angebrachte Ader⸗ 
ße die beſte Heilart, dem gegenwaͤrtigen Unſinne 
Porzubeugen, — und ein Spital, das ſicherſte 
Strafmittel wäre , wenn die Handlung ohne 
roͤßere Folgen abgelaufen if. Sch enthalte mich, 
ahier mehr uͤber dieſen Gegenſtand zu ſagen, und 
egnuͤge mich, die Aufmerkſamkeit der Polizey auf 
iefen wichtigen, ſchon von andern umſtaͤndlich bes 
irbeiteten Gegenftand der öffentlichen Sicherheit 
ege zu machen, 


8 


vVom Selbſtmord habe ic) wenig dahier zu er- Kom Selbſt⸗ 
innern: eine Krankheit kann man nicht, am we⸗ mord, 
nig⸗ 











*) Ribiere fügt: Si le Roi de France veut tout de 
bon abolir les duels en fon Roysume; il »’a qu’A 
parler en fa chambre & dans fon Cabinet, comme il 
fait en fon Parlement, & declarer hautement, que 
tels combats & coupe-gorges lui font en horreur s 
& ceux, qui Py plaifent, & en font exereice, 'tres 


edieux & mepris: "lc, 
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nigſten an den Abgeſtorbenen beſtrafen, und die 
Polizey kann niemand befehlen geſund zu ſeyn, als 
in ſo fern ſie die Urſachen beſeitiget, die zu dieſer 
Art von Wabnſinn führen. Sch heiſſe es Wabns 
finn , das Beftreben, feine Tage gewaltfam zu en⸗ 
digen ; inzwifchen haben es große Vhilofophen mit 
einem fchöneren Nahmen belegt, und ale mögliche) 
Gründe zufammen getragen, um zu beiweifen , daß | 
man vernünftig — aller Vernunft ein Ende machen 
: koͤnne. *) Sch habe diefen Zwiſt nicht beysulegen,“ 
und halte es mit denen die ihr Leben fchägen, weil 
fie es in jeder Lage wohl zu verwenden toifen „U 
und fich für überzeugt halten , daß es immer ſchaͤd⸗ 
lich feye ein Durchreiffer zu iverden , wenn man) 
feines Abfchiedes verfichert leben Fann. Es ſeye 



















*) Sogar Plinius gettaute fi zu fagen? », Terra & Ve-. 
» nena, noftri miferta, inftituit, ne in t&dio Vitx, 
»» dir& famis mors; terræ meritis alienifülma, lenta nos N 


® 


“ 


confumeret tabe, ne lacerum Corpus abrupta dis- | 
» pergerent, ne laguei torqueret pœna prxpoftera, 
s, inclufo Spiritu, cui quereretur exitus, ne in Pros 
» fudo quzfita morte, fepultura pabulo fieret, ne 
ferri conciatus finderet ccspus. Ita eft, miferta ‚ger 
„nuit id eujus facillimo hauftu, illibato corpore; & 
» cum toto fanguine extingueremur, nullo labore, 
», fitientibus fimiles , qualiter defundtos, non volu- 
», cris, non fera attingeret, terraque fervareturs 
» qui fibi ipfi periiflet.” Hiſt. nat. L. 2. ©. 63- 
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elbſtmord nie anders, als eine dem gemeinen 
eſen ſehr nachtheilige Handlung anſehen, und 
ollten auch die Philoſophen Recht haben, wovon 
ich mich ſo wenig, als von ihrer Philoſophie ſelb⸗ 
en uͤbe zeugen kann, ſo koͤnnen doch die Geſetze 
enen unmöglich guͤnſtig ſeyn, welche die Bande 
der Gefellfchaft mit Verachtung zerreiffen, und durch 
ihre Beyſpiel Iehren mögen, daß man kuͤhn der 
Schöpfung trogen und feiner Exiſtenz fluchen darf; 
‚fobald ung eine heftige Leidenſchaft, oder. unanger 
nehme Empfindungen , oder auc) bloße Langweile, 
‚den uns von der Natur angemwiefenen Poften etwas 
beſchwerlicher machen. 

Inzwiſchen gab ed Völker, welche den Selbfke 
mord, unter gemwiffen Umſtaͤnden, entfchuldigten , 
und, jedem -Bürger, dem feine Anſtellung in diefer 
Welt mißfiel, feine verlangte Entlaffung ertheil: 
ten. Zu Moarieille hielt felbft die Obrigkeit ein 
aus Schierling zubereitets Gift, das fie denie 
nigen ohnentgeldlich abreichte, welche dem Mathe 
der Sechsbundert ihre Bewegurfachen vorher «rs 
öfnet hatten. *) Als Sextus Pompejus nach Afien ü 
abgieng, Fand er auf der Inſel Cea, daß eine 
vornehme, 90 jährige Dame, nachdem fie ihren“ 
Mitbürgern die Urfache ihres Lebens» Weberdrußeg 
vorgelegt hatte, fich zu einem gewaltfamen Tode 
anfchiefte, und ihn. felbft erfuchte, dieſen durch 
feine 
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M Mich. Montaigne, Kflai, Liv. II. p. a56. 
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feine Gegenwart feyerlich. zu madens®: Viele 
Voͤlker haben ſo gegen alte, gebrechliche; des Lebens J 
ſatte Menfchen alle mögliche Nachſicht gebrauchet; 
allein es fehlte nicht an guten Koͤpfen, die wohl 
einſahen, daß koͤrperlicher Schmerz Feine vernuͤnf⸗ | 
tige Urfache fey , um den Tod zu wählen: **) 


Bey allem diefem ward der SelbRmord nad) 
einem erlittenen Unglücke, oder. aus Lebensüberdrußf 
bey den Römern vn beſtraft; und nur von jenen, 

| i —— 








Aelianus beſchreibt die Sitten dieſer Inſulaner: > Con⸗ 
dwuetudo ef apud Ceos, ut ii, qui Senio plane confedi 
funt, tenquam ad Convivium, fe mutuo iuvitent , 
aut ad quoddam folenne facrificium eonveniant, & | 
Coronati Cicutam bibant, cum fibi ipfis eonfeii funt | 
fe ad promovenda commoda Patrix inutiles amplius 4 
effe, animo jam ab ztate delirare incipiente, ” Var, 
Hif. L, III, C. XXVII. 


#®) Dolebat Diogeni Humerus; ex vulnere puto, vel 
alia quodam caufa. Cum igitur violento dolofe vi= 
deretur aflici, quidam -oftenfus ab eo; illudebat ci die# 
cens: quin igitur morte abis o Diogenes , & te ipfum M 
his damnis liberas ? at ille refpondit: eos, qui fei 
rent, quam in Vita fieri dieique conyeniret, in Vita 
manere xquum efle, in quo genere hominum fe ip« 
fum etiam numerabat! Itaque tibi, qui neque quid 
agendum , neque quid dieendum fit, noveris, opor- 
tunum moriendi tempus eft. Me veros qui fciam 
Ma, par eft in viyis agere.” Le. L X. Al, J 
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velche, nach begangenen großen Laftern, aug Furcht 
der Strafe, Hand an fich felbft legten, nachdem 
inmal ihr Verbrechen vor Gericht angebracht war, 
jelen die Güter dem Fiſcus anheim. Wer hinge 
en den befchloffenen Selbftmord nicht ganz aus: 
übhren fonnte, und von andern daran verhindert 
ard, diefer ward am Leben felbft beftraft, weil er 

ſich feldft gerichtet hatte, 
Die chriſtliche Moral hat nach und nad die 
bfcheuliche Lehre der ſtoiſchen Secte verdrängt, ) 
welche 





— — 





*) Schon die Griechen verſagten doch den Seltfimördern 
das Begraͤbniß, und dies war die Urſache, warum ſie 
die Leiche des Ajax nicht verbrennen wollten. So gieng 
es dem Menor, König der Thebaner, von welchem 
| Statius nute: 
Vetrat igne rapi, pacemque fepulcri, 
Impius ignaris ne quiquam manibus arcet, 
Theb.lib. 4. V. Perucci, Pompe funebri di tutte le 
nazioni del mondo; L. il. p. 103. 


Von dein Tarquinius Sıyerbus fagt auch Caffıns 
Pamina beo dem Servins?! Tarquinius Superbus, cum 
cdloacas populumfacere coegiſſet & ob hane injuriam 
multi fe fufpendio necarent, Jufit corpora eorum ceru- 

ci adfig. Hine primum habitum eftturpemortem fibi 
eonfcif-ere, Gronovins ad Anl. Gell . LXV.c X. Nach⸗ 
her dehnuten vie Römer ſolch cine Strafe zur auf Dieje- 
nigen aus, bie ſich wegen begangenen Laſtern ſelbſt era 


IV. B. 20 ’ mordet 
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welche von jener des weiſen Plato, aus Rom nicht 
verdraͤnget werden konnte. In ſpaͤtern Zeiten ward 


endlich eingeführt: daß Selbſtmoͤrder des öffentlis 


chen Begraͤbnißes beraubt, und, gleich verrecktem 
Viehe verſcharret werden ſollten. Man hieß die⸗ 


ſes Begraͤbniß ein Eſels-Begraͤbniß (ſepultura 


afınina,) und weil man gewohnt war, alles aus 
der Schrift herzuholen, fo berief man fich auf den 
Propbeten , welcher von dem König Jojakim ger 


fagt hatte: „Bey feinem Sterben wird ihn nie 
„mand befrauern, es wird bey ihm nicht einmal 


p beiffen : ach) mein Bruder, oder, ach meine Schwe⸗ 
y fer! niemand wird ſagen: ach Herr! o des edlen 
mn Mannes! — 5, Wie das as eines todren | 
n Ele wird er weggefchleppet, hingeworfen, außer 
zı Serufalem verfaulen. 4%) Befanntlich lebte das 7 
mals Jojakim noch, und es war hier nie die Frage 
von einem Gelbftmörder. Was alfo der Prophet 
einem fo verdorbenen Negenuten drohte, das ward 7 
an Selbſtmoͤrdern vollfireefer. In Sacdfen und —J 
einigen andern deutſchen Provinzen, wurden dieſe / 
um verſcharret zu werden, nicht einmal durch ihre 
Hausthüre Defeitiget, fondern zur Senfteröffnung Y 

herabs 


rn: — * * u. 





mordet hatten. Ful. Minutolus, Diff. de Romanorum 
fepuleris. Edit. Gräevii; & Difl. de poenis. T. 2 
©. beſonders D. Gottſr. Kef, vom Selbſtmorde. 
Goͤtt. 1776 — 

*) Jerem, XII, 18. 19. 
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berabgelaffen. *) In Srankreich wird der Selbſtmoͤr⸗ 
der des Begräbnißes beraubt, und wo derfelbe bereits 
zur Erde beftaftet worden wäre, fo wird er wieder 
bervorgegraben ; die Leiche wird auf einer Schleife 
mit den Füßen gefchleppet und auf den Schindivas 
fen gebracht. Findet man die Leiche des Selbfimörs 
‚ders nicht, fo wird wenigfteng fein Andenken ges 
brandmarket. 
Man ſieht wohl ein, daß ſo mehr die Anver⸗ 
wandten, als ſelbſt der Verſtorbene, wenigſtens 
nach unſern ſo hergebrachten Begriffen, geſtraft 
| werden , und deswegen hat man mit Recht in meh» 
| rern Gegenden diefem Gebrauche nach und nad) 
entfagt, und allenfall® die Reiche des Selbfimörders 
in der Stille, bey Katholicken auf einen abgefons 
derten ( ungeweihten ) Ort, begraben laffen. Wag 
dag übelfte war, fo gieng der Abfchen vor dieſem 
Verbrechen fo weit, daß ſich niemand erlaubte, 
einen Unglücklichen , der fich 3. B. erhängt hatte, 
aber noch einiges Leben verrieth, (und wenn man 
es ihm , tie oft möglich ift, gerettet hätte, feine 
böfe Handlung vielleicht bereuet haben würde) los— 
zufnüpfen, und ihm die Mittel angedeihen zu laß 
fen , die man bereitS andern Verunglückten zu ver⸗ 
leihen gelernet hatte. Man hofte, durch ſolche 
Schaͤrfe der Geſetze, den Lebenden ein Beyſpiel zu 
Ji2 geben, 








* 








— — 


2) J. Caſo. Bocriſius, diſſert. de eo quod juſtum eſt 
eirca ſepulturam Propricidarum. Alttorf 1766. 
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geben, und ſie von aͤhnlichen Vergehungen ZZ 


fehrecfen. 3 


Allein, obfchon die Mileſter ehmals, da * 
große Menge ihrer Jungfrauen ſich zu erbängen 
anfiengen, dadurch allein dem Unfinne abgeholfen 
haben , daß fie die felbftmörderifchen Mädchen, mit j | 


dem Stride um den Halt, nackt zum Begräbniß 


tragen ließen ; *) fo hat doc) eine langwierige Ers T 
fahrung bisher gelehret, daß nur die Mileſiſchen 
Schönen, die vermuthlih an einer hyſteriſchen 
Muth Frank lagen, fi) durch ſolch' eine Sum 7 
tenz nach dem Tode von ähnlidyen Unternehmm 
gen abfchrecken ließen ; und daß, mem“ bie natur 
liche Liebe zum Leben vom GSelbfimorde nicht zw 
ruͤckhaͤlt, diefen Feine geringere Urfache je davon 
abhalten Fünne. Die Polizey enthält fich alfo billig 
von dergleichen unanfländigen Strafen , weil ſolche 
Unglücliche doch einmal fchon ihren Tollſinn heuer 
‚genug bezahlt haben. Allein deftomehr if die Obrige 
feit darauf bedacht, fo vie! von ihr abhängt, den 
Urfachen des Selbftmordeg zu begegnen. In Eng 
land ift diefer befanntlich fehr gemein, und die 


Folge von einem unglücklichen Gemuͤthtszuſtande, 


der oft die helleften Köpfe jenes aufgeflärten Lan- " 
des verfolger. -. bat fogar bemerfet, daß die 


— Sucht 








I 
") Aul. Gellins, Nodes attie, LEID IR Ya X de 


chns, de yirtute — D — — 
3 


» 
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ucht fich umzubringen dafelbft zunehme. Da nam: 
ich um das Jahr 1690 unter 10,000 Todten, noch 
richt 10 Selbfimörder gewefen, fo waren um das 
ahr 1756, 19, faft 2 unter 1000, und einer unter 
co Sterbenden. *) Unter den glücklicheren Him⸗ 
el Staliens, ift der Selbfimord etwas äufferft 
eltened , fo wie e8 bie zu Lande auch die Duelle 
ind: s ein Beweis, daß fich die alten Römer mehr 
aus einem getviffen Syſteme, als aus phyſiſchen, 
auf ihr Inneres wirfenden Urfachen entleibten, und 
daß diefe beyden. Vergehen zufommengenommen mei 
ſtens auf den verſchiedenen Begriffen ruhen, die ſich 
die Menſchen von ſogenannter Bemütbsflärfe, und 
von Bravoure, machen. In Frankreich hat man ſeit 
‚einiger Zeit eine weit größere Menge von Selbſt—⸗ 
mord beobächter, als man je von dieſer munteren 
Nation haͤtte erwarten ſollen, welche übrigens An- 
glomanie genug affectiret, um auch in dieſem Fa: 
racterififchen Zuge, das Driginal genau nach zu 
fopiren. Deurfchland hat auch feine Wertbir; und 
leider ift der Selbfimord in unfern Zeiten beynahe 
überall viel gemeiner geworden. In Berlin find in 

Sahren von 1758 an, 45 foldher Elenden: un- 
fer 81,133 Soden, — alſo ı unter, 1803, geweſen. 
In Leipzig find von 1759 big 1763 , unter 9255 
Zodten 2 Selbfimörder gezahlet worden ; und in 
3 11 Jah: 



















k 





*) Süsmildy, nöttl, Ordn. 1. Th. ©. 549. 


Urſachen. 
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ır Jahren, von 1764 bis 1774, unter i3/220 
Todten, 12: 9) . 

Han bat verfchiedentliche Urſachen von Diefer 
Beobachtung, angegeben. Wenn der Selbſtmord 
wirklich eine heroiſche Handlung vorſtellte, fo wäre | 
diefe alferdings ein, Beweis, daß wir. Europger der 
Philoſophie immer näher kommen, und fo wär” dat 
Selbfztödten eine neue Scala, auf welcher: unfere 
Berftandsträfte gegen jene unferer Väter auf einen 
fehr vortheilhaften Höhe ſtuͤnden. In fo lange aber 
die übrigen. Beweife nicht allerdings gleichtautend 
für. unfere: Weisheit ausfallen ;; dürfte man ein 
neues Argument daraus ziehen, daß wohl überhaupt 
aller Selbſtmord mehr Schwäche des Geiſtes und 
philoſophiſchen Stelzengang, als wahre Entſchloſ⸗ 
ſenheit einer, an das Irdiſche ungebundenen ne 
zum. Grund habe. 

Eine. nähere Betrachtung der sum: Scöfmorel 
‚Disponivenden. Urfachen, mag biefen Sag noch 
mehr. beweiſen. Ich habe einen ſchrecklichen Brief: a 
eines mir befannten talentvollen Juͤnglings geleſen, ' 


den berfelbe eine halbe Stunde vorher gefchrieben: 


hatte, ehe er ſich durch einen Piſtolenſchuß felbfe 
.entleibte. Er erfannte den Greuel feiner: bevorſte⸗ 
henden That, fah’ die Verzweiflung feines tugend⸗ 
haften Vaters vor, beflagte fein Schickfal, dent 
er: 





*) ©. Baumann, in der neuen Ausgabe des Susmilchlſchen 
Werkes von ber göttl. Dibn, 3. B. 5, 246. E| 


- 
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er nicht zu widerftehben wüßte, nannte den lirheber 
feines Ungluͤcks, deffen Quelle er auß der Önanitis 
ſchen Pfüge herleitere. Sein Lehrmeifter in dieſem 
gafter, war bereitd den nehmlichen Weg der Vers 
zweiflung gegangen. Tiffor hat den Seelenzuſtand, 
wo hinein die Selbfibefled’ung endlich ihre Liebha⸗ 
ber zu ſtuͤrzen pfleget, fo meifterhaft beſchrieben, 
| daß ich wohl nicht nöthig habe, dahier zu erklären, 
warum ich jenem überhand nehmenden Pafter, und. 
der zügellofen Ausgelaffenheit der Jugend, die Bere 
mebrung des Selbſtmordes in unfern Tagen, guten 
Theile zufchreibe. Ich habe bereits anderwärts 
gezeiget, daß die im Celibat Ichenden Menfchen, 
den größten Theil der Selbftmörder ausmachen. 
Die Keufchheit diefed ausgedehnten Standes ift 
allzuvielem Verdachte ausgefegt, als daß ich diefer 
folch” eine fchredliche Wirkung öfters zufchreiben 
ſollte; es bleibt alfo übrig, daß der Celibat viel» 
leicht nur mittelbar und durch Beywirkung geheis 
mer Laſter, auf die Selbfimörder wirke, zu Mels 
cher Theorie ung vielleicht eine treue Xlofter - Bes 

ſchichte, die ſtaͤrkſten Data liefern koͤnnte. ) 
Ji 4 Man 








2) Daß auch uͤbertriebene Kloſtertugenden die naͤmliche 
Wirkung Haben koͤnnen, lehret die Geſchihte der Kar— 
thaͤuſer zw Rom, von welchen vor einigen Jahren viele 
melancholiſch, einige aber gar naͤrriſch wurden. Hleraus, 
fogt Archenholz, entfianden vorſaͤzliche Mordthaten, fie 

ermor⸗ 
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Man hat auch den theatraltſchen Vorſtellun—⸗ 
gen von Helden des Selbſtmordes, deſſen allmaͤh⸗ 
lige Ausbreitung zugeſchrieben. Allerdings kann 
durch ſolche Die Einbildungskraft reishafter Zus U 
fhaner , fehr erhiget werden, und man ſollte behut⸗ 
ſam in ſolchen Vorſpiegelungen verfahren, und ll 
nicht Bepfpiele von einer Handlung zum gände ' 
klatſchen vorlegen, deren Nachahmung fo fchrecklich 
ift. Die Augen des ſchwachen Haufens machen fich I 
mit dem Bilde des Selbitmordes taͤglich bekann⸗ 
ter; voller Bewunderung für eine That, die deu N 
fonft vieleicht unbefannten Mann, jezt fo bedeutend | 
vorſtellet, fuchen fie eine Aehnlichkeit ihres Leideng 
bey atıch geringerem Anlaße, und leicht bemeiſtert 
fih) da ihrer kranken Seele ein ftiler Wahnfinn, ” 
der den feigeften Weichling in einem Anfalle von. 
convulſiviſcher Entſchloſſenheit ſtuͤrzet. Allein die 
Haupturſachen ſolcher Verwirrungen find doch wohl 
öfters in den überhand nehmenden Laftern, welche 
die Geſundheit zerrüften, dem Gewiffen Biffe bey i 
bringen, und Traurigfeit und Verzweiflung nad) | 

Ä 
| 






fi) ziehen, aufzufuchen. Srreligion , Ausfchwei, 
- fun: 





ermordeten fih ımmter einander ohne Veleidigung, und 
ohne alle Urſache. Diefe Borfälle haben yeranlaft, daß 
man diefe Mönche, wider ihren Willen, gezwungen hat, 
ihre unfinnigen Andächteleyen einzufhränfen, und mehr 
gefellig zn fen. Engls.d und Jtalien: V. Theil. 
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Jungen und Müßiggang, Verfehwendung und da- 
it verbundenes ungewöhntes Elend, befonders 
ber das Lefen vergiftender Nomane, find die ge 
einften Urfachen des Selbſtmords, und die Falke 
gerechnet , wo wirkliche Krankheit zum er 
iegt —2 die einzigen. 


Will alſo die Polizey je dem einreiſſenden Ge⸗ 
chmacke an eigenmächtiger Verkuͤrzung des Lebens, 
inhalt thun, fo muß fie nicht ſowohl die Wir 
ing, als die Urſache des Uebels befämpfen, und 
5 an ihre Wurzeln verfolgen. Man war bieher 
gewohnt, die Leichen der Selbfimörder durch Aerzte 
oͤffnen zu laffen, um von diefen zu vernehmen , ob 
eine Krankheit dem verübten Verbrechen zum Grunde 
lag , oder nicht. Diefe Ceremonie hat aber wenig 
Nutzen, als in fo fern noch ungewiß feynmag, daß 
der Entleibte wirklich fein eigener Mörder war: auf x 
welcyen Kal dann eine genaue Unterſuchung der 
Toͤdtlichkeit feiner Verlegung nöthig wird, damit, 
wenn vielleicht ein anderer Thaͤter ausfindig ge 
macht werden follte, ein richtiges Urtheil über dem 
unmittelbaren Einfluß der Mißhandlung auf dag 
Leben des Derfiorbenen gefchöpfet werden koͤnne. 
Iſt hingegen der Selbfimord erwieſen, fo kann 
man wenig auf die Ausfage der Aerzte über Die 
Gegenwart oder Abivefenheit einer phyfiichen Ur- 
fache jener Handlung bauen, wie ſolches beveitg 
Schönmigel in einer eigenen Abhandlung darge 
Ji5 | than 
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than hat. ) Die Urſachen dee Wahnſinnes ſind nicht 
immer fo handgreiflich, als man ſich eingebildet hat, 
Es kann der ganze Leib voller Verſtopfung ſeyn, ohn 
daß der Kopf beſonders angegriffen werde; und i 1 
Gegentheile kann ein Hauptfehler in der Organiſa ‘ 
tion des Gehirns, oder des Nervenſyſtems liegen 
ohne daß man dag Geringfte, entweder in der, ſo | ü 
Fange unfchuldiger Weife befchuldigten Milz, oder 
in einem andern Eingeweide, twidernatürlich be⸗ 
ſchaffen finde. Die Fehler des Senforium commune 
find oft feiner augenſcheinlichen Darſtellung em— 
pfaͤnglich, wie fo viele Leichenoͤffnungen wahnwitzi— 
ger Menſchen gelehret haben, in welchen man nicht 
die geringſte Abweichung vom natuͤrlichen Zuſtande 
angetroffen hat. Sehr oft hingegen hat man die 
ſeltſamſten Zerſtoͤrungen in dem Hirnbaue angetrof 
fen, ohne daß die Seelenverrichtungen im geringe 
fen dadurch verhindert worden wären, wie ich in 
gedachter Abhandlung aus eignen Erfahrungen be 
flätiger Habe, Man hat alfo gar oft zufällige u 
weichungen mißbrauchet, um den verübten Selbft: 
mord zu entichuldigen, und man hat auf der am 
dern Seite Liele wirklich unfinnige Menſchen, für 


phyſiſch 





— — 








re 
1 


) Quaeftio Medico -Legalis, an fe&io, anatomica. in 
Cadaveribus de Antochiria fufpedtis?: Heidelberg 1766. 
Dieie abbandlung habe ich in meinem; Deledtus Opus- k | 
eul, Vol. J. p. 65. fgg. mit einigen. Zuſaͤtzen 
abdrucken laffen. 


wieder 
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Ir hyſiſch geſund erklaͤret „die es nicht waren, und. 
Ifoigtih,, aus Verſchulden der Aerzte, nad) ihrem 
'gewaltfamen Tode, zur Befchimpfung ihrer ganzen: 
Familie, unbikig verurtheilt worden, find. Mar. 
hat freylich die Vita ante acta in dergleichen Fällen: 
mit zu Rath zu ziehen gedacht; allein auch dieſe 
it nicht immer der ſicherſte Probierſtein, um eine 
| fo wichtige Entfcheidung zu geben. Der Wabns , 
ſinn fann das Werk eined unglüdlichen. Augen— 
blicks ſeyn, und bedarf nicht immer der gewöhnlis 
chen. Vorläufer ; er fann blos. über. einen Gegen. 
fand vorwalten, während dem der Verbrecher al 
les Uebrige im gehörigen Lichte beurteilen. konnte, 
Das Tædium Vite, oder Spleen der Engländer), 
kaͤßt einem jeden den freyen, und oft auggedehntes 
fien Gebrauch feiner Geelenfräfter nur eine einzige: 
Seite des geiftigen Inſtrumentes iſt überfpannt ; 
wer diefe nicht anſpielet, der hält das ganze für- 
barmonifch ; aber der Wolf , oder die Diſſonanz 
liegt in einem andern. Accorde, auf welchen nur 
der Kranfe fein Trauerlied anſchlaͤgt, und- einem 
Wohlklang findet, wo gefunde Ohren. beleidiget 
werden. Und welcher Anatomiker will diefe fo. 
fein. gefponnene Saite in dem verſtimmten Werk: 
zeuge aufſuchen, und den Grad ihrer Ueberfpannung, 
oder. deren Urſachen mit Befriedigung: angeben ? 
Wer ficht:alfo nicht, daß man bey Benrtheilung 
eines Selbſtmordes, auf Gectivnsberichte wenig 
bauen könne, und daß bey den mehrſten Faͤllen 
Ders 
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Vermuthungen zurüchbleiben, daß einer fo natur⸗ 
widrigen Handlung eine blos phyfifche Urfache zum 
Grunde liege, die dem Richter wenig Stoff zu Ba” 
fhuldigungen übrig läßt? Man wache alfo im 
gemeinen Wefen auf beffere Erziehung , auf reinere ) 
Sitten, man bezaͤhme die Ausſchweifungen; ſchraͤnke 
die werderblichen und zur Verzweiflung führenden ' 
Hagzardſpiele ein; man verbanne daß Lob. des, Selbft: 
mordes von der Schaubühne, und bie denfelben ” 
begünftigenden Romanen; man vermindere den Ce-⸗ 
libatftand und die Klöfter, worin Verzweiflung und 
Wahnſinn ausgehecket werden ; man forge für gym- 
naftifche Spiele und andere Volkszerſtreuungen, 
die den Körper gefund erhalten; *) man vermin- " 
dere das Elend bey der aͤrmſten Menſchenklaſſe; 
man forge endlich, daß melancholifche und des ” 
ſtillen Wahnfinnes verdächtige Menfchen in Zeiten 
von ihren Anverwandfen Benftand erhalten, und an 
fihere Orte gebracht werden, 2c. fo wird man die 
Anzahl der Selbfimsrder bald fich vermindern fe 

bey 











) „Von allznvielem Eigen, fagt Zimmermann, fällt auch 
der Sandmann ſelbſt zuweilen in die Hypochondrie, wel: _ 
ches vielleicht fo wenig allgemein befannt ift, ale die 
Wahrnehmung, daß fih in ber Schwriz ein grofed, ä 
ſchoͤnes, und reiches Dorf findet, in welchem man fein 
einziges Haus antrift, wo fih nicht jemand erhenft, 
oder fonft entleibet habe. ” Won der Erfahrung; II. CH. 
ID: cc — 
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"Ten, und in bloßer Beſtreitung der Gelegenheit 
lrfachen mehr leiſten Fönnen , ale die firengften Ge 
d etze, die doch den Verſtorbenen nie einholen koͤn⸗ 
Men, je zu leiſten im Stand waren. 


9% 

I Eine nicht weniger ernfihafte Sache in Abficht 
zuf öffentliche Sicherheit, ift es um die Fürforge 
er Poligey , damit niemand unter den Bürgern 
us der Seſellſchaft verſchwinde, obne daß man 
vwiſſe, wie es zugegangen feye. 

In großen Städten iſt eg nicht ungewöhnlich, 
daß Menſchen auf einmal aus ihrem Kreiſe vers 
ſchwinden, von welchen man doch ficher iff, daß 
fie Feine Urfache hatten ſich zu flüchten, und von 
denen ſich mwirflich nie eine Flucht entdecken laͤßt. 

Es giebt hier vielerfey Arten, einen Menſchen beys 

ſeite zu ſchaffen, ohne daß es durch Gift, oder 

Meuchelmord geſchehe, und eine ſorgfaͤltige Po⸗ 

lizey hat hier feine geringere Pflichten, als jeder 

‚Hausvater, der, bey dem Mangel eineg der Seinigen 

fi) fein Stilleſchweigen erlaubet. Ich fenne eine 

Stadt in Italien, und vermuthlic gab ed, und giebt 





Rom Vers 
ſchwinden der 
Bürger 


e8 derfelben noch viele folche, wo ehmals jährlich 


[magbrere Menfchen nach und nach vermißt wurden, 
| ohne daß man ihre freywillige Entweihung zur 
| Urfache angeben fonnte. Man wußte inzwifchen , 
daß die beilige Inguifition ſich des Rechtes ans 
maßte , wenn e8 ihr einfiel, diefen, oder jenen Men⸗ 
hen, 


‚ten Vollmacht des fürchterlichen Gerichtes zu geftatz ' 
ten, und das Schicffal der Verſchwundenen, in 
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ſchen, ohne weitere Feyerlichkeiten, als einen blo⸗ 
fen Befehl eines ihrer Gerichtsdiener, vor ſich zu 
laden, und nächtlicher Weile abholen zu laſſen 
Diefer Gerichtsdiener waren unglanblic) viele, oh ' 
daß fie eben die Livree des beil, Berichts trugen. 
Ihnen war es (gegen die Geiege de8 Landesfuͤrſten) 
durch ein förmliches Patent, das auch), an anderer) 
um ein gewwiffes Stück Geld, erlaffen wurde, geſtat⸗ 
tet, gebeime Warfen zu fragen, und man war 
nicht gewohnt der Vorladung folder Menfchen zu 
widerſprechen. Nicht alle Vorgeladene hatten das 
Gluͤck wieder zu den Ihrigen zuruͤck zu kehren. 
Kein weltlicher Richter aber durfte ſich Ca 
laſſen, deßhalb nachzufragen, oder der Sache von 
Amtswegen nachzuforſchen. Niemand getrauete ſich 
mehr, als einen heiligen Schauer ob der unbegraͤnz⸗ 


der Stille (denn oͤffentliches Seufzen war ſchon 
eine Beleidigung) zu beffagen. Ein Zufall hat 
die Gefchichte diefer Verfchwindung fo mancher 
Bürger erkläre. Das Dominikaner: Klofter und 
folglih der Siß des Inquiſitionsgerichtes in * 
ward vor wenigen Jahren einem andern — 
gewidmet, und die Mönche wurden in ein anderes 
Gebäude verfeßt. Bey Veränderung des erflen, 
fand man die abfchenlichften Gefängniße, aufrechte 
Behältniffe und Gräber, die blog einen Lebendigen 
faſſen fonnten, um ihn da feinem Tangfamen 
Tode 
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ode entgegen verzweifeln zu laffen. Tiefe Mords 
Ölen, welche der Danielögrube an Schreckbarkeit, 
nd vermuthlich an gewiffen Unfergange gleich was 
en, x. Das Publifum ſprach von vorgefundenen 
Renfchenfnochen, von welchen ich doch Feine Ges 
i£heit habe; aber Entfeßen und erfiarrendet 


Schauer ergriff Jeden, der von folchen Ueberreſten 


ugenzeuge war, und felbft Santaften fegueten die 


heilige Särftenz Sand , die fein Wolf von fold/ 





inem abfcheulichen Abendihener befreyet hatte» 
nd Gräber der Lebendigen ausfüllen lied, um, auf 


dem entheiligten Boden, gefunden Menſchenver⸗ 


ſtand und chriftliche Toleranz lehren zu laffen. 

In Rloͤſtern, fagt man, und die Erfohrung 
widerfpradh bisher der Sache nicht, daß Vrdens⸗ 
mitglieder, welche, den Obern fehr in die Augen fal⸗ 


lende Fehler begangen hatten, nicht ſelten verſchwan⸗ 








den, oder; unter dem Vorwand einer Narxrrheit beſei⸗ 
tiget wurden , um von allen ihren Mitbrüdern ver 
gefjen zu werden, oder wenigſtens unbekannt, den 
Reſt ihres Lebens in Kerkern zuzubringen, die felbft 
auf der heiligen Stäte fo angeleget waren, daß 


| dabey auf ale Rechte. der, auch ſchuldigen, Menichs 


heit vergeffen ward, Wenigftens haben unvorgefes 
hene Befuche menfchenfreundlicher Fuͤrſten, in vers 
ſchiedenen Klöftern, folche Gräber durch das dumpfe 
Winſeln verzweifelnder Kloftermitglieder entdecket; 
oder das Geheimniß Ward durch Leidenfchaft eines 
der DVorgefegten gegen den andern, oder durch ein; 

in 
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in heiligen Mauern ſeltenes Erbarmen, eines von 
der Sache unterrichteten Kloſtereinwohners, bekannt 
gemacht. 
Man weiß, daß eine Reihe von Jahrhunder⸗ 
ten hindurch, nicht nur den Koͤnigen und Fuͤrſten, 
in ihren eigenen Staaten, fondern ſelbſt den Bifihds 
fen, in ihrem eigenen Kirchfprengel, alte Einmifchung 
in Kloſtergerechtſame, auf eine unerflärbare , und I 
den erſten Grundfägen der Vernunft und der Re⸗ 
ligion widerfprechende Weife, von Rom unterſagt 
worden war. Gelten, und nur in fpäferen Zeiten, 2 
fonnte demnac) der Zufall die weltliche Obrigkeit 
von der Natur der inneren Klofterzucht und der 
Eriminalgefege in Gortesbäufern unterrichten, 
und fie überzeugen , daß in Diefen , öfters auf) 
alles Menſchliche fo fehr vergeffen würde, daß ein 
weltficher Fuͤrſt, nicht ohne Empörung aller Her⸗ 
zen, einem folchen oftindifhen Kodex einführen ) 
fönnte. Allein, die in unfern Tagen bewirfte Auf- 
hebung fo mancher Klöfter, und deren Veräußerung 
zu anderm Gebrauche, hat da manche uncerie: ie 
ſche Bebeimziffe entdecket, welche lehrten, dafı 
was ein Zufall nur felten entdecken Fonnte, im 
manchen Gegenden Feine ſo ungewöhnliche Sade 
mar; und daß wirklich in Kloͤſtern manchmal Mens " 
fehen vermißt wurden, die als Opfer rachſuͤchtiger 
Oberen und des unverzeihlichſten Fanatis mus ohne - 
allen Beyftand, Jahre lang, ihr grauenvolles Les 
ben in fürchterlichen Grüften durchwinſeln mußten. 
Die 





Suu- 0 —— 
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I Die, Polizey kann diefe, und dergleichen Grau: 
famfeiten und Verlegung öffentlicher Sicherheit, 
ohnmoͤglich dulden, ohne einen fehr übeln Begriff 
don ihrem Eifer für das Befte der Menfchheit zus 
ück zu lafien. Es ift meine Sache nicht, wider 
* Duelle ſolcher Unordnungen hier mehr anzufuͤh—⸗ 
en, da dieſelbe bereits ein Gegenſtand des Abſcheues 
* allen Vernuͤnftigen geworden iſt. Aber leider 
iſt die Hyder des Fanatismus noch nicht uͤberall er⸗ 
ſtickt, und noch in zu vielen Gegenden rauchet ihr 
Menſchenblut, als ihr Lieblingsopfer, entgegen. Ge⸗ 
nug, daß ich dahier eine Duelle des jährlichen Ver⸗ 
luſtes an nüßlichen Bürgern der Polizey aufgedeckt 
habe; nach und nach wird man überall endlich die 
Yugen öffnen, und dann über die Tragheit in Si⸗ 
cherſtellung unferer eigenen Perfon ſtaunen muͤſſen, 
in welche ung Zeichtgläubigkeit und blinde Vereh⸗ 
‚rung für bewafnere Mönche, eingefchläfert hatten. 


Folgende zwey Derorönungen machen dem 
Herzen unfers großen Monarchen Ehre. Die erfte 
iſt den 3. März und 8. Jul. 1783, — die zwerte;, 
‚den 11. März des nämlichen Jahres, zu Wien ers 
‚gangen. 





pn Um den geiftlihen Vorſtehern alle Gelegen- gaiſerl. Kön. 
m beit zu nehmen, ihre Mitbruͤder aus bloſem Verordnung. 
Verfolgungsgeiſte, unter dem Vorwand einer 
„Narrheit 7 mehrere Jahre hindurch in Kloͤſtern 
„’ einzuferfern , fol jeder, fowohl Welt: ald Klos 
"W.%, Ki „ hr 
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n fer» Geiſtlicher, ſobald er feiner Vernunft beraus 
bet würde, in das nächjtliegende Spital de e 
y barmberzigen Brüder, gegen ein Beſtimmtes, und 
„wenn e8 ein Weltgeiftlicher waͤre, gegen bie Bes 
„ziehung der Einkünfte feiner Pfründe , überliefert 
„werden. Gobald die Oberen der Moͤnchskloͤſter 
z an einem ihrer Untergebenen den Ausbruch einer 
„Varrbeit gewahr werden, follen fie dies alſo— 
„ glei) bey dem Rreisamte anzeigen. Gollte es 
z in der Nähe an einem Elifaberbirinnen « Klofter 
z (für dag weibliche Gefchlecht) , oder an einem Spiel 
p tal dev barmberzigen Bräder (für dag maͤnn⸗ 
„ liche) fehlen , fo fol jedes Klofter, beyderley Ge 
ſchlechts, für die Seinigen, die mit Narrheit ben 
n fallen werden, Sorge tragen, fo, als wenn fie 
n an einer anderen Krankheit litten, — diefelben 
n wohl verwahren, allen möglichen Schaden abhal⸗ 
„ten, ihnen die zur Geneſung erforderliche Hülfeg 
m Aerzte, Arzeneyen verfchaffen,, und überhaupt mie 
" geifelicher Geduld behandeln, U 9 
„Die Kloͤſter der Hauptſtaͤdte ſollen von Mn 
n gen erfahrnen und getreuen Kommiffaren, auf A 
y dem Lande aber von tauglichen, durch die Kreis⸗ 
amter dazu beſtimmende Perſonen darchſacheth 
—„und genau nachgeſehen werden ob wirklich noch 
( da ſchon unterm 31 Auguſt 1771, alle Rloſter⸗ 
Kerker im ganzen Staate aufgehoben worden ſind) J 
„Rerker in Kloͤſtern, und in denſelben Kloſter⸗ 
u Gefangene vorhanden ſeyen. Sollten dergleichen 
irgendwo 
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Dirgendwo angetroffen werden, fo ſollen fie alſo⸗ 


| | y beftrafet werden. Die auf folhe Weife erlöften 
I Gefangenen follen von den nämlichen Kommiſſa⸗ 
ren beſorget, die vorgefundenen Kerker zu Holz 
Fr, behältniffen, oder zu fonftigem Gebrauche ‚vers 
4, wendet, die doppelten Thuͤren und die eifernen 
Ir, NRiegelfchlöffer abgeriffen, und alles zernichtet 
In werden, mag Fünftighin zu derley Gefangniffen 
pn dienen fönnte, Inzwiſchen erlauben Se. Maje⸗ 
In Röt, daß die Zellen, in welche, Verbrechens 
ſchuldige Geiftliche eingefchloffen werden muͤſſen, 
„an den Fenftern mit eifernen Gittern, an den 
n Thuͤren aber mit wohl vertwahrten Schidffern 
a derjehen und fo die Gefangenen vom Entweichen 
m abgehalten werden mögen, # 


\, IO, 


Ein, das Leben der Unterthanen aͤußerſt nahe 
 angebender Poligene Gegenftand, ift die Sicherheit 
"der Heerfiraßen, und die Ausrottung deg Räuber; 
"und WIördergefindels. Es iſt unbesreiflih, daß 
in einem fo civififirten Lande, als England iſt, 
die öffentliche Sicherheit in Ruͤckſicht auf Diebe 
und Straßenräuber, fo wenig gehandhabet wird, 
ſo groß auch da die Anzahl der jährlich gehängten 
Miſſethater iſt. Inzwiſchen find diefe Näuber in 
Engiand noch fehr gurbersige Leute, bie fih mit 
einigen Guineen, ohne Dlutvergießen, meiftens ab⸗ 

sfa fpeiien 
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ſpeiſen laſſen. Nicht ſo iſt es in verſchiedenen Ge⸗ 
genden Italiens, wo man nicht von einer Stadt 
zur andern, ſo nahe, und bevoͤlkert ſie ſeyn moͤgen 4 
kommen kann, ohne ſich Anfaͤllen auszuſetzen, die 
oft das Leben koſten. In der, uns nahen Komels 
line , und in dem Novareſiſchen, wimmelte e8 vor 
einem Jahre fo fehr von Raͤubervolke, daß nicht, 
nur Neifende auf allen Geiten geplündert, und. 
ermordet, fondern faft täglich etliche einzeln lie⸗ 
gende Häufer von wohlhabenden Pachtern, uͤberfal⸗ 
len, und dabey viele Menſchen, mit einer entſetzli⸗ 
chen Grauſamkeit, ermordet wurden. Freylich giebt 
die Anlage der Lombardie eine beſondere Leichtig— 
feit zu dergleichen Unorönungen, da die Pacrun: 
gen meiftens zerftreut und einzeln liegen, auch alleg 4 
Feld mit einer fo großen Menge von Ulmen, Wey⸗ 
den und Pappelbäumen in die Lange und in die " 
Duere bepflanzt und umzaͤunt ift, daß, obfchon 
es etwas feltenes um einen Wald in der Kombars 
die ift, doch die ganze, herrliche Ebene von weitem: Y 
einem Luſtwalde gleich fichet, und dem Neifenden 
nur felten eine ferne Ausſicht geftattet. Ungeheure 
Wieſen, Weingarten, und Neißfelder umgebenda die 
häufig zerſtreut Liegenden Häufer der Fietabili (Pache 
ter,) deren jeder eine große Menge Bauern (Tags 2 
löhner) die hie zu Lande fein Eigenthum befigen; fich 
aber doch verheyrathen , und ihre zahlreiche Fami- 
lie mit ihrer täglichen Handarbeit ernähren muͤſſen. 
Freylich, beſtehet die * Nahrung nur in Polenta, 
einem 
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inem aus Mays gefochtem dichten Mehlbreye, oder 
aus Reif, wozu faum ein wenig Salz angefchaft 
erden kann; allein auch dieſes, und ein Paar 
Feumpen, worin fich die Elenden (und doc) der 
groß e, nuͤtzlichſte Haufen der Nation! ..) einhuͤlt, 
lüberfleigen oft, und faft immer, die Kräfte diefer 
Farmfeeligen Menfchen , die nicht ftäts Arbeit haben, 
und den Winter hindurch, oft fehon auf Unfoften 
des Fünftigen Sommers, zehren müflen, Welch’ 
‚ein Wunder ift e8 daher, daß eine fo große An- 
zahl von den elendeften, verlaffenften, beynahe alles 
Unterrichts in Religion und Sitten auf dag Unbe— 
greiflichſte verfaumten Landeseinwohnern, in deffen 
| eigne Räuber augarten, und alle Straßen und Ecken, 
wenn die Polizey nicht jeden Augenblick ſtreifen läßt, 
unſicher machen! Die Fittabili haben daher die 
mehrſten Nächte, ihre Scheunen und Staͤlle vol 
fremden , herumfchweifenden Gefindelg , dag, mit 
aller nur möglichen Freyheit, fich nicht nur dag 
Nachtlager ausnimmt, ſondern zu eſſen und zu 
trinken verlangt, ohne daß ſich ein Pachter ein— 
fallen ließe, dieſen Raͤubertribut zu verſagen, 
und fo lieber all fein Vermögen dem unvermeidli⸗ 
chen Raube, und den Flammen das ganze Gebäude 
| auszufegen. Go war ohngefähr die Befchaffenheit 
jener Deutſchen Gegenden, welche, in ihren großen 
MWaldungen , einer beträchtlichen Menge Ziegeuner 
den Aufenthalt gefiatteten, wie ich haͤufig im 
Weſtrich, in- der Pfalz, in Schwaben gefehen. 
83 habe, 
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habe. Wenigſtens waren aber doch die Gegenden 
vor großen Unordnungen geſichert, in welchen ſich 
dieſes Raͤubergeſindel aufhielt und einigen Schutz 


mit Sicherheit ihren Weg fortſetzen zu koͤnnen; 
aus welchem man ſehen kann, daB Archenholz 


der. Poͤbel hier dem Stehlen wenig ergeben ſey. 
In dem Großherzogthum Toscana hingegen her⸗ 
ſchet wirklich die groͤßte Sicherheit auf den Stra⸗ 
ger, die man bey Tag und Naht ohne alle G e 
fahr bereiten fann. In Srankr ic, hält eine wohl 
geordnete Marechauflee meifteng alle Gefahr von 
Reiſenden ab ; die öffentlichen Wege werden da bf⸗ 
ters beritten; die verdaͤchtigen Landſtreicher werden 
eingezogen, und ihr Wandel unterſuchet; zu bey⸗ 
den Seiten der Srerftraßen, werden alle Holzun⸗ 
gen, Geſtraͤuche und Gebüfche auf ſechszig Fuß 
weit auggehanen, um allen unerwarteten Ueberfall 
zu verhüten; *) und fo wird die öffentliche Sicherheit | 
unters 





*) Ordonnance des Eaux & forcts, Tits 28. Art. 3- 
Arret du Confeil du 24 Odtobre 1764. 
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unterhalten, und für dag Leben der Unterthanen 
nd der Fremden, auf eine der Kandespolizey eh⸗ 
renvolle Weife gewachet. Auch in Franken habe ich 
die loͤblichſten Anſtalten, bey Durchreiſung ſeiner 
großen Waldungen, gefunden, als welche durch 
eigene Huſaren fleißig beritten werden. Auch in 
dem Badiſchen wird alles Moͤgliche fuͤr dieſen wich⸗ 
tigen Gegenſtand geleiſtet. 

Fuͤrwahr, ich weiß nicht, für was, in Fries 
dengzeiten , fo viele Tauſend müßige Krieger mit 
fo ſchweren Unfoften des Staats unterhalten ers 
den, wenn folche nicht wenigſtens zur inneren Si- 
cherheit des Landes verwendet werden wollen; und 
es ſcheinet mir meiderfprechend , große Garniſonen 
in einen Lande zu unterhalten, und ſolche vor 
Unthätigfeit und Langweile erkranken zu Laffen, wenn 
ein fleißigeg Patroulliren derfelben, die Sicherheit 
der Unterthanen, und ihre eigene Gefundheit ‚ befi 
fer erhalten koͤnnte. 
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Zwar ſeh' ich ſelber nichts; — 1 
Auch Bileam ſah nichts, was mit ——— Blicke 1 


U;, Lyr. Ged. 1.2. ©. nn | 





—XX 

Miro meiner Pefer muß, wie ich mir fchmeich- 

le, diefer gegenwärtige Abfchnirt als uͤber⸗ 

flüßig vorfommen: indem fie fich vorftelten, daß idy ° 

mie dem leeren Schatten eines nicht mehr vorhan⸗ h 

denen Gegenftandeg fechte. Ich wuͤnſchte gewiß felbft; 

daß diefer Vorwurf gegründet wäre, und daß alle | 

Befhuldigung eines Leichtglaubeng, nur unfere liebe 

Dormwelt beträfe; allein | 

Sagt, fluge Srauen!... Zeichendeuter!. | 

- iegeuner!..s fagt, find wir gefcheuter?...) 

Die Aufklärung unter den Menfchen , gleiche 

nod) in vielen Gegenden der Beleuchtung eines ge 
rau 





— — — 


2) uz, lyriſche Gedichte, u B. ©. 5. 
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| aͤumigen Tempels von wenigen hellbrennenden Ker⸗ 
\en in der Karwoche, deren Schein zwar un fo 
| ehr wirkt, je dunkler der Ort iſt; bei welchem je: 
doch Feiner der Anmefenden lefen kann, der nicht fehr 
habe beim Altare ſteht, und wo am Ende, die Kerzen, 
zine nach der anderen, bei jeder Lektion, von be- 
Rellten Leuten, ausgelöfeht werden: bie endlich, 
wenn alle evlofchen find, die alte Zerftörung anfängt, 
die und Katholiken unter dem Namen der Rumpils 

ette bekannt ift. 

Zum Ungluͤck für die Menſchheit und Wiſſen⸗ 
i haften, find e8 oft Männer von fonft anerfannten 
Berdienften , die, durch anflebende Vorurtheile ih- 
rer erſten Erziehung, das Anſehen, ſo ſie im gemei⸗ 
inen Weſen erworben haben, entweder zur Verthei⸗ 
digung, oder zur Wiederbelebung eben derjenigen Al: 
bernheiten herleihen , deren Befampfung, bis auf 
diefe Stunde, vielen Rechtfchaffenen Giück und Ruhe 
verfchergen machte, blos um dag Menfchengefchlecht 
von der Sklavenkette zu befreyen, woran es die 
grobe Unwiſſenheit ſtockblinder Jahrhunderte gefchmies 
det hatte. 

Sennert, *) und eine ziemliche Zeit nach ihn, 
von Zaen, **) zwei der erften praftifchen Aerzte in 
\ Europa, mußten, der erfte, nach den muthigſten An- 
griffen des Aberglauben durch) einen, eines größren 

RE 5 Dan: 











*) Prad. Medic. L. VI. p. 376. 
**) De Magia, liber Venet. 1775. 








lich zu fliften weiß. 


Don der Zaus 
Berfunft. 









fen glücklichen Arbeiten der beften Köpfe aus allen 
Faͤchern der Wiſſen ſchaften erſt in feinem hohen Al 2 | 
ter, fich einfallen laffen, die WirflichFeit der Zauber 
Funft, als Aerzte, zu vertheidigen; und, noch ſpaͤ— 
ter, mußten fich, fehr angefehene Gelehrten aus al 
len Fakultäten (ſelbſt proreftantifcher Schulen) durch 
den Schein des Wunderbaren, auf eine Art hinter-) 
sehen laſſen, die unfer Deutſchland der Gefahr auge 
feßte, ſich, wenigſtens auf eine geraume Zeit, in den 
alter Schlamm wieder zuruͤckgeſchleudert zu fehen, 
worin eg, in dem fraurigfien Zeitalter, herumgewa⸗ 
det hatte! 
Es ſcheint mir alſo noͤthig, dahier eine Unterſu⸗ 
chung zu wagen, worin mancher bekannten Dinge 
Erwehnung geſchehen muß: blos um die Deutſchen 
an den Greuel zu» erinnern, an welchen ihre Dir J 
ter, vor allen gleich zeitigen Völkern, Jahrhun 
derte durchgefeufze haben, — und um ihnen n auf 
einer, bisher wenig betretenen Bahn, ald Arzt, die 
Verwuͤſtungen zu zeigen, welche das Vorurtheil * 4 
Zexcrey in ihrem Geſundheitwohl und in dem Leben 
ihrer Mikbuͤrger, auf eine mehr oder weniger ent⸗ 
fernte Weiſe, ſowohl angerichtet hat als noch tag⸗ 


2% i 
Daß ein großer Theil menfchlicher Leiden das 
Werk einer gewiſſen Klaſſe von Leuten ſey, welche 


durch | 
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durch einen näheren Umgang mit einem böfen Wefen 
aus der Neihe höherer und mächfigerer Gefchöpfe, die 
Gabe erhalten haben, ihren Mitgefchöpfen, durch das 
Sermurmeln gemwiffer geheimnißvollen Worte, Wüns 
fhe, Segenſpruͤche, Lieder, u. d. gl. die Geſundheit, 

Vermoͤgen und Fruͤchte ihres Fleißes zu zernichten, — 
fi, oder andere, in Thiere verſchiedener Arten zu 
Wverwandeln N — durch die Lüfte zu reifen, u. ſ. w. — 
dies ift befanntlich ein allgemeiner Volksglaube, 
und eine Sache, von deren WirklichFeit fich unfere ir 
Dorwelt für fo überzeugt hielt, als fie e8 je von den 
erfien Glaubensgrundſaͤtzen feyn mochte, 


$. 3. 


An eine volffändige Sanbergefchichte mich da- Skitze derfel- 
bier einzulaffen, märe ganz zwecklos; inzwiſchen wid ben. 
ich, als Arze, ein Gerippe davon liefern, aus mel. 
chem, in Rücficht auf ihren Einfluß auf Leben und 
Geſundheit der Menſchen, erfehen werden mag, wie 
wichtig es für die Polizey eines Landes fen, dem 
Ungeheuer des abfchenlichften Aberglaubens, dag, 
unter der Masfe der Religion und Frommheit, eine 
große Menge von Menfchen dem Staate wenigſtens 
verdächtig, — eine noch größre aber ganz unnuͤtz 
macht, und das arme Landvolk über feine wichtig: 
ſten Beduͤrfniſſe einſchlaͤfert, zur begegnen. 

Die Geſchichte aller Voͤlker lehrt, daß ſo wie 
die erſten Lebensjahre des Menſchem diejenigen find, 
in welchen er alles Wahre oder Unwahre, ohne wei⸗ 

tere 
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tere Unterfuchung für lauter Gewißheiten aufnimmt⸗ 
eben ſo alle Nationen in ihrer Kindheit den tolleſte J 
Maͤhrchen, dem zuverſichtlichſten Glauben beymaßen 
und daß, je nachdem ein Volk länger in dieſem Zus) 
ſtande der Kindheit heramtaumelt, um fo viel laͤn⸗ 
ger. auch die Taͤuſchung waͤhre, in welcher e8 einer 
befferen Aufklärung entgegenwachfen muß. Der rohe 
Menſch, ift Feiner Sache empfangbarer , ale der 
Vorurtheile: denn die Unwiſſenheit in allen Dingen, 
iſt das Vehiculam, in weichen jede naͤrriſche Er⸗ 
zaͤhlung begierig verſchlungen wird: und das Kind, 
welches ſich von ſeiner Wartfrau einmal ſo weit vor⸗ 
bereitet ſieht, daß es ſich nicht mehr vor feine Haus⸗ 
thuͤre wagt, ſobald es finſter wird, horcht weit be 
gieriger auf den Ausgang der ſchreckbaren Geſpen— 
ſter⸗Erſcheinung, als auf jeden anderen, der ihm 
ſeinen Wahn entreiſſen wollte. 
Bei noch ganz ungeſchliffenen Voͤlkern, die, wenn | 
fie heute von einemlinglücde überfallen werden, def 
fen Urſache in nichts weiter auffuchen, als was ohn⸗ 
sefähr in der nehmlichen Woche um fie herum ges 
fchehen feyn mag, . . . ift der Einfall, daß allen 
Unheile unter den Menfchen, ein fhadefrobes, maͤch⸗ 
tiges, unfichtbares Wefen zum Grunde liege, fo uns 
erwartef nicht. E8 war fehr natürlich, daß, bei , 
folch" einen Religionsſyſteme, der Schredfen vor die 
fem bösartigen Wefen, das Zutrauen auf die Kräfte 
des woblebätigen, nur ſchwach erfannten Bortes, 
um fehr vieles verminderte: um fo viel nämlic), als 
die 
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bie Summe der Unglückfeeligfeiten auf der Erde, bei 
Feiner big über die Dhren in Borurtheile verſenkten, 
nd, für die Werke des Schoͤpfers, aller Empfin⸗ 
dungen beraubten Station, die Anzahl ber ihr zu theil 
geivordenen Wohlthaten, überivieget. Daher hat 

der biutrüftige Göge, in allen Welttheilen ‚'eine uns 
leich ftärfere Anzahl von Anbethern, als der Gore 
des Friedens und des Wohlwollens zu den Mens 
ſchen; und nicht ein Drittel von den Opfern, die, 
‚von diefen, der Gottheit dargebracht werden, And 

jein Werf der Dankbarkeit: alle übrigen find erprefte 

Geſchenke, wodurch wir uns, von allen den Uebeln, 

die wir uͤber uns verhaͤngt glauben, los zu kaufen 
denken: und dag erſte Gebeth der mehrſten Urvöls 

ker zu der kaum anerkannten Gottheit, mag wohl 

überhaupt jenem vollkommen gleich geweſen ſeyn, 
das noch unter den theleutiſchen Tataren jeden Mor⸗ 

gen, mit, gegen die Sonne gewandtem sh f 

fehr andaͤchtig hergefagt wird: 

Schlag mich nice ode! . .. 

Die Herrſchaft der Gögenpfaffen , iff auch da, 
wo er, in beiliger Wuth, das Opfermeffer in die 
Hruft des, zum Befänftigungsopfer von ihm aus⸗ 
erfehenen Mitbärgerg flogen darf, und wo er von 
dem geheimften Winfe feiner blutgierigen Gottheit, 
der unbezweifelfte Dollmetfch iſt, viel uneingeſchraͤnk⸗ 
ter, als jene des fanftmüthigen Mittlers zwifchen 
einen noch unendlich gütigern Wefen, und dem veus 
müthigen, oder dem dankbaren Gefchöpfe. Es war 

alla 
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alfo einträglicher für eine große Kaffe von Menfchen 
von welcher überdies ohnehin alie Aufflärung allein 
abhieng, eher dem bluttraͤufenden, als dem mie Ro— 
fen gefhmückten Altare zu dienen. | 
Bon einem Beifte hatte man, felbft in den er⸗ 
fen chriſtlichen Jahrhunderten, meiftens feinen ans 
dern Begriff, als, daß folcher ein befondered, in 
einem äußert feinen und durchfichtigen Körper be⸗ 
fiehendes Wefen feye, *). Die Allgegenwart des gu⸗ 
ten und dann des böfen Weſens, war, bei foldyer © 
Vorausſetzung, ſchwer zu begreifen, und eg mußten,‘ 
wie bei menfchlichen Gefeßgebern, gewiſſe Unterge⸗ 
ordnere, mit aller Vollmacht verſehene Wefen Die | 
monen) fowohl gute, als fhlimme, an Ort u d 
End' ihre Stelle vertreten. Dieſe beiderley Geſchoͤpfe 
einer halbgoͤttlichen Natur, mußten, ſo wie ihre 
oberſten Befehlshaber, in einem beftändigen Anta- 
gonismus wirken, und wegen dem Gegenftand ihrer | 
Geſandſchaft, meiffens in einen lauten Widerfpruch 
verfallen: bei welchem e8 immer darauf ankam, wer 
die mehrften Anbänger zu getsinnen wußte. So wie 
die Menfchen, unter fich, nach und nach Treu und 
Glauben verlohren; fo ließ es das böfe, mißtraui⸗ 
fche Wefen dabei nicht bewenden, daß ihm feine 
Parthey blos wörslih zufagte; jondern es verlangte 
Unterichrifte, und zwar, wie billig, vom Blure feir 
her Bundesgenofien. Nun war jenes, von feinem 
Siege 











.®) 5. Angufinss, de Civitate Dei. Lib. XXI. 
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Siege weit gewiffer, und es war ein wirkſamerer 
Einfluß des guten Weſens noͤthig, um dieſen zu ver: 

reiten: welcher Einfluß aber fo gemein nicht eintraf, 
daß nicht endlich der größte Theil, dem böfen Seiſte 
zufallen follte, N | 
Dafür mußte fich diefer gefallen laſſen, feine 
Dienerfchaft zu bewirthen und derfelben, an wohl 
‚gelegenen Orten, öfters einen Masfentanz zu geben, 
Doch wandten oft genug die teufliſchen Bubler die 
Sache um, und ließen fid) ſelbſt aufwarten. Ein 
Geſchenk mußte aber doch, wenigſtens, von dies 
fen, mitgebracht werden. „Alle Donnerfiage fand 
17 fich) bei der Gefe, der teuflifche Kiebhaber einny 
n brachte einen Groſchen baares Geld, ein Pfund 

„Butter, und ein Mandel Kaͤſe. Einem Madchen 

„ von 12 Sjahren, Tochter der vorigen gere , be 

m zahlte der böllifhe Buhler für den erſten Bey⸗ 

m Feblaf (wie billig , und was wohl jeber wohlge 

m zogene Landjunker noch thun würde) neun Gul 

pr den; nachher aber (was unfern Schönen doch nie 

 begreiflich genug gemacht werden kann) in Dars . 
„ bältnig, mit baarem Gelde, Käfe und Butter, 

pn Andern bracht er Eyer, Milch: auch wohl nicht 

n mehr, dann 6, oder 8 Pfennige, Allein, war der 
n Teufel aem, fo wie bei der Barbara Boffin; fo 

„ bracht er nur jedesmal zwey oder drey Pfennige; 
ır foftete aber mehr, als er gebracht: denn er fraß 

1 bei ihr Würfte und ſoff Öier, 
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In einem aͤußerſt ſeltnen Falle, wo der Teufel 
ſich in ein Frauenzimmer verwandelt und als Bub» 
lerinn gedient hatte, „mußte Peter Schenk (alfo eine 
„ mönnliche gexe) für jeden Beyfchlaf, einen Gul: 
„ den, fechs Brofchen, und aud) wohl weniger, be. 
n zahlen: und alg die Geſe ihren Buhler, auf fein 
„Verlangen, nicht fogleich mit Milch laben fonnte, 
bat er fie zu Zaalberge gefchlagen und übel bee 
n handelt. 4 *) 5 

Es war ein Bedingniß, daß das boͤſe Weſen 
in einer leidlichen , dod) an Fuß: und Wadenwerfe ” 
leicht Eennbaren Geftalt, erfcheinen mußte, um den 
Schönen diefer anfchnlichen Verfammlung mit als” | 
len Gattungen von Erfrifchungen, — ſelbſt mit 
folchen, worüber gemeine Stutzer, gleich in der ers u 
fien Nacht, außer Athem Fommen würden, ... 
aufjzumwarten. „ Wenn man, fagt Biefter, mehrere 4 
seren-Acten hintereinander liest; fo wird es einem J 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß wirkliche Kerle, unter 
dem Vorgeben, ſie waͤren Teufel, ſich bey Weibern 
angegeben, entweder um unſchuldige Maͤdchen zu 
verfuͤhren, oder um ſich fuͤttern zu laſſen, oder Vor⸗ 
theil von alten Wittwen zu ziehen. Natuͤrlich nuzt 
die Betruͤgerey immer das im Schwange gehende 
Vorurtheil. Im alten Griechenland, waren die Buh⸗ 
ler, Goͤtter, vorzuͤglich bey den badenden Maͤdchen /⸗ 
Flußgoͤtter. Im itzigen Morgenlande, fol Muha⸗ 

N mes 








*) Berliniſche Monatſchrift 1784, Monat May, ©. 450. 1q- 
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mets Nahme oft dazu gebraucht werden, fo wie wohl 
ehe, bey ſchoͤnen Juͤdinnen, ein Engel erfchienen 
ſeyn mag, der den Meſſias zeugen wollte. Nur 
Chriſtinnen nahmen Abgefandten der Hölle an. — 
"Hang zur Förperlichen Woluft, iſt ohnedies mit Hang 
zur Schwaͤrmerey vereint, und fo laffen fich in ei» 
nem Zeitalter, wo ein folcher Glaube in den Köpfen, 
| in den Hergen, und auf den Zungen aller Menfchen 
Vebte, folche Gefchichfen mit alfen, auch noch) fo ſon⸗ 


derbaren Zufägen und Folgen, wohl denken und er⸗ 
Haren. 4 *) | 


Man lefe, wenn man ohne Eckel Fann , was 


‚ Port, **) und wag Carpzow der feichtgläubige, hie⸗ 


von gefchrieben Haben: wo man die gefangene Muͤhl⸗ 


lehna („ald man fie mit der febarfen Srage, fo 
on ihr in unſerem nächften Urthel iſt zu erfannt wor⸗ 
„den, dazu anhielt,“) folgendes erzählen läßt: 


„Der Teufel, welcher in Geftalt eines Menfchen 
7 und eines fleinen Maͤnnleins, fo oft fie ihn Haben 
„wollen, erfchienen,, habe ihr zwanzig Beſuche ge 


macht, wobey er ihrs jederzeit zweymal gethan habe, 














zn und jedes wohl eine halbe, auch wohl ganze Stum: 
q de gewährt: er häfte ein großes Ding als ein Eſel 


* ı ge: 








*) Berl. Monatſchr. 1. c. 

#®*) Joh. Henr. Pott, de nefando lamiarum cum diabolo- 
concubitu. Von der Heren ſchaͤndlichem Beyſchlaf mit 
dem böfen Feind. Jena 1689. . 


IV, B. 81 
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m gehabt, und wenn fie ſchon das Kreuz (vielleicht 
ey nicht tiefe genug?...) vor fich gefchlagen, fey er 
„doch nicht von ihr gewichen, U — Es muß aber 
der Teufel in der Langſamkeit diefer Operation, die 
doc) wohl einer Auslegung empfänglic ſeyn dürfs 
fe, .» „einen befonderen Borzug ſuchen: weil ich int 
mer finde, daß eine balbe Stunde auf jeden Bey» 
ſchlaf verwandt worden; z. B. bey Geſe, Jacob Hens 7 
fels Fran: „dag erffemal habe der Teufel länger ' 
„als eine balbe Stunde mit ihr zu thun gehabt.— 
Barbara Boffin! „über eine balbe Stunde. — 
Magdalena geineden: „eine balbe Stunde, und 
g länger." *) „, Ein andermal häft’ er eg ihr (der 
„Muͤhllehna) dreymal gethan; und fo oft er mie 
ihr zu thun gehabt, wär es nicht anders gemefen, 
u al8 wenn er ein alt! Görnichen dazu gebraucht. **) 7 
Einen anderen Beweiß teuflifcher Liebfofungen lies 
fert Carpzow in dem Eingeftändniß eines Weibed, 
1 dag, Inhalt unferes ertbeilten Rechtſpruches, 
„mit der ſcharfen Frage angegriffen werden follen: 
„der Teufel fey, in Geflalt eines Mannes) zuiht, 
pn und ihrer Gefelinn, ins Kraut gekommen, hatt’ n 
„ſelbiges mal Bärenkiauen am linken Beine, und 

u einen großen, Yofmännifchen Rock, an, und Seo 





pn dern —9 


— — — — 





— — — — — 


*) Auszüge and den Hexenakten bey der koͤnigl. preuſ⸗ 
Grbungtey zu Quedlinburg. Berl, Monatſchrift 178% 
©. 430. fq. 

##) Prax, crimin. P. I. 9. 49. N. 29: 
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gr dern auf dem Hufe gehabt; feine Natur und als 
„les an ihm war gar kalt gewefen. 4 *). 


Sch würde diefer Scheußlichkeiten nicht erweh; 
nen; wenn ſich nicht ein verbüftendes Morurtheil 
darauf gegründet und vielen Kindern bag Leben ger 
koſtet hatte, und — vielleicht noch koſtete. 


Aus ſolchem Umsang des Teufele mit einem 
Menfchen, fonnte, nach der bochweifen Erflärung 
berühmter Theologen und Rechtsgelebrten, gar wohl 
ein Rind enffpringen: „Denn, heißt eg, wenn der 
böfe Feind dergleichen Actum vornehmen teilt: fo 
iſt's vonnöthen, daß er zuvor den Körper und die 


| Geftalt einer verfforbenen Srau, oder ein ander 


Gefpenft annehme, und fielle, und bequeme fich ! 


nach dem Willen feines Beyfchläferg, einer anderen 


Iofen Vettel gleich, nehme den Saamen zu ſich, oder 


fehe fonft, wie er ihn befonune, und verwahre dens 


la felz 


e 5 i 











*) L. c. D. P. qu. 5o. N. 68. In ben mehrften Seren: 
ausfegen trug der Keufel Federn auf dem Hut, war 
auch in allem erträglich (doch nicht eben nach Der. Mo: 
de: 3. B. grüne Buchfen (Beinkleider,) braune Struͤm⸗ 
pfe, ein ſchwarz ledernes Wamms) wenn man fi eins 
mal über den Fleinen Unfland hinandgefeht hatte, daß 
er doch allemal, entweder mit einem Zubfuß, — mib 
2 Zundefüßen, — einmal gar nur mit einem Fuß, 
und, an des mangelnden Stelle, mit einem Iseren 
Strumpfe, erſchien. | 
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ſelben, welches ihm dann gar leicht iſt. ) So kann 


er auch hingegen einen todten Koͤrper eines Man⸗ 


nes an ſich nehmen, und den Saamen, fo er, in 


Geftalt einer Vettel, von einem Menfihen, den er 
betrogen, zu fic) genommen , einem Weibgbilde, die 
fih von ihm betriegen und befchlafen laͤßt, in die 
Mutter bringen, und alfo und auf diefe Weife, nicht - 


aber von fich feldft, benfchlafen und Kinder zeus 
gen. **) 

Sennertus fagt, er habe in den gerichtlichen 
Nrotofollen zu Coswig gelefen, daß 1624, den zten 
Julius, die Here Barbara Vorübers, felbft befannt 


babe: „Sie hätte mit dem Teufel Umgang gehabt, ' 


„wodurch fie ſchwanger geworden, die Frucht aber 
„nie länger von ihr getragen worden wäre, als 
„ einen Monat: darauf habe fie zwey baarigte, 


n febwarzEöpfigte, einer Mauß ähnliche Thiere ges 


„7 bohren, die nicht Dicker, als ein Wurm gemwefen 
n feyen. U Die Here Hedwigis Labesin geftand un: 
term 8 Sulius 1630: „Daß fie der Teufel wirklich 
be 

" 








*) &o leicht eben dom nicht, meine Herren!... „Denn 





! ! 


N 


or der Teufel muß, wie Thomas und nach im, Bam 


„chius, fagt, ſehr eilen und wohl zufehen, daß der 
„» Seamen, fo er gebrauchen will, nicht von Kälte 
uberſchlagge, und fi Vitales oder Cordis Spiritus 
„unterdeſſen verlieren. * Rechtlich rn von 
Zanberey. ©. 63. 


**) To. Nied. Formicar. de Malefic. de tept. c. 10. Welsh, 
Mercur. Germanic. P. 2. cap. 38. P. 549 
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n befchlafen, fie aber das erftemal nichts, die ans 
z deren male aber, jedesmal nach 4, 5, 6,7, 8 Wo⸗ 
rF chen, ohne Schmerzen, ein, oder zwey Thierchen 
j gebohren habe, welche einer banrigten Sliege go 
» gleichet hatten, von ihr aber (welches auch die 
n erft erwehnte Voruͤbers gethan haffe) unter einer 
n Bolderftaude begraben worden ware. !4 #) 
| Selbft der heil. Auguftinug redet von einem 
Knaben Martinug, deffen Erzeuger der Teufel war; 
und Dr. Luther, hat aus dem Munde Johann Srie 
derichs Kurfürften zu Sachfen gehört, und (maß der 
große Mann twohl hätte mögen bleiben laffen) nach 
erzählt, daß in Deutſchland ein adeliches Geſchlecht 
gewefen , fo vom Teufel, als Succubus, erzeugt 
worden. „Das thut, fagt der fonft eben nicht keicht 
„ glaubige Mann, der Teufel! — der kann ſich in 
„ einer Frawen und Mannggefialt verkehren. — Es 
z ifE fürwar ein fchrecklich greulich Erempel , daß 
„ der Satan fo kann die Leuth plagen, daß er auch 
n„ Kinder zeugt. **) 

Obſchon nun auch dieie lächerlihe Meynung 
von andern Gelehrten älterer Zeiten, als falſch vers 
worfen ward; fo war doc) jedes übelgeftaltete Kind, 
jedes mit der, jest fogenannten englifchen Krankheit 
behaftete Gefchöpf, in der äußerften Gefahr, für eis 
nen Wechfelbalg gehalten zu werben : deffen Befürs 
813 derung 


ö— — — — 








*) Med. pract. Lib. VI. P. IX. C. VI. p. 423 
2) ©. Theatr. Veneficar. 
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derung aus dieſer Welt, ein loͤbliches Unternehmen 


ſeyn mußte. 


Sprengerus theilte dieſe wechſelboͤige in drey 
Klaſſen. Die erſte, beſtand in Kindern, welche im⸗ 


mer ſchreyen, und mager bleiben, wenn auch ſo 


viel Milch vorhanden waͤre, als drey Saͤugammen 
geben moͤchten. Die zweyte, beſtand aus ſolchen, 
die auf ſonſt eine Art vom Alpe (Saccubus) erzeugt 
worden. Die dritte, wo die kleinen Geſchoͤpfe zwar 
Kindern gleich fehen, aber wirkliche Teufelchen find, 


und nit ihren Saͤugammen (Welches dach artig ges 
nug fleden muß) zu thun haben. 9) 


Diese erfteren Kennzeichen, unter dem einfälti« ' 
gen, gemeinen Volke, einmal angenommen, — tele | 
che Bernachlägigung, welche Todichlage armer, franz " 
fer Säuglinge! . .. welch’ entſetzlicher Verdacht auf i 
unſchuldige Mütter!,.. ich will nur wenige Beya 


fpiele bier anführen. 


So erzaͤhlt Nebelkapp. „In der churfuͤrſtl. 


„Pfalz, in einem Dorf Zaßloch bey Odernheim auf 


„dem Alzeiergaw, hat ſich's vorzeiten zugetragen, 
„ daß ein Pfaffen Keller oder Hofmann geſeſſen, der 
pn mit feiner Concubin ein Kind erzielt, fo ihm der 


un Teufel alfobald verzücket und ein Wechſelbalk da⸗ 
» für geben, dasſelb hat nicht tollen grünen oder: 
„deyhen: alfo hat die Mutter endlich zu raht wor⸗ 
n den, fie folle ihr vermeynt Kind gen Newhauſſen 

auf 





*) Malleus Malchicarum 2; p- 2. qu. 2. cap. 7. 
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auf die Cyriackswag tragen, und ihm aus dem 
Cyhriacksbrunnen zu trinken geben, wo eg fich in- 
nerhalb 9 Tagen zum Leben oder Tod geben wuͤrde. 
Wie das gute Weib bei Weſthofen in den Klawer 
„kompt mit dem Kind, unter welchem fie getragen 
r daß fie gefeichet und geſchwitzet, ift ihr ein fah⸗ 
render Schüler begegnet, der gefage: was tragt 
„ibr da für einen Unflat . . . es wäre nicht 
„ wunder, daß er euch den Zals eindruckte. Werft 
den Schelmen in die Bach, ewer Kind ſtehet da⸗ 
„heim binder der Arcken in einer newen Wiege: 
„diß iſt Der Teufel! 2. Diefen raht hat dag 
Weib endlich nachgefolgt, alsbald ift ein fold) ge: 
„heul unter der Brücden worden, als wenn ein 
„ Haufen Wölf waren. Daheim bat fie ihr recht 
, Kind gefunden, wie es ihr zuvor gefagt wor— 
„den. 4*) 

„Ein ſaͤchſiſcher Bauer bei gelberftatt hat ſei⸗ 
‚ nen Wechſelbalck naher Pödelffare zum Marien⸗ 
y; bild zu tragen verlobt. Unterwegen aufden Brücken. 
„hat ihm ein ander Teufel izugefehrieen, fo unten im 
Waſſer gefeffen:: Kielkopf!. Kielkopf! . 10x 
„hin? ... Der Kielkopf antwortete auf gut ſaͤch⸗ 
„ſiſch: Ick wil gen Poͤckelſtatt zur lepen Frawen 
und mid alloa latten wigen, Dat id! moͤge ctwa 
„digen. Daruͤber ergrimmt der Bawer, beſinnet 
u fich kurz, wirft einen Teufel zum anderen ins. 
814 Waſ⸗ 














%) Theat. Venef. 
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Waſſer: da burzelten die Teufel und uͤberworfen 
„ ſich, bo, bo, ho! ... verſchwunden demnach 
„außerm Geſicht.“ N | 

Die Hin» und Her: Reife der fich dem Zeus 
fel widmenden Perfonen, geſchah, wie ſich's wohl 
von ſelbſten verſteht, durch die Luft, und da es 
hier keine engliſche Hengſte noch Luft-Ballen gab, 
auf gewiſſen Bocksgeſtalten. In den, von Lom⸗— 





Dillicken Cordes Moriz Weibe: „Ihr Tanzplatz 
„ſey am twitten Stein. Darhin fey fie auf einen” 
u grauen , gebornten Siegenbock hingezogen. 7 

Ein andermal heißt es: ,„ der Teufel hatte” 
p„ die alte Maskertiſche auf einer buntben Siegen” \ 
„n auf den Tanzplatz geführer., 4 9) N 

Um die Seinigen gewiſſer zu unterfcheiden ä j 
drückte das be Wehen , wie ed unfere Hochweifen 
Nechtsgelehrten zu entdecken gewußt haben, denfelz 


I: 


ben fein Pettſchaft in gewiſſen Narben oder Stig, 
maten (als wenn e8 mit Haſenpfoten gefragt 

wäre, *p*) auf, unter welchen , wie Scharfrichti⸗ 
ger und eben ſo einſichtsvolle Aerzte in ſpaͤtern 


Zeiten 








*) Bodinus, Lib. II. cap. 7. | 

**) Materialien zur geift» und weltlichen Statiſtick de& 
niederrheiniihen und weitphäliihen Kreiſes. I. B. ©. 
355: 6. 

w*) Bodinus, L ©. 


* 
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eiten verfichert haben, fein Tropfen Blut zirkulirte, 
nd fein Nerve Empfindung gab. Ein Theil der 
oͤlliſchen Macht ward biedurd) den Rekruten einges 
ropft, und jezt jtand es in deſſen Wilführ , feir 
en lieben Nachbar dag Bein ſchwinden zu machen ; 
effen Weib im nachften Wochenbette (wo der Zeus 
el ohnehin tiber die fruchtbaren Mütter des Staats 
on. Gott eine größre Mache erhalten hat! ...) 
kreuzlahm zu zaubern, und. deffen Tochter auf ih— 
ren Hochzeittag einen Poſſen zu fpielen, der ihren 
Michel , gegen alte vorherige, beyderfeitige Erfah⸗ 
ung, oder doch gründlich gefchöpfte Hofnung, zu 
einem fehr unnügen Werkzeuge wider alle Verſuchun⸗ 
gen des Fleiſches, — entmicheln mußte, 







Eine reiche Aerndte zu pereiteln, und durch ers 
regten Bliß und Hagel den Segen, womit dag gut; 
tbäsige Welen den Fleiß arbeitfaner Bürger be 
lohnte, — die reizendfte Flur, zur Wirfte zu machen, 
rc. war ein Pieblingggefchäfte diefer auserwählten 
Sreunde des bösartigen Daͤmons, und fie konnten, 
bey ihrer Allmacht zu ſchaden, nie einen foichen. 
Gebrauch machen, daß es nicht abfeiten diefeg, nach 
mancherlen Vorwuͤrfe gegeben hätte, 


Sich, oder: gute Freunde unverwundlich oder 
veſte zu machen, fd daß, wie Srommann. verfichert 
und: viele unter dem Volk noch für ganz ausge— 
macht halfen , weder Feuer, noch fehneidende Wafz 
fen, auch, foger nicht die Kugel eines Schießge— 

£lz5 wehrs 
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wehrs, durch die Haut dringen konnten, ) war 


eine Sache von groͤßter Leichtigkeit. 

Die giftigſten Thiere zu unſchaͤdlichen Tauben 
umzubilden und den muthigſten Kaͤmpfer auf ein 
ſpannenlanges Plaͤtzchen, wie einen Stock, hinzu⸗ 


bannen war ein bloſer Zeitvertreib. Schon in 


aͤltern Zeiten war in den Morgenlaͤndern Die Ans | 


zahl derer, welche ſich damit abgaben die giftigen | 
TIhiere zu entivafnen, immer befrächklich, und ſchon 
bey den Ffracliven fo anfehnlich, daß endlich Je⸗ 


remiss denfelben im Nahmen des Herren anfüns 


digtet „Ich, fpricht der Herr , ich fende Schlam | 


„ gen über euch, die tödlichften unter allen, die 


„„ſich nicht beſchwoͤren laſſen: diefe werden euch | 


ip ja tod beiffen,. 4 **) 

So ift ohngefaͤhr, überhaupt zu reden; dag 
Syſtem des Zaubersund Herenglaubens befchaffen, 
deffen Urſprung wir in dem flodfinftern Heidenthun 
ſuchen müffen, und dannohne große Veränderung, 
fd gar mie merklich vielen Zufägen, in dad Chriſten⸗ 
ebum uͤbergepflanzt ſehen. 

Die Geſchichte der aͤlteſten Voͤlker lehret, daß 
fie al? ihr Zutrauen auf Wahrſager und Traum: 
Deuter und Schwarzkänftler zu fegen pflegten, und 
daß fic) dieſe überhaupt einer befondern Vertrau—⸗ 
lichkeit mie den Dämonen ruͤhmten, durch deren 


Deys | 





*) De fa-cinarione; lib. III. P. IV. p. 595. 
TE SAD IZ- SV 
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n) Beyſtand fir aller ihrer augerordentlichen Vorzüge 
genoffen Ein jeder der bey den theleutiſchen Tas 
taren einmal zum Bam (Prieſter) geordnet ift, 
fann ſchon Hexen. Von einem foldyen Ram fügen 
fie: daß er zuweilen ganze Nächte auf dem Felde 
fise um auszuſtudieren, was er feinen Gläubigen bes 
fehlen fol. Ein folcher Briefter kann, wie dieſe, 
weder leſen, noch fchreiben; und die Merfmale , 
wodurch er zu dieſem Amte für tuͤchtig erkannt wird, 
beſtehen in Verſtellungen des Leibes, mie unſere 
Beſeſſenen zu machen. pflegen. 7) Bey den Kal: 
mucken kommen noch heut zu Tage, alle unglüch 
liche Begebenheiten von uͤbelthaͤtigen Luftgeiſtern 
her, welche jedoch der Kraft gewiffer Tangutiſchen 
Gebete und Mrorzismen unterworfen find und 

weichen müffen. *9 
Die Aſtrologie und Arzeneykunſt waren noth—⸗ 
wendige Stücke, um fih bey dem Volke Zutranen 
und Verwunderung zu eriverben. Daß weibliche 
Geſchlecht, welches zu ſolchen Ehrenaͤmtern niche 
geſchaffen ſchien, mar bey den alten Deutſchen, 
mehr, als bey allen übrigen Voͤlkern, aufgelegt, 
fi mit den Dämonen abzugeben, Bey ihnen, und 
den alten Celten, haften die Weiber nicht viel mehr: 
gu thun, als den Lauf des Mondes zu beobachten, 
Kräuter zu ſammeln, und aus. gewiffen. Greigniffen 
Zeichen 








*) Emelin, lc. 
*) Dallas, ruſſiſche Reifen. I. B. ©. 282. 


f 
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Zeichen hervorzusiehen, ob dieſes, oder jenes Unter 
nehmen der Nation gläetich ablaufen wuͤrde? ? 
jedem Gaue, fanden die bejahrten Weiber unte 
einem Overherr; in andern, unter der Regierung 
einer anfehnlihen Ordensmeifterinn. Diefe Weiber 
nannte man auch Allrunnen , oder folche, die vo 
geheimen Dingen Kenntniß hatten, Zexen, dies if, 
Horfichtige, weiße Weiber. *) Vermittelſt Lieder 
bannten ſie die Geiſter, ließen ſie los, zwangen ſi 
zur Eroͤffnung gewiſſer Geheimniſſe, und verehrten 
unter ſich die Freija, die Frau des Wodans, ꝛc. 
Auf den Bergen ward dieſer Gottheit auf gewiſſe 
Naͤchte, inſonderheit auf Wallpurgisnacht geopfert 
Es wurden zuweilen Menſchen von den Celten zur 
Verſoͤhnung des Dys, daſelbſt geopfert und geſpeiſet; 
und da ſollen ſchon verſchiedene Sagen von Ver— 
wandlung der Mannsperſonen in Wölfe, — ber 
Weiber in Zulen, Katzen, u. d. gl. herumgeganı 
sen feyn. Schon in den zwölf Tafeln, findet fich ein ! 
tömifches altes Gefeß gegen die Weherungen : **) 

Qui. fruges. excantaflet. poenas. dato. neve, 
alienam. fegetem. pellexeris,. excantando. |Ne. in- 
eantando, Ne. agrum, defrugando, | 
Noch 


— ⸗ 








un mm 


*) 4. Rieger, Inſtit. Jurisprudent. Eeclefiaft, Part. IV. 
p: 276 — 

**) S. beſonders nach bey Kruͤnitz, dconem, Encyeloped. 
% Hexe 
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4 Noch unter den Karolingern war der Glauben 
Man Zauber und Wahrfager fo groß, daß deffen 
m Verminderung ein Gegenftand der Elügften Regen⸗ 
uiten und Bifchöfe werden mußte, wenn auch nur 
he noch ein Funfe reiner Vernunft und Religion ums 
ger dem Volke unterhalten werden follte. *) Karl 
hder große befahl ſchon 742, daß ein jeder Biſchof 
%y in feinem Sprengel darauf wachen follte, daß 
My dns Volk Gottes Feine beidnifhe Gebräuche be 
2 folge, fondern alfe diefe Lnreinigfeiten verabs 
Kr Icheue, es beftehe nun folche in Todenopfern, 
4} oder in gerereyen, Befchreyungen, Wahrfagune 
y gen, oder fonft dergleichen. 4 *5) 

Daher ward bey den Senden, welche damals 
die Biſchoͤfe alljaͤhrlich in ihren Kirchſprengeln vor⸗ 
zunehmen pflegten, in der 45ten Frage, zukr Bes 
antwortung aufgeſtellt: „Ob ein Weib vorhanden 
„ſey, die vorgebe, fie koͤnne burch Zauberey die 
„Gemuͤther der Menſchen verändern und nach 
n Sefallen von Haß zur Liebe, oder von diefer , 
y zum Haß Ienfen, die Güter der Anderen befchä- 
jr digen, oder fie gar entwenden ; und ob eine feyy 
jr die behaupte, fie reite gewiſſe Nächte mit den 
nv Teufeln in Weiber Geftalt auf gewiffen Thieren, 
rund fey in ihre Gefenfchaft aufgenommen, ! ***) 

Bifchof 


*) Schinide, Geſchichte der Deutſchen; I. Theil, 

#*) Capit. I. Karlomanni de Anno 5 ln V.apud 
Baluz. T. I, col. 150, 

“*) Simidt, l. c. © 581. 
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Biſchof Burkard von Worms, ſtellte in dei 
Senden bie Frage: 7, Haft du geglaubt, oder haf 
zr du Theil an jenem Unglauben gehabt, daß Leut 
a vorgeben ſie koͤnnen Ungewitter erregen, oder dir 
a» Gemüther der Menfchen verändern ? Wenn du et 
„7 geglaubt, oder Theil daran gehabt haft, ſollſt du 
y ein Jahr Buß thun.“ Nichts ift vernünftigeng 
fagt Schmidt, als daß. Burkard auch denen eine 
Buße auflegt, die dergleichen Dinge nur glauben) 
u Haft du geglaubt, oder Theil an dem Unglaub 
n gehabt, daß einige Gottloſe, von dem Teufel ver 
gr biendete Weiber vorgeben , daß. fie. sur Mahlzei 
y mit der Göttinn Diana (in,einer andern Frage 
heißt e8, mit einem. Haufen von. Teufeln in Wei 
bergeflalt die man Strigholden nennt) und eis 
„ner unendlichen Menge von MWeibern auf gewiſ— 
a fen Thieren reiten , ihr als ihrer Frau gehorchen 
zı und zu ihrem Dienſt in andern Nächten gerufen 
ga werden ? und wenn nur dieſe in ihrem Unglaus 
z ben allein zu Grund giengen und nicht noch ans 
u, dere mit im den Antergang zoͤgen l denn eine uns 
m jählige Menge durch dieſe falfche Meinung 
a verführt, glaubt. ihrem Vorgehen ‚und ı verirrt 
u fi) dadurch vom rechfen Glanben , und fallt in 
gr die Irthuͤmer der zeyden, da fie etwas Goͤttliches 
gr außer dem wahren Gott glaubt, Der Teufel, der 
verſchiedne Geſtalten annimmt / betboͤret ibren 
pm Derftand durch Träume, in denen er ibnen bald 
a traurigeDinge,bald angenehme / bad diefe,bald jene 

7 per; 
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ılm Perfonen rorzeiget; und ſo glauben fie, die ſe 
Dinge giengen im Roͤtper, nicht in der Seele 
ty vor. “*) Das Konzilium Brakurenſe ſagt ſelbſt: 
X wo einer glauben würde, daß der Teufel auf 
ip Diefer Welt irgend ein Gefchöpf hervorbringen, 


= 





wi hauptet hat, der fol verflucht feyn ! **) 

1. Man ſieht aus dieſem, daß in den erften Zei- 
anken der Glauben Au die Seren, für eine Geburt 
RR des 

















| "*) Sn biefer Frage, fagt Schmide, Liegt das ganze Sy⸗ 

| ſtem, wie 08 Burkard und Be vernünftigen Leute ſei⸗ 
ner Zeit von der Hexerey gehabt haben. „1. u S. 162. — 
Wie war es moͤglich, dab einige Jahrhundert Ipäter , 
Leute, die, wie dieſer ſromme, rechtſchaffene Biſchof 
ſprachen, ſich der Gefahr ausſetzten, für unglanbig 
angeſehen, und, wie ſich's alsdaun gebührt, Isbenbig und 
bey langſamen Feuer verbrennt zu werden !... Zur: 
kard techtfertiget die wahre Denfungsart feiner Kirche 
Cnicht biutdurftiger und geidgieriger Moͤnche, deren 
dumme decifionen und, in ber Trunkenheit ausgedachte 
Machtſpruͤche nicht jene der Zirche ausmachen) gegen 
alle Vorwürfe; und man Fann ihm nicht verdenten , 
wenn er den Berhbörungen des Teufels zumißt, was 
ein Naturfundiger und verfiänbiger Arzt, auf Rechnung 
der diimmachenden und den Kopf verwirrenden Sala 
ben, deren fich dergleichen Unglüdliche zu bedienen pfleg⸗ 
ten, zugefchrieben haben würde. 


*%*) Harduin, Tom II, col. 34% 
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des Heydenthums gehalten, und als ſolche vo1 


Nothwendig⸗ 
keit einer Ein⸗ 
ſicht in das He⸗ 
xren⸗Syſtem. 














den angeſehenſten Maͤnnern in der Kirche verfolg 
worden. Zu Ende des neunten Sahrhunderte 
fagte der berühmte Agobard, Erzbifchof gu Ayon 
» Die Ehriften feiner Zeit glaubten folche abge 
„ſchmaͤckte Dinge, die fich nicht einmal die Heyde 
yı würden haben aufburden laffen; U und alfe 
mußfe dergleichen Unfinn bis dahin ſchon anſehnlich 
geftiegen feyn. Unter diefen zählet Agobard hauptı 
fächlich die damals faft allgemeine Meynung, daf 
es Menfchen gäbe, die Dewitter machen koͤnnen. 
Ein foldyes gemachtes Werter , ward aura levatitia, 
Diejenigen aber, die vorgaben, es machen zu fünnen, 
Tempeftarii genannt; wie dann Karl der große 
mehrmals Gebothe gegeben, „daß Eeiner ein 
ı Tempeftarius werden follte. U *) Es gab Mens 
fchen , die man Defenfores nannte, welche vorgas 
ben , daß fie zwar fein Wetter machen, aber doc) 
Felder fund Getraid davor verwahren fönnten, 
wenn man ihnen ein Gewiſſes vom Ertrage zukom— 
men laffe; wie dann von vielen Haushaltungen 
auf das pünftlichfie beobadjtet worden. **) 


Se 4 | 

Die hauptfächlichften Verrichfungen ber Seren 
und Zauberer verdienen aber mit einiger Genauigs 
keit 





*) Schmidt, Geſchichte der Deutſchen. I. Theil. 
*) L. c. J. B. S. 512. Agobardus, lıbro centra, in- 
ſulſam Vulgi opinionem de grandine & tonitruis. 





Bon Zauberey und Teufeleyen. 545 


feit dahier beleuchtet zu werden, wern auc dag 
ganze Narrenfpfiem bey Vernuͤnftigern in kurzem 
ganz in fein voriges Nichts verwandelt werden wird; 
woraus Dummheit und Eigennuß folches erjchaffen 
haben; fo wird. dody unter dem Wolfe (Adelvolke, 
| Bürgers und Bettelvolke) wenn nicht obrigfeitliche 
Mittel abhelfen , diefer Irrglauben noch manchen 
unglücklichen Einfluß auf das allgemeine Geſund⸗ 
heitswohl aͤußern, und ‚bey folcher Lage, Können 
Wiederholungen mit -Errinnerungen eines für die 
Polizey arbeitenden Arztes durchwuͤrzt, nicht übere 
fluͤſis ſcheinen. ) 


VRR %. 5 

Die auffallendfie Verrichtung der Hexen war Rom Wetter 

dag Wettermachen, al8 an deffen Wirklichkeit machen. 

ſich fo wenige einfallen liegen zu zweifeln, daß auch 

an beiliger Stätte Öffentliche Gebethe dagegen ab- 

geſungen wurden, **) : Damit dag Recept zu einem 
u Er Be yo 











*) Was inzwifhen, feit Ballioftro’s Erfheinung, ſich in 
Frankreich und Deutfchland zugetragen bat, kann nicht 
_ wenig beweifen, daß wir noch nicht weit genug im gemei⸗ 

nen Menfchenverftand vorgerüct find, um dab ca un⸗ 

nüß feyn follte, von dieſen — — ein Wort zu 
errinnern. 
%*) ‚, Epoi le facre Carte non fon piene 
» Di Maghi, e ftreghe, e cose fimiglianti ? 
» E in chiefa l’acqua fanta a che fi tiene? 


IV. B. 4 Mm ı »E 
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ſo wichtigen Kunſtſtuͤcke fuͤr die Nachwelt nicht ver⸗ 
lohren gehe, und man ſich von der Denkungsart 
voriger Zeiten uͤber dieſen Gegenſtand einen guten 
Begrif machen koͤnne, will ich, aus dem Joan⸗ 
n:s Boiſſardus, die Geſchichte einer berühmten 
Zexe hier einrücen , fo tie jolche von einem ita⸗ 
lienifchen Hexen⸗Inquiſitor Guirlandus mitgetheilet 
worden. „Dieſe Here ward vor den Guirlandus 
m geführt.  Diefer Index, weil cr ein verftändiger, 
„ſinnreicher, und befcheidener Herr wär, fagt Boiſ⸗ 


rn fard;, hat diefe Unholde, nachdem fie unzaͤhlbare 
zı viele Thaten und Laſter, die fie begangen, be. 


„kannt hat, mit harten Worten darumb geftraft ; 
s jedoch verhieß er ihr, fie follt ledig und ungeftraft 
„7 davon fommen, mit dem Geding, daß ivenn fie 
zı wegen irer Bosheit New und Leyd hefte, und 
„deroſelben wegen von Herzen Gott umb Verzeyung 
„bette, auch zum übrigen einen Eyd thete, daß 
pr Wie hinfuͤro mit des Teufel Dienfte nit mehr 
„wollte zu thun haben. Zu diefem aber folte fie 

u auch 








Wirren 
» E a che fi fanno tanti preghi e tanti 

»» Su le Campane? Perche fuonin bene, 

» Eil fune e il battaglio non fi fchiantiz; ' - 
.„ Si fanno folo per guaftar con effe u 
» Le traverfie, che il Diavol ci facefle, 

>»; Le quali tante fono , che potria 


„> Guaftar il mondo in un Avemmaria, ” 
RICCIARDETTO „ Poema, Conte X, 





u 
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auch ein Probfiück iver Zauberepfunft in Ge⸗ 
genwart defjelben Magiftrats und der Mitrichter 
beweiſen. Diefe zauberifche Perfon bedacht fich 
nit lang, und ſchwur inen, fie wolte thun wel 
ches der Inquiſitor unnd Nichter begert hat. 
Darauf feynd fie mit der Frawen zur Statt hins 
aus gangen, welche umb Erlaub batte, daß 
fie ein wenig allein auf Seite zwifchen die Büfche 
gehen koͤnnte: dafelbft machte fie mit den Fingern 
eine Grube in die Erd, murmelt viel zauberis 


„ſche Wort darunter, und ließ ir Waffer (mit 
‚Ehren zu melten) drein, mit aufgeipertem Maul, 


verfehrten Augen, und die grawe Haar fiunden 
ie wie Bürften auf dem Kopf aufgereckt; fie war 
ſchrecklich anzuſehen. Als fie nun von der Grube 
aufitund , trieb fie dag Waſſer umb unnd umb, 
unnd mit gewiffen Zeichen unnd Deuten ruft 
fie die böfen Geifter umb Hulf an, und ſchluhe 
mit einer Ruthen umb die Grub herumb , aus 
welcher alsbald ein dicker Dampf wie ein Rauch 
aufgieng , welcher fich allgemach in die Luft auf 
ſchwunge, unnd wie es anzufehen war, ein Dicke 


Wolfen gab , fo erfchröcklich und ganz ſchwartz 


war; bald hernach hört man, wie daß aus diefem 
Wolfen ein dünfel Gemurmel wurd, fo fi 
alsdann mehr unnd mehr hören lich, bis daß es 
mit Donner unnd großen Knallen fich heraus that; 
da fahe man allenthalben mit großem Schröden 


«u den roten Blitz und dag Fewer mit fchrödlichem 


Mm 2 Brau⸗ 
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Brauſen unnd Krachen, von oben an, bie zur 


„Erdt herabfallen, als wenn fich himmel unnd 


Erdt aufthete, unnd die ganze Welt folt zu grund | 


n sehen. In dem fo fiunden die gufen Herren 
y Snquifitored bey diefem Spectacul ganz fordyts 


p fam unnd erfchrocen , unnd hat fie das Spiel | 


„vorlaͤngſt gereuwet; aber was wollten fie bier 
„ anfangen ? fie konnten in die Statt ohne gewiſſe 
p vorftehende Gefahr nit wieder zurück fommen 


„ dürften auch ihre Sententz und Geding nit ver- 


„endern, noch die Unbolden son ivem Bornch- 
„ men abhalten, vor welcher fie fich alfe entfeßten, 
y und förchten iren mechfigen Gewalt, den fie 
n Magiftrat zu felchen überfonmen hat. Als fie 
z nun nit mer vor ſchroͤcken wußten, was fie an 
„ fangen oder laſſen follen, wennd fi) dag Weib 
„zu ihnen, fprechend: habt ein gut Herz unnd 
„ſeyd getroſt, ir habt euch Feiner Gefahr zu bes 
förchten, es fol euch fein leid mwiderfahren , dars 
„fuͤr ich genugfamb forgen wil. Ihr aber Richter 
verordnet ein Ort, auf welchen ich das Wetter 
menden fol, dann diefer Wolf muß notwendig 
m fein gefaſten Laſt an ein Ort ausfchütten. Da 
„ zeigt ir Guirlandus ein fleinächtig mild unnd 
n ungebänten Ort, dorthin, ſagt er , wann es fein 
u fol, fol Diefer Gewalt ohne Schaden fallen. Er 
un bei das Wort kaum ausgefprochen , fiehe da er⸗ 
n bubne fih ſchreckliche Sturmmind, Donner, Ha: 
u gel, Blitz unnd — fo mit ſolch unerhörtem 

u Srachen 


4 


- 
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„Krachen, Reiſſen, Platzregen unnd mit ſolcher Gewalt 
„ an den angezeigten Ort fielen, daß dag nechſt da— 
bey flieffent Waffer anfieng zu ſchwemmen, unnd 
„das Erdreich dermaffen fauft unnd brummt, als 
„ wann Himmel unnd Erdt zu Haufen fallen wol; 
„ ten. Da war widerumb feiner von den Rich» 
„ teen, welcher nit wünfchte daß er zu dieſem 
‚» Spiel mit kommen were. Jedoch ift des Wolkens 
u Saft ohn ir Gefahr ausgebrochen, unnd hat das 
ın Wetter aufferhalb den genännten Ort fonften 
n feinen Schaden mer gethan. *) Daß aber der 
Zeufel an dergleichen Produften feine Freude habe, 
erheiiet aug der Gefihichte der Bere, Ilſe Lehmann: 
„Sie war auf dem Wege nach Afchersieben, auf 
„ einmal fan der Slederwifch (ihr Teufel) auf 
„ einem Kreuzwege zu ihr, vaufte fie bey den Hah— 
„ ren zur Erdte unnd ſchlaͤgt fie derb ab. Als fie 
u fich etwas wieder erholt, fragt ſte, warumb er 
„dann fo wüthend mit ir umgienge? worauf fie 
„ zur Antwort erhält, es ware bisher fo ſchoͤn unnd 
u vortheilhaft Wetter für die Schnitter unnd Aerndte⸗ 
„ arbeiter geweſen; diefe Leute müßten in iver Freude 
„ etton® geftöret werden ; fie habe darauf im Sulzen⸗ 
1 feld ein Gewitter mit einem heftigen Regen ents 
n ftehen — gefehen.4 **) 





Mm3. 6 








) Foannes Boiflardus, de, divin. & mag. præſt. C. 9. Hexr- 
man. Goehauſen proceflus jurid, contra ſagas & Vene- 
ficos. Rintel. 1630. 

*) Berlin. Monatſchrift, 1 e. ©. 445. 
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Kunft, Krank Nach der Kunft, Donner und Blitz zu befeh—⸗ 
heitenzu erre: fen, mar jene, andern Menfchen die feltfamiten 
gen. Kranfheiten mit fonft unmirkffamen oder doch uns 
ſchaͤdlichen Mitteln zu verurfachen , ein anfehnlicyer 
Vorzug der Zauberer, Sch will ein Paar Bors 
fehriften, ganz unbeforgt, was die heilige Inquiſition 
dasu fagen wird, mittheilen. „ Mlare, Jakob 
„ Benkels Tochter , erzählte unter der Peinigung, 
„ der Teufel habe ihr folgende tödtende Arzeneyen 
sn bekannt gemacht: Menſchenknochen, Schlangen 
„ und Ottern unter einander gekocht, wenn man 
» diefeg den Leuten im Effen und Trinfen beibrins 
„ gen könnte, fo wuͤchſen davon Ottern im Leibe 
„ der Menſchen.“ — „Todtenknochen Elein gemacht 
„ und zu Pulver gefloßen | die Haare von einem 
„ todten Mannskopf zu Pulver gemacht, diefes mit 
„ einander vermifcht, den Leuten im Eſſen oder 
„Trinken beygebracht , ift ein tödfentes Gift.“ *) 
„Hexe (dev) Urin, Rattenpulver und Haare von 
1 ihrem Peibe genommen, folches unter einander 
„ gemifcht und folched in Kufuts (eines keufls - 
» Ihn Buhlers von Caſelburg Spirling) und 
„ alter Teufel Nahmen ausgegoſſen; wer darüber 


» geht, ift geftorben und verdorben. “ 
’ Segen: 





) Siebe Autzüge aus einigen Hexen⸗Acten bey der Fönigl. 
preuß Erbvogtei zu Qucdlinburg. Verlin. Monatſchr. 
1783. 5tes Stüd ©. 433. 
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Segenſpruch, um den Leuten die boͤſen Dins 
ger (Epilepfie) zu geben : 
» Die Heilig drey Könige giengen über das 
n 5eld, da mutten Cbegegneten) ihnen Alfmedi 
„Alfmie, dag folt du nie thun, kehre wieder um! 
„Im Nahmen des Vaters und des Sohnes und 
„des heil, Geifts. U 
Hey Kindern giengen dergleichen Kunſtſtuͤcke 
beffer von ſtatten. In dem Gaftmal des Plutar- 
dus heißt es: „ Wir kennen Menfchen, die 
z durch den Anbli Kindern großen Schaden zu— 
n fügen , und diejenigen befonders angreifen , Die 
ſchwaͤchlich, und zu Fluͤſſen geneigt find. We 
gr niger leiden diejenige von ihnen, welche einen 
„ſtarken und feften Körper haben. 
Wer fich felbft Iobte, oder von andern fehr ge: 
lobt worden, war dieſer Bezauberung befonders 
unterworfen ; *) Plinius fagt, es gebe in Africa 
ganze Familien von Zauberer ,. die durch blofes 
Koben alles zerfiöret, Bäume ausgetrocknet, und 
Kinder getödter hätten. **) Und daher fest man 
noch jejf, wenn man ein Kind oder ein Hausthier , 
lobt, hinzu: Bote bewähr’ es vor Ungläh!... 
, Mwm4 oder 

















— 


*) Daber ſagte ſchon Virgilius: 
Aut fi ultra placitum laudarint, baccare frontem 
Cingite, ne vati noceat mala lingua futuro. 
Ecelog. 7. 
“) Lib. 7.0.2 * 


.552 Zweyte Abtheilung, dritter Abſchnitt. 


oder, wenn man von fich ſelbſten gut fpriche, 2 er 
Rubm zu melden! ꝛc. 

‚Die Weiber, die Ammen und Migde ſagt 
Chryſoſtomus, tunken ihre Finger in eine Art von 
Schlamm, der ſich in Bädern zu Boden gefeßt hat; 
hierauf drucken fie jene auf die Stirne des Kindes, 
danzit fie, wie fie «8 nennen, Das böfe Auge des 
Tieiders von ihm-entfernen, Bey! den Römern 
bangte man den Kindern gewiſſe Aniuleten -um; 
welche die Geftalt eines Priaps oder männlichen 
Gliedes hatten; *) und diefe in unfern Augen we 
nig auferbauliche Figur, hatte. in jenen der Nömer 
fo wenig Anftößiges, daß fogar die veſtaliſchen 
Jungfrauen diefen Gott Fafeinus opferten. Thor 
mas Bsrebolinys hat von dieſem Amulet eine Abs 
zeichnung geliefert. Die, welche, vor ihm, Fig 
norius befannt gemacht hatte, fiellet nur eine ger 
faloffene Sand vor, deren Daume swifchen dem 
Zeige: und Mittelfinger vorgefirecft wird. Delrio 
und andre, verficherten, daß der Gebrauch folcyer 
geſchloſſenen Baͤnde noch in Spanien gebräuchlich 
waͤre und, von Silber oder Elfenbein verferfigt x 
den Kindern um den Hals gehängt würden: wo 
dann die fpanifchen Weiber , diejenigen , von denen 
fie ihre Kinder beſchrien zu fehen fürchten, dieſe 
gefcbloffene Sand zu berühren nöthigen. **) 

} ’ So 
*) Plinins, Hiſt. nat. lib. XXVIII. c.4. 
w) Frommann, ‘de fafeinationez p. 66. Memoires du 
Chevalier d’ Arvieux; Tome HI. p. 299. 





m 
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So gar unter den Juden war, in den älteren 

Zeiten ein Gefpenft, unter dem Nahmen Kılic, be 
fannt, dag die Knaben, welche befchnitten Averden 
folten, toͤdtete, oder mit fich fortfchlepte. 9) Die 
Koͤniginn Ftedegund ließ, ſchon im achten Jahr⸗ 
hundert, den Grafen Mummolus auf das aͤrgſte 
peinigen; weil einige Pariſer Weiber ausgeſagt 
hatten, dag fie, um deſſelben Leben zu verlaͤngern, 
ihrem Prinzen durch Hexenkuͤnſte das Leben geraubt 
‚hätten. **) 
J Nach den Kindern, waren es vorzuͤglich ihre 
in den Wochen liegende Muͤtter, uͤber welche der 
Teufel viel konnte, wie ich anderwaͤrts angeführt 
habe. Ueberhaupt aber war den Heren nichts leich⸗ 
ter, als alte Nagel, Glasftüce, Scherben, Haare, 
lebendige Thiere, beſonders Arsten, Eydexen, und 
dergleichen Eckel erweckende Gefchöpfe, in den Leib 
ihnen gehäffiger Perfonen binein zu hexen, twie 
aus einer Menge Schriften, auch von Aerzten 
(die aber felbft Feine Gerenmeifter gewefen find) 
zu erfehen , und auferbaulich zu Iefen it. °P) 





Mm5 7 


—— 





”) Samuel Strykius „ de jure fpedtrorum 3 $. 3. Frome 
mann, 1. c. po 7» 2. 2% 

®*) Gregor. Turon. L. VI, c. 35. 

**") Man fehe nach bey Sprengerus, in malleo.malifica- 
rum; Bodians, Je demonomania. Remigins , de de- 


monolatria fagarum, Senmertus Prax, med. T. VI. 
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Vom Neftels Ein Zuftand auf defen Erzeugung die Hexer 
knuͤpfen. ihre vorzuͤgliche Staͤrke ſetzten, war die Entman 
nung. Schon Plato warnte in ſeiner Republi 

vor dieſer Gattung von Bezauberung. Virgilius 

erwehnet ihrer in. feinen Eklogen, und in den Ge 

fegen der zwölf Tafeln ward derjenige zum Tode 
verdammet, welcher ſich ähnlicher Mittel bedienen 

würde. Alle römische Nechtsgelehrten haben über 

diefen Gegenftand fehr hochweiſe commentirt, und 

den heiligen Vätern und Concilien hat die Geſchichte 

vom TCobias Anlaß gegeben’, auf dergleichen Auf: 

tritte aufmerffam zu feyn. *) Sozomene , der dag 

Leben ded Sonorius gefchrieben hat, und Brego: 

rius Turonenfis erwehnen fchreckbare Benfpiele folz 

eher Derknäpfungen, und die Bücher neuerer 
Schriftſteller find ganz voll davon. Arnifäus ſagt: 

er habe beobachtet, daß es in gan; Frankreich eine 

| ri 





®) Auch darüber hat Sam Stryckius comment.rt! „ ob 
ein Mann gehalten fen feine geebligte Braut beyzube⸗ 
balten, wenn folhe, bereitd vor der Trauung, von 
dem Teufel geplagt worden wäre? 4 .„. Er ver: 
meine, wie hoͤhſt bilig, die Tirge, denn wer wollte 
fo dem Teufel felbft nacharbeiten? ... EA urique 
experientia comprobatum , jagt et, quasdam perfo- 
nas malignis foiritibus absque intermifione agitari. De 
Ture fpedtrorum ; $. XII. p. 19. 
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‚fo gemeine Sache um dag Yreftelknäpfen feye , daß 
ſich die mehrften Brautpaare noch vor Tag eine 
Meſſe leſen, und fich unter folcher trauen ließen , 
‚damit fie nicht, wo es tagte, von denjenigen ges 
‚fehen würden, die fich mit dem Knuͤpfen abge 
‚ben. *) Bottmann, welcher 1587 über die Nich⸗ 
tigkeit der Ehe wegen Unvermoͤgen gefchrieben hats 
ſagt, daß bis auf feine Zeit, nichts für gewiſſer ges 
‚halten worden als die Möglichfeit , jungen Leuten 
zu ſchaden, oder ihnen den KZeftel za knuͤpfen. Dels 
rio hat verfchiedner Gegenden Erwehnung gethan— 
wo dieſes Uebel vorzuͤglich gänge gervefen. **) Eos 
dronchius meldet von einem Elfäßifchen Grafen, daß 
er drey Jahre hindurch feiner jungen Gemahlinn den 
Titel eine® Fräuleing nicht abnehmen Fonnte. Da 
er endlich verreifen mußte, traf er eine Dirne any 
mit der es ihm vormals beffer gelungen war. 
Diefe fragte ihm nach feinem eignen und nach fein 
ner Gemahlinn Wohlergehen , und gerieth uͤber die 
Zuficherung deffelben in Werlegenheit. Sie fragte 
weiter, ob er Kinder mit ihr gegeuge habe? Der 
Graf fand für gut, ihr drey derfelben vorzuluͤgen. 

Das 












en un 





> 


*) De jure connubior, c VI. No. 19. 


**) Disquifit. mag. lib. II. quaft. 4. Sed. 8. 9. Man 
fehe befondere Joh. Zelv Zietniskt Disput. jurid, de 
Conjngibns incantatis eorumque feparatione. Von be: 
zauberten Eheleuten und derfelten Scheidung. 1737r 
Tec. 1731. $. v. p. 7. 
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Das Mädchen ward noch beſtuͤrzter. Ale fie di 
Gavalier fragte, ob fie ihn vielleicht ob dieſemJ 
Glücke beneidete?... - Nein, antiwortete fie; aberfl 


nen deines Haufes verftecket hatte. Der Graf ent 
deckte den Unglückshafen, verbrannte deſſelben In⸗ 
halt und zeigte fich jest feiner Gemahlin in jener 
fräftigen Geſtalt, in der er der Buhlerinn erfchienen 
war. Der nehmliche Codronchius führt wohl eine 
noch fürchterlichere Gefchichte an. Ein junger Mann 
‚ hatte mit einem Mädchen von lange her Umgang 
gepflogen ; da fand fich aber, daß er auf einmal 
fein ganzes Zeugungswerfzeug verlohren hatte. Ein 
altes Weib, dem er die ganze Sache (ohne großes | 
Aergerniß) anverfraufe, rieth ihm an, daß er die 
Dirne unverfehens und mit Gewalt zum Wieder 
ſatz anhalten follte... was geſchah ? ... das halb⸗ 

erdroſſelte Mädchen griff ihm zwiſchen die Schen— 

fell... flugs!... da fand wieder alled an feinem 
gehörigen Orte. *) 


Auch in Arabien, Elagen die Juͤnglinge öfters 
in den erften Tagen ihrer Berehligung, daß fie 
marbud feyen , oder daß ihnen jemand den Neſtel 

"gt: 








#*) De morb, venef. ib, Ukc. 5. 
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geflochten babe ; *) ein Umftand, ber, wenn er 
die ehemaligen Bewohner dieſes Landes (die ras 
Neliten) eben fo betroffen hat, manchen jüdifchen 
Zuͤngling, ob dem Moſaiſchen Rechte verlegener 
machen mußte, als feine Braut, von welcher er 
Iden erften Morgen, Eltern und Gäften die biutigen 
Zeichen ihrer, gerade bis auf die vorige Nacht vers 
wahrten Jungferſchaft, und ſeiner zu ſo wichtiger 
Eroberung hinreichenden Lendenkraft, nr 
hatte. 

" Nicht ı nur Fünglinge, welche iezt zum erften 
Liebeskampfe das Brautbett beſtiegen, ſondern 
ſelſt verehligte Maͤnner, die bey dieſer und an- 
dern Gelegenheit mit Ruhm gedient hatten , wur 
den verknüpft, und weil zwiſchen Eheleuten nicht 
felten eine Beleidigung auf den Mann zu wirfen 
pflegt , fo ward felbft jener Haß für eine Wirfung 
‚einer feindlichen Gere, und das Unvermoͤgen für 
eine Folge davon angefehen. Eben der in dergleis 
‚hen Gefhichten fruchtbare Codronchius erzählet , 
daß ein junger Mann in eine Zauberinn ſo heftig 
verliebt ward, daß er feine, ſonſt ſchoͤne Gattinn 
und ſeine Kinder verließ, um der geliebten Hexe 
nachzufolgen. Sein Weib fand endlich (wo ſie 
es eben nicht haͤtte ſuchen ſollen) das Werkzeug der 
Bezauberung unter ihrem Bitte: es war eine Kroͤ⸗ 
te, welcher man, die Augen zugenähef, in einen 
Zopfe 








*) Niebuhr , defcription de l’Arabie; p, 33% 


Mon kiebeb Von dem enffernteften Zeiten her, mar di 


tränfen. 
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Topfe verwahrt hatte. Die Stickerey ward auf 
getrennt und die Kröfe verbrannt, worauf der, wi 
aus einem Schlafe wieder aufwachende Flüchtling 
fogleich wieder zu den Seinigen zuruͤcke eilte. 9). 


8 


Erweckung der Liebe, eine für beide Geſchlecht 
merfwürdige Kunſt, wenn fie mit ihren Zuneigun 
gen nicht immer, wie der eine Theil mwünfchte, zus 
fammen trafen, Keine Wiffenfchaft fonnte demnad) 
für den Zauberer einträglicher werden ; wenn nicht, 
zum größten Ungluͤck, dieſelbe ſchwerer getvefen 
wäre , als die Kunft, fowohl an dem phufifchen 
Himmel, als unter jenem des Shebettes, ſchreck—⸗ 
bare Ungewitter zu erwecken. Die ſogenannten 
Liebes⸗Knoten reichten daher nicht immer hiny 
und e8 waren eigne Miſchungen (Philtra) oder 
Hiebestränfe nöthig , in deren Zufammenfegung 
befonders die Theſſaliſchen Weiber große Meiftes 
rinnen geweſen feyn follen. Apulejus beſtimmt, 
aus dem Laelias , die Ingredienzen diefer Tränfe 
überhaupt : 


Trochisculi, Ungues, Teni&, 
Radicule, herbæ, farculi, 





®)1,c, Cap. 6. 
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M Aureæ ilices, bichordit®, 
L Hinnientium dulcedines. *) 

| 


Ohne mid) aber dahier in die, mehr als eckel— 









gebraucht wurden , einzulaffen, eine Gefchichte, die 
man auf das volifiändigite bey einem Theologen **) 
lefen mag; errinnere ich blog, daß diefe, zum Theil 
iftartige Mittel weder Kiebe erzeugten, weder 
ine folche gerade auf den abgezielten Eegenftand 


nd unphilofophifche Sennert fagte, der Teufel 
) dabey mitwirkfte ***) noch überhaupt mehr, ale finns 
M liche Triebe hernorbringen fonnten, deren Feuer 
mit der Wirfung des Philtrum's erſtickte. 


f 

$ 9 
Die Verwandlung eines Menfchen in ein an: 
‚deres dem Zauberer gefäliged Thier, übertrift ge: 
1; wiß 








freilich ſelten: 
.. .. due fontane, 
Che di diverfo effetto hanno liquore 
» Ambe in Ardenna, enon fono lontane; 
D’amorofe defio ’una empia il Cuore 
Chi bee dell’ altra, fenza amor rimane 
E volge tutto in Ghiaccio il primo ardore, 
L’Orlundo fariofo ; T. I. Canto 1, 
#*) Delrio, disquifit. mag, Lib. IT, P. IJ. qu. % 
*xe) Med. Prad, L.I, P. II,c,X. p, 359. 


*) Apolog, Die Srunnnen wovon Arioſto redet, find 


Bon magle 
fhen Vers 
wandlungen. 
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wiß noch die Kunſt, krank, oder verliebt zu machen. 
Xpu:ejus erzaͤhlet, in feinem goldenen Eſel, unter 
andern, wie die, in Ratten nnd Maͤuſe verwandels 
fen Seren die nicht hinreichend verwahrten Leichen 
verſtuͤmmelten und ihren ſchlafenden Waͤchtern 
Ohren und Naſen hinwegzauberten. Schon zu 
Plinius Zeiten hatte man den Wahn des Wehr⸗ 
wolfes. Nach Bodinus, haben ſich im Jahr 1542, 
anderthalbhundert Webrwoͤlfe in einem Haufen 
zu Konſtantinopel ſehen laſſen, und haben da den 
Tuͤrken in Harniſch getrieben. Alle Jahre, zu Ende 
des Chriſtmonats, treibt der Teufel, mit einer ei⸗ 
ſernen Ruthe, alle Zauberer an einen Ort zuſammen 
Dann waden dieſe durch einen Bach, und werden 
ſogleich zu Webrwoͤlfen, worauf ſie dann die Leute 
in Stuͤcke zerreiſſen. Nach 12 Tagen, kehren ſie 
zu dieſem Bache wieder zuruͤck und werden wieder 
in Menſchen verwandelt. %) Noch zu Ende de 

erivehnten Jahrhunderts glaubte man dergleichen 
Gefchichten. La Roche Fiavin erivehnet eines Par⸗ 
lamentsſpruches, der zu Dole, unterm ıgten Jans 
ner 1574; den Xgilles Garnier zum euer vers 
dammte, ale welcher Goft verfchworen, fich dem 
Teufel ergeben und dann in einen Loup Garou 
(Wehrwolf) verwandelt hatte. *) Eine abentheuer⸗ 
liche Gefchichte eines, in einen Worf vertwandelten 
Mens 





— — — 





*) Peucerus, Theomantia ; p- 23% 
**) Liv. II. Tit. XI, art, 9. 


1 
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Menſchen, erzählt ein angefehener Nechtegelehrter 
des vorigen Jahrhunderts auf die zufraulichfte 
Weiſe. *) 


% 19 

Altes aber mußte der unfichtbaren Zaubermacht marine Er: 
weichen , mit welcher man, ohne alle Berührung ‚motdung. 
mit biofen Leremanien , einer verhaften Perfon zu 

‚einer ‚gewiffen Zeit den Tod verurfachte Schon in 

‚den älteften Zeiten war diefe Art in die Ferne 

und ohne Aufſehen zu ermorden, oder auch wohl 

‚blos zur Gegenliebe anzufeuern, befanne, **) Noch 


v 


* | 13135 








*) Hermann. Gehanfen { Confiliarii & Profefloris Juris 
Schaumburgenfis ) Proceflus juridicus contra fagas & 
veneficos, Rünteln.. 1636. P. 197. 234: 253: 


“) Fo gende Stelle aus des Theocrirus Idyllen, giebt 
uns einen deurliher Bearif von der Welfe, womit 
man nor Alters bierin zu Werke giengt 


Ubi mihi funt lauri, Theftyli? ubi funt Philtra ? 

Tinge calicen hunc purpurea ovis lana, 

Ut Amatorem menm, qui me excrucint, Carmine ma- 
gico perfequär. — 

0 S ; u R Sed tu, o Luna, 

Luceas pulchre: ad te enim convertam carmina 
vlacide, o Dea, 

Et ad Hecaten {ubterraneam, quam etiam catuli 
timent, 


IV. B. N n | Eum 
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1313, unter Philipp de Valois, brauchte Robert 
von Artois und deſſen Gemahlinn dergleichen 
Künfte gegen ihren König und die Koͤniginn. Ros 
bers hatte ſich alle Mühe gegeben einen Prieſter 

zu 











Cum meedit per mortuorum fepulese, & atrum 
fanguinem. 

Salve Hecate terribilis, & ad ee usque nobis= 
cum fis, ’ 

Efüciens haec Venena non inferiorä neque Circes, 

Nec Medeae , neque flavae Perimedae venenis. 

Jyux, trahe tu illum meam ad domum Virum, 

Mola quidem in igne confumitur, fed afyerge. 

Theftyli infelix - - - van le aan w 

Sparge falem, & hacc ev Delphidis offs fpargo. 

» 200... Ego vero in Delphide hanc /anrum 

ro: & fient illa crepat valde inflammata, 
Ut fubito conflagravit, ut neque cinis de ea @p- 
j paruit, 

Ita etiam Delphidis caro in famma confumatnr. 

Sicnt banc ceram ego, Deo adjnvante liguefacio, 

Ita prae Amore ſtatim liquefcat Myndins Delphis. 

Utgue Volvitur bie aeneus örbis, ope veneris, 


Sic ille volvatnur ante noflvas fores. 


Nunc furfures facriicabo! . 2 a» 

‚Thefiyli, canes nobis per urbem latfant, 

Dea adeft in triviis, vas aeneum quamprimmm pulſa. 

Ter libo, & ter haec o veverenda (Diana) dico. 

Hippomanes planta eft apud Arcades, qua concitati 
omnes 


Et 





N 
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zu bekommen, durch den das neu in Wachs ge⸗ 
goſſene Bildniß der Koͤniginn, ſo wie man es be⸗ 
reits mit jenem ihres Gemahls vorgenommen hatte, 
getauft werden moͤchte, als zu welcher Handlung 
‚die Taufpathen bereits auserſehen waren. ) ec 
tor Beotius berichtet von dem Schottiſchen König 
Duffus, daß, nachdem dieſer lange ganz ſchlaflos 
lebte, in Heftige Scheiße zerfioß , und alles Fleiſch 
‚an feinens Körper ſchwinden gefehen, fich endlich ges 
Funden habe, daß zwo Seren fic) auf einem Schloffe 
in Maͤhren damit befchäftigfen, daß die eine; 
das waͤchſerne Bild des Duffus an einem Hölzer 
Inen Bräter vor einen helfen Flanımenfeuer berums 
‚drehte, die andere aber, unter verfchiednen Segen 
en den föniglichen Braten mit magiſcher 
Anno  Tunte 




















Et equulei infaniunt: in montibus, & celeres 

2% J Equae. 

wäre a ee ae de 

Hanec a veltimento jünbriam amifit ‚deiphisz \ 

Quom ego name divellens, in fevum ignem Spargo, , 

Lacertam tibi terens ‚maldlm potionem cras af» 
feram. | 

Thefyli, nunc capiens haec venena, ea zlline 

Ener has RAN INN 5 


» » » .» »o 


Et infpnens dicite , wunc delphidis- offa- Spargo, «* 
(IdyHa. Meocrit. Syracns, Id, II.) 


>?) Memoires de l’Acad, "des Infcriptions; Tome X, 
Pp- 637. 29 


* 
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Tunke traͤufte. So wie das Bildniß von der 
Hitze zerfloß, in eben dieſem Maße haͤuften ſich die 
Schweiße des Koͤnigs; die Segenſpruͤche hielten 
ihn inzwiſchen von allem Schlafe ab und alles 
Fleiſch fiel nach und nad) von feinen Rnochen. 
Man entdeckte noch. in Zeiten das Bildniß ſamt 
Bratenwender und Sauce: diefe wurden zernichtet, 
und , damit alles in gehöriger Drönung abgethan: 
mürde , ‚die beyden Zauberföchinnen felbft geroͤſtet 
und verbrannt, *) 7, Vor anderthaldhundert Jahren 
1 fagt der oben erwehnte FZubrpfälzifche Nechteges 
ı Tehrte, nach dem Bodinus und Sprengerus, foll 
„ in Deutfchland eine Art Zauberer geweſen ſeyn, 
n die man die Shägen genannt, bie hat. der Teu— 
„fel abgericht,, alle Fahr einmal, am Charfrey⸗ 
„tag, mit Pfeilen in.ein Crucifig zu ſchießen, das 
„ durch fie darnad) fo viel Macht befamen , daß 
j warn fie, neben Sprehung etlicher Wort nur in 
m Euft geichoffen, alle Tage 3 Menfchen , fo fie ge 
pn fehen und Fennten , todten koͤnndten, wann fie 
y allein diefelben in Sinn gefaßt, und zu tödten. 
„feſt fürgenommen, obſchon auch diefe fürgenoms 
„mene Perfonen in der ſtaͤrkſten Feftung in der | 
n ganzen Welt vermauert and verfchloffen waren. **) 
Daß folhe Schägen nach und nac) abgenommen, 

davon 








*) Hiſt. Scotor. Lib. II. Mehrere dergleiben Ges | 
ſchichten lefe man hen Sennert. med. pract.l.c. cap. 3. 5. 
) Rechtlich Bebenten von Zauberep. 
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davon gab der hochweiſe Bodinus die, gewiß jeden 
feines gleichen befriedigende, Urfache: 4 dieweil 
m der Eovangelifchen zuviel würden, die fein Cru⸗ 
nn eifie mehr achteten, U *) 


$. 11. 


Waren der, durch Zauberkraͤfte verurfachten Le Von magis 
bel viele, fo hatten die Unholden auch wieder eine ſcher Heil: 
befondere Gefchicklichfeit, manches wieder gut zu klaft. 
machen , was diefem oder jenem zu Leid gefchehen 
war, Sn diefer Kunft hatten fie nun zwar we: 
niger Uebung; aber e8 gab Menfchen, die fid) ruͤhm⸗ 
‚ten, hinter das Geheimniß gefommen zu feyn, die 
geren zu nöthigen , ihrer Bezauberung ein Ende 
zu machen, und die geraubte Gefundheit wieder un- 
verletzt zu erfeßen. Died war nun allerdings mehr, 
als dag Verberen ſelbſt: denn da in den Mitteln 
zu jenem Entzwecke, abermals gar feine, oder doch 
keine verhältnigmäßige Arzeneykraft zu fiecken pflegte, 

Ä fo waren wieder übernatürliche. Kräfte, und zwar 
von einer höheren Gattung, noͤthig, um den Teufel 
zur Wiederrufung zu bringen. Es ift feltfam, 
daß bier das blofe Anrufen des guten Wefens, 
durch Gefchöpfe , die doch unter deffen Fahne dien- 
ten, meiſtens nicht binreichte, und daß Gebethe, 
und die ſtrengſte Befolgung feiner Befehle, wenig 
| Nn3 auszu⸗ 











*) l. c, d, Daemonomania, 





{ * 
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auszurichten vermogten, wenn man nicht Geheim⸗ 
nißvolle Zwangmittel, gewiſſe Worte von einer uns 
begreiflich hohen Bedeutung zu gebrauchen fuchte. 
Ein reinerer Neligtonsbegrif zwang alle ver: 
nünffige Gottesgelehrten, dergleichen Heilart dem 
Volke platterdingen zu unterſagen; obſchon 
Ronſtantin, durch ein eignes Geſetz, den Gebrauch 
der Schwarz kuͤnſtler gegen Reifen, gagel und 
Sturm rechtfertigte ) und einige Aanoniften 
von Range, dieſer albernen Meynung beygetreten 
waren. Fr) Die Scharfrichter und Aerzte, welche 
bey der Solterbank gebraucht wurden, auf welcher " 
die Unholden ihre Thaten befennen follten, waren 
zum Theil auf die Ausfagen der weifen Weiber fehr 
aufmerkfant, oder fuchten wenigftens die Welt glaus 
ben zu machen, daß fie ihre Kunſtſtuͤckchen ſelbſt 
daher häften. So verfchaften fich diefe Herren ein 
befonderes Zutrauen in allen Zufällen, welchen eine 
Zauberey zum Grund liegen follte, Barbara Dore 
bekannte, daß fie denjenigen , Die fie ehemals ver: 
bere hatte, dadurch wieder zu helfen gemußt habe, 
daß den Leidenden eine in der Mitte durchgefpals 
; tene 







i) 


— 





a) 


; 


= Mars homini Chrittiano fubeunda, guam vita D- 
gaturis redimenda, Chryfa#an. Homil. 8. Ep. ad Colofl, 

*) L'Eorum, Cod. lib. 9. T. ıg. de Maleficis. 

*) Scorus ſagt: „Superftitionis eft, fi qui ftatuunt, 
non eſſe malcficium ſupe ſtitione depellendum. Lib. 
IV. di, 34. f N 
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fene Taube (mit den Worten: “ im Nahmen Bote 
In tes des Vaters, des Sobnes, und Des beil. 
pn Beiftes, des beil, Antonius und des heil. Krz: 
mn engels Michael, werde wieder gefund ! !) — 
auf den Magen übergefchlagen und neun Tage hin- 
tereinander in der Pferrfirche eine Meffe gelefen 
ward, *) melches Necept allerdings eine fromme 
Hexe verrät). Taufend dergleichen magiſche medi⸗ 
ciniſche Kunſtſtuͤckchen, deren Geſchichte ohngefaͤhr 
‚eben fo erzählt wird, find ein geheimnißvolles 
Erbtheil ganzer Familien von Folterknechten, deren 
Uhrahnen bey allen Unholden noch in fürchterli- 
ſchem Andenken fiehen. Ye unwiſſender ein Volk 
iſt, deſto geringer ift bey ihm die Anzahl natuͤr⸗ 
| licher deſto größer aber jene der unnatüärlichen 
Uebel. Eben fo verhält es fich mit den Arzeney⸗ 
‚mitteln, Die Kalmäden Fennen faft feine andere 
Be als Gebethe, und gewiffe Formeln und 
Figuren, welche als Amulete angehängt werden. **) 

| Ein Volk, welches beynahe alle feine Gebrechen "ai 
Hexen beymißt, gründet fein vorzügliches Zutrauen 
zu Scharfrichtern auf die Tradition ; und wen 
es daran gelegen iff, die gemeine Praxis unter 
dem Landvolke sach aller Möglichkeit zu benußen, 
ter muß in den mehrften Gegenden an dergleichen 
geheimnißvollen Necepten nicht arm feyn, oder fich 
Nn4 ge⸗ 











M Bodinus, ſasar. Demonom. Lib, IM. 
*) Pallas Ruſſiſche Reiſen; I. Theil, ©. 393; 
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gewaͤrtigen, bey der naͤchſten Gelegenheit , von 
dem erſten beten alten Mürtterchen zu Schanden ae 
macht zu werden, wie Zacutus Aufitacius von fich 
befannte, daß er, nebſt andern Aerzten ein Maͤd⸗ 
chen, dag, wegen Graufanfeit, von ihrem Liebhas 
ber in Wache gegoffen und von dienftbaren Weir 
\bern behext worden war , von den fihrecfbaren 
Zucfungen, und von dem Erbrechen der ſeltſamſten 
Thierchen, 2c. nicht habe berficllen koͤnnen, da ins 
deffen ein herbeygerufner Zauberer, um eineranfehn: 
liche Belohnung , augenblicklich, und zwar dadurch 
geholfen habe; daß er dem Madchen felbft im Ans 
falle dag Haar vom Kopfe fchor, einen Bogen weis 
fen Bapierg, worauf die zwey Buchftaben T. M. ge 
fchrieben fanden , nebft dieſem aber noch eine halbe 
jersrannte ZfisElaue auf das Haupt legte, und 
fchlieglich einige Worte in des Mädchens Ohr her⸗ 
murmelte. *) 

Daher verſehen ſich auch noch unſere wohl⸗ 
weiſen Dorfaͤrzte mit den kraͤftigſten Spruͤchen ge— 
gen Verblutungen, gegen den Brand, und gegen 
das viertoͤgige Fieber: wie dann der rechtſchaffene 
Wierus ſelbſt zu einem Sterbenden noch berufen. 
worden iſt, welchem kurz vorher ein ſolcher Feid⸗ 
ſcheerer gegen das Fieber, drey Stuͤckchen von einer 
Wurzel gegeben hatte: auf deren jedes der Kranke 
einmal beiſſen, und bey dem erſten, 4 ich wolite, 

| | daß 
De praxi medica mirab. lib, 3. obſ. 134- 
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deß Ebriffus nie gebobren worden, U — bey dem 
zweyten, „ ich wollte daß er nicht geftorben , 4 
bey dem dritteit, „ich wollte ds er nicht aufers 
fanden wärs; ! fagen mußte: obfchon er, bey allem 
dieſem Wollen, doch an einem Bruftgefchwär ſter⸗ 
ben mußte. ) Sch errinnere mich von meiher er⸗ 
ſten Jugend, daß ich, als Student zu meinem Vor: 
 gefesten fam, der, als ein Ordensmann, zugleich 
den Arzt fpielte. Es war die Frage von einem 
verhexten Rinde: ich hoͤrte noch den hocherleuchte: 
ten Mann verordnen : daß, von den dren Stück 
hen einer Wurzel, die er dem Bothen hinreichte, 
das eine in die Wiege, dag andere unter die Thür 
| ſchwelle, dag dritte, ich weiß nicht mehr wohin, 
vergraben werden ſollte. Meine Verehrung wuchs 
| auferordentlich für den Eugen Mann, und ich bin 
nicht wenig fol; darauf, einen folchen Borfteher ge 
habt zu haben. In dem Fürftenthbum Speyer hatte 
ich einen Land» Wundarze zu prüfen; er wußte auf 
nichts zu antworten ; und da ic) ihn zurück wich, 
glaubte er fich an feiner Ehre gefränft, und fagte 
mir, daß er doch manche große Kuren gemacht 
hätte. Ich fragte nach folchen, um, mit ihm daruͤ⸗ 
ber zu fprechen: es waren Verblutungen, Die er 
geheilt zu haben vorgab. Sch wollte wifjen, wie er. 
| Nn5 die 











*) Fo. Wierus Grayianus, de praftigis Dzmonum. & 
Incantationibus ac veneficiis, Bafıl, 1564, lib. IV; 
p. 422. 
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die Sache angegriffen habe... dies find Geheim-Ält 

niße, antwortete er; aber, um Ihre Güte zu ver⸗ 

— dienen, will ich fie offenbaren. Sch fange an, ſagt 
er, die Wunde heimlich zu feguen, dann ſpreche 

ich die allerbeiligften drey Krabmen , Gott Vater, 

Sobn und beiliger Geiſt, und in diefem , und im il 

Nahmen des heil, Antonius, 2c. ꝛc. befehle:ich, u. Al 

f. w. worauf dann das Bluten aufhören muß. M 

Da nun aber die guten Bauern, die dieſer Wunds Fi 

Arzt kuriren follte, ohnehin in einem geweibten An 

Sande lebten, wo des Segens Ueherfluß herrfcht : fo Hu 
hielt ich wicht für gut, dem Segenfprecher die fers #} 

nere Ausübung feiner Wiffenfchaft zu geftatten. \ 


— — 


Verhexen der Daß der Landmann die Wirkung der Hexen 
Hansthiere. allerdings weniger für fich, als für feine gauss I) 
ebiere fürchte, ift ausgemacht. Nach den, dem Ü 
Volke beygebrachten Begriffen, ift die Pathologie H 
oder Lehre von Viehfranfheiten , ganz furg beyſam ⸗ 
men; das Mehrſte iſt das Produkt einer Unholde, 
welche ihre Wuth an den armen, ſprachloſen Ges 
fchöpfen ausläßt, als die den Urheber des zuge 
fuͤgten Schadens, ohne Bileam's Wunder, nie vere 
rathen würden; wenn nicht erfra Fluge Moͤnche end» | 
lich die Viebfprache zuweilen fich eigen machten, 
und den Grund des Uebels entdeckten. Da nun 
der Landmann, feinen Feind nicht leicht auffer 
feinem , 








on’ Zanberey und Teufeleyen, 371 


4% 
‚feinem, oder dem naͤchſtliegenden Dorfe ſucht, fo 
erſparet er in Aufſpuͤrung ſeiner Bere unt fo mehr 
Mühe, je geringer die Anzapl der alten, häßlichen 
Muͤtterchen in der Gemeinde ift; wird auch durch 
‚den Ausfpruch des Bereelmönchen , was man eben 
nicht erwartet häfte, von unnöthigen Auslagen, 
‚die er fonft auf irgend ein phyſiſches Mittel gegen 
‚eine phyfifche Krankheit verwandt haben würde, in 
Zeiten abgehalten. Die vielen auf jeder Wallfabrt 
geopferten wächfernen Biloniffe von allen Battuns 
'gen der Saustbiere, erflären hinreichend die ganze 
"Theorie des Landmannes von den Zufällen feiner 
thieriſchen Hausgenoſſen, und folglich über Die Al- 
macht des böfen Wefens, ihm und den Geinigen 
nad Wilführ zu fhaden, ohne daß ein fugend- 
hafter Wandel, und ein, der berufsmäßigen Ars 
| beit gewidmetes, nad) den Abfichten feines Schoͤ⸗ 
‚pferd ganz eingerichtete Leben, auf immer verhin— 
dern Fönnte, daß die Geſundheit, und die fauer er— 
worbenen Gluͤcksguͤter des Rechtſchaffenen, nicht vor 
der Wilfführ der Anhänger des bösartigen W fins, 
voͤllig abhiengen. 9) 





% 


| i g 12. 





*) Die öfteren Sandreifen des S Zofes nıch einer Fea 
zühmten Wallfahrt zu W., ſetzten mich in Stand, 


eine fürtrefiige Sammlung von wichtigen Stuͤcken für 


die thieriſche Pathologie, und ſelbſt für die menſchliche, 
zu 


er 
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$. 13. ei 
Widerſpruch, So iſt ohngefaͤhr das ganze Zexenſyſtem befchaf 
oa des He⸗ fen, wovon ich einen kurzen Begriff voraugfc)icke 
zn’: Shiiem mußte 
dey Verauuf⸗ 
tigen gefuns 
den hat. 











zu machen. Es ift mohl fein Glied am Leibe, das auf | 
diefer Wallfahrt nicht in Wache gegoffen erfhiensf | 
und mid wundert recht ſehr, daß man fo lange Zeit ' 
gebraucht hat, um von diefen heiligen Verfuchen, zuf | 
den Profanen, aber fürtreflihen anatomifchen Wachs⸗) 
güffen, welche Bologna und Florenz fo viel Ehre ma 
hen, überzufhreiten. Ich fah dort den Mönchen ip 
viele wächferne Gebährmücter und Weiberbrüfte bey 
jeder Meſſe auftiichen, daß biefe guten Väter lange dem 
größten Edel vor dergleihen Gegenftänden gefaßt haben 
follten. Als Gaßner die vielen Wunder zu Ellwangen 
machte, gab es auch in den Aheinifchen Gegenden viele, 
die diefem berühmten Manne nachzuahmen, oder wohl 
gar denſelben zu übertreffen ſuchten. Eine intereffante 
Geſchichte, die fih auf meiner vielbefüchten Wallfahrt 
äugetragen, verdient hier der Mergeffenheit entrifen 
zu werden. Ein junger Mönd; von W. entdedte mig, 
dag er ein Mädchen von ı2 Jahren zu heilen über 
nommen habe, das weder ich, mit meinen phyſiſchen, 
noh felbft Gaßner, mit feinen geiftlichen Mitteln, 
berzuftellen gewußt hätten. Der Parer war fo gütig, 
mich dieier Schwäche wegen zu entfpuldigen, indem 
er mich verficherte, daß der Tenfel mie im Spiel jeye. 
Sch antwortete ihm befheiden, daß, wenn auch dies. 
nicht wire, mein Unvermögen vielleigt doch eine 
3 Ent: 
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mußte, ehe ich deſſen Einfluß auf das allgemeine 
\ Sefundheitswohl verftandlich machen konnte. 











Es 





Entfhuldigung verdiente, — Da dieſer aufrichtige Mann 
nicht zu fihmeicheln wußte; fo gab er au dieſes zu, 
ohne gewahr zu werden, dab ich ein Bißchen darüber 
erroͤthete. .. Aber Baßner Fam nicht fo leicht durch, 
und er ward, troß feiner Wunderthaten, einer Uns 
wiffenheit beſchuldigt. Das Mädchen, wovon die Rede 
ift, war Zuckungen unterworfen; hatte Arzeneymittel, 
die ich ihr verfchrieben, ohne Hilfe eingenommen; war 
auch nach Ellwangen abgereißt, aber wieder fo zuruͤck 
gefommen, wie fie dahin gereißt war, Der Din 
verfiherte mih, daß die Krankheit nichts deito weniger 
teufliſchen Urſprungs fey, und wollte, daß wenn er diefe 
Urſache der Krankheit gehoben haben würde, ih die Ue— 
bevbleibfel (wie man in dortigen Gegenden ſich auds 
druͤckt,) oder die phyſiſchen Nefte der Krankheit, auf 
meine Weile, tilgen follte. Obſchon ih nun, einem 
Mönchen nachzuarbeiten, wenigen Meiz empfand, fo 
fragte ih doch: ob er auch fiher wäre, daß geiftliche 
Mittel bier nöthig wären? Sa, fagte er. Die Beweife 
find Cund hier zog er ein Rituale unter dem Arım 
hervor), daß ih, 1) ben Exoreismum probatorium 
mit dem Mädchen fhon vorgenommen habe, und alle 
Zeichen meiner Vorausſetzung erhalten habe; 2) daß ich 
daffeibe in ein Bad fleigen hieß, worin ich verfihiebene 
benedicirte Kräuter abtochen laſſen, wie mir in dieſem 
meinem Buche vorgefchteven ſteht; 3) Daß dns Maͤd⸗ 

chen 


2) 
‘ 
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hen Katzenhaare ausgebrochen, und Rieſelſteine tur) 
den Stuhlgang ausgeleeret hat. —W den 
Sch verſprach, den anderen Tag die Sache in Bey⸗ 
feyn der Mutter und des Mädchens zu unterfuchen. ai 
Die erftere, vol Zutrauens auf die geiftlihe Hilfe, und " 
indem fie ale Ausfagen des Paters betätigte, ersählte] 
mir, daß, feit deſſen Beyſtand, ihre gegenwärtige Tode | ? 
ter fih um vieles Deffer befände, Ich erfundigte mich ® 
wegen derielben Abneigung vor dem Bade, Fonnte aber | 
mehr nicht entdeden, als daß das Mädchen fi vor, 
dem Waſſer gefürchtet und in das Bad zu fleigen 
ſich geweigert hatte. Der dritte Fragepunkt war für 
nich intereffanter. „Hot das Maͤdchen wirflid Ratzen⸗ 
haare ausgebrodhen ? .. ja! — Waren ſolcher viele?. » 
nein, obngefähr sehen oder zwölfe. — Wo Hat fi 
das Erbrechen zugetragen ?... im ZRlofter zu W. — 
An welcher Stelle? ... in dev Zelle des Zeren Paz 
ters, (ich wußte, daß Feine Srauensperfon an ſolchem 
Orte durfte aufgenommen werden, und ſchloß daraus, 
daß das Geſetz nicht fuͤr junge, verhexte Maͤdchen ſeyn 
muͤßte.) — Hat die Kranke auf den bloßen Boden, oder“ 
in ein Gefäß ausgeſchuͤttet ? ... in eine irdene Schuͤſ⸗ 
fel. — Wie kam der Pater eben zu der Schuͤſſel? .. 3 
fie fand vor feiner Zelle. — Kam das Erbrechen ohne 
vorherige Neigung oder Edel? ja! meine Tochter 
batte Erum ein geringes, weifles Pülverdhen 
eingenommen, das ihr der Zexen⸗ Pater zu dieſem 


Ende 
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feyn mögen, fich durch das wunderbare einer Sache 
U blenden zu laffen, nicht in Zeiten von guten Köpfen, 
deren 





— — 





s Ende gereicht hatte, als bald darauf das Erbre⸗ 
chen erfolgte. * Ich war nun wegen dem erften Wun— 
der ſo ziemlih im Klaren; aber das Zweyte ſchien 
mir einer näheren Unterjuchung eben fo würdig. „ Hat 
eure Tochter wirklich Ziefelfteine durch den Stuhlgang 
von ſich gegeben? :.. jal — Wie viele? drey! — 
Maren fie groß?... nein, nichr eben ſehr groß, ſon⸗ 
dern wie große Bohnen, und von ungleicher 
Größe. — Und wo, oder am welcher Stelle traf dies 
302... In dem Garten hinter meinee Behau—⸗ 
ſung.“ — Da ich num dad Erdreich diefer ganzen Ges 
gend wohl Fannte, welches ein Sandboden ift, und fo 
viele Fleine Kieſe liefert, daß die 12000 Jungfrauen 
der H. Urfuls, wenn fie fih in einer Neihe da einft 
niedergelaffen hätten, ein gleiches Sedimentum zurüds 
laffen Eonnten, fo hielt ich fuͤr unnothig, der Sache 
tiefer nachzufpühren. — Gutes, armes Landvolk! wie 

. wirft du durch deinen Leichtglauben von blödfinnigen, 
oder von betrügerifhen Menschen getänfchrt, und mie 
theuer fteht dich oft deine Taͤuſchung in Ruͤckſicht auf h 

| beine Gejundheit, und auf deine umd deiner wüglichen 

"Thiergehüifen eben! ... ich hate dicke Gefchichte, 

fo wie fie it, bier zum Beweiſe eingerücdt, daß ih 
nicht ohne Uriache noch von Zexereyen, als einem Po- 
lizey = Gegenftande ſpreche, und daß dieſer ganze Ars 

tickel vermuthlid bie zum völligen Beſchluß des acht— 
zehnten Jahrhunderts, noch einiges Anwendung ems 
pfaͤnglich feyn dürfte, Mu 








We 
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deren es, bey alien Voͤlkern, in allen Zeiten meh 
oder weniger gab, Widerſpruch gefunden haͤtte 
Bippocrat/s ſprach dem Vorurtheil, dag gewiſſe 
ſchwerer zu heilende Krankheiten etwas Ueberna— 
tuͤrliches haͤtten, lauten Zohn. Pericles, ein Schuͤ— 
ler des Anaxagoras, da er von der Peſt befallen 
ward, die das Volk den erzuͤrnten Goͤttern zu 
ſchrieb, ſagte halb ſterbend einem feiner Freunde; 
du ſiehſt, wie ſchwach ich. bin;- aber ſehe null, 
auch an, mit wie mancherley Amuleten mein Hall 
von Weibern ift bebange worden‘, und. dann, 
Freund! fihließe, wie trübe c8 um meine Seelen: 
fraft ausfehe! ) €, Surius Creſinus, der, als 
ein Freygelaſſener, aus einem Eleinem Landgütchen 
mehr Genug 509g, als feine Nachbaren aus weit 
Beträchtlichern zu ziehen wußten, war in Verdacht 
gefommen, daß er die Früchte von diefen durch 
Zauberkunſt zernichkefe, und mußte, auf einen von 
Sp. Abinus beffiimmten Tag, vor dem Senat ers 
fcheinen. Er nahm feine gefunde, ftarfgliederichte, 
und wohlgekleidete Tochter, al fein Hausgeraͤthe, 
feine fehweren Pfluͤge, und feine wohl genährten 
Zugthiere mit fih in die Stadt, ſtellte fie auf 
den Gerichtplaß, und, „ſeht, fagfe er, ſebt bier 
ihr Römer bier find meine Zauberfünfte! . 4 
meine Erfahrung, meine Wachſamkeit, und mei⸗ 
nen Schweiß Fonnge ic) euch nicht mitbringen, nicht 
vor 











* 


*) Plutarchus_in Periclem. 
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N Bor Augen legen. U €. Furius, ward alfo vor dem 
“ Senat, der damals freylicy feinen Dominikaner⸗ 
| Mind sum Prafidenten hatte, freygeſprochen. *) 
So wie aber der Herenglaube nie gefährlicher 
war, als da man angefangen, diejenigen zu vers 


| 














muͤßen gewiß diejenigen dag größte Verdienft um die 
I Menfchheit gehabt haben, welche, in einer Zeit, wo 
es jo finfter, und folglich fo gefährlich war, dem 
daherſtuͤrzenden Vorurtheile ſich beynahe allein ent 
gegen zu fielen, ihr Glück und Leben der offenbar- 
ſten Gefahr ausfesten, um die Unfchuld der Anges 
klagten laut zu vertheidigen, das Unrecht in dem, 
mit folchen beobachten gerichtlichen Verfahren, ohne 
Furcht vor fyrannifchen Inquiſitoren, öffentlich zu 
I zügen, und den ganzen Unſinn des bisherigen ges 

xenſyſtems ald einen Greul darzufiellen, Man muß 
der menfchlichen Vernunft zu Ehren glauben, daß 
U viele Gelehrten voriger Zeiten, die Schwäche des 
Hexenglaubens für fich wohl einſahen; aber, entwe⸗ 
' der aus gegründeter Furcht, oder weil fie eine befs 
fere Aufklärung des Volkes nicht für rathſam hiel⸗ 
gen, ihr Glaͤubchen fo für ſich behielten, und die 
naͤrriſchen Menfchen ihrem eignen Schickfal über 
‚ließen. Ihr Name mög alfo der Nachwelt immer 
unbekannt bleiben, als die nur fich allein gelebt und 
| dag 








) Plin. L. 18, Cap. 6. - 
W. 2. D9 
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das Heil von Tauſenden, dem ihrigen nachgeſezt 
haben. 
Schon zu Anfang des ſechszebnten Jahrhun⸗ 
derfg, zog Johannes de Ponzinibus, ein Rechtsge⸗ 
lebrter (ſchaͤmt eud) iht Aerzte und Theologen jener 
Zeiten insgeſamt!) die Wirklichkeit eines mit dem 
Teufel gemachten Bundes, in Zweifel. *) Bon größs 
rem Gewichte mußte das öffentliche Befenntniß des, 
in feinem Leben ganz den Zauberkünften ergebenen, 
Benrich Rornelius Agrippa, für die verſcheuchte 
Wahrheit ſeyn, welcher zu Ehren, dieſer beruͤhmte 
Zauberarzt, noch vor feinem, 1535 erfolgten Tode, 
laut befannte: daß an der fo berüchtigten Kunſt gar 
nichts, und dag Ganze davon, lauter Berrug [ya — 

\ Der 








”) um die nehmlihe Zeit ward auch die Gererey unter 
die Cafus refervati gefegt! Bruder Olivier Maillard, ein 
berühmter Theolog jener Zeit, fagte: >> Le fixidme cas 
eft de forciers eu de foreitres, charmeurs ou char- 
merefles ; qui font beniffons pour guerir les fievres 
& autres maladies, difent paroles fur herbes, pour i 
faire cuider qu’elles ont plus grande vertu ou bre- 
vet (cffet) foit pour guerir & procurer aux petites 
Enfans de croitre (quand ils font neues) ſoit pour 
emp£cher leur procr&ation, femme de conceyoir & 
homme d’engendrer, ou annuller le fruit au ventre 
des meres. Enfin ceux & celles, qui chevauchent le 
balay, volent en l’air, Te donnent an Diable, l’appellent 
en converfant avec lui. * Eiprit des journaux; fe- 
vrier 1781. P. 199. * 
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Der ift aber wohl noch fein großer Mann, der auf 
ſolch' einen Augenblick wartet, um eine Wahrheit 

frey heraus zu fagen, wovon der Menfchheit Wohl 
abhaͤngt. Meit über feinen Lehrer erhaben, dachte 
der Schüler des Agripps ; Joannes Wierus, nad)» 
heriger Leibarzt des, durch gleiche Denfunggart, von 
‚ den damaligen Großen Deutſchlands fich augzeiche 
nenden Herzog Wilhelms von Juͤlich und Eleve. 
» Sch dachte, fagt jener eifervolle Mann, daß, 


n !chrten den Knglauben (der ererey) fo gelten 
ı laffen: weil doc) die Aerzte Die falfchen Gründe 
pn don dem Urfprung, und von der finnlofen Heil 
m art der Krankheiten fo dulden mögen; — und 
weil doc) die Rechtsgelebrten , nach verjähren, 
zwar ohne Widerfpruch angenommenen, aber ges 
m wiß nicht auf geprüften Grundfägen beruhenden 
" Gefegen , noch immer in dieſer Sache fortfpre 
het, — und endlich weil dann doch Fein Menſch, 
die, bereitd brandigee Wunde heilen, und füc 
je den; fo ſehr betretenen Irrweg, einen gluͤcklichen 
„Leitfaden darreichen will, — ich dachte alſo, ſagt 
er, daß es ſich, fo ſchwach hier meine Stimme 
y tönen mag, doc) der Mühe lohnen würde, die 
1 Wahrheit lauf zu fagen, und durch nähere Prüs 
mn fung des Vorurtheilg, die verlegte Ehre der Chri⸗ 
„ſtenlehre muthig zu vertheidigen. U 9) 

8092 Alles 











*) Epif. nuncupator. 1, © 





u weil doch die mehrften, ja fammtlichen Gottesge⸗ 


a 0 
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Alles fiel ſogleich uͤber den wohlthaͤtigen Mann 
her, und da man ihm durch Gruͤnde nichts anha⸗ 
ben konnte; fo half man ſich mit der gottſeligen 
Berläumdung: „ DAR der Schüler eines Erzzaube⸗ 
pi rers., der fich, der, überall fo verfchrienen Lin». 
u, bolden fo feurig annahm, wohl felbft nichts 
n beiferes fey, als fein Lebrer gewefen. !! *) Aerzte 
und Theologen fuchten mit dem heterodoren Manne 
die Lanze zu brechen, und fchrien fo überlauf, daß, 
Wierus auf den Dank feines, und des nachfolgens 
den Jahrhunderts Verzicht thun mußte, und — da 
ein Kluger hierauf nie zählt, leicht thun Fonnte, 

Inzwiſchen wirkten die Beweißgründe auf ge⸗ 
fühlfähige Männer, unfke welchen ſelbſt Rarboliken 
von Anfehen waren. sermann Wierekind , Profeh 
forsin geidelberg , welcher unter dem Namen Aus 

guſtin 


N 











“) Es wahr wohl Fein Wunder, wenn fi Wierus die 
ganze chriſtliche Welt anf den Hals zog, er, der fo frey 
beraugfagte : >, Incantatorum ligaturas, quibus pro- 
digiofos accerfere morbos, congreflum impedire na- 
turalem, imo ejus organa pro arbitrio auferre & 
reftituere pofle ereduntur, ne pili quidem facio, rideo- 
que, Si quid malıgna imprecatione, aut vitiate voluntatis $) 
affectu in me pofint delire ſagæ, eis & permitto, re 
mirto. Zu fold” einem Glaubensbekenntuiß, zu einer 
folben Zeit gemacht, gehörte wirklid ein Maun, dem 
das Schlangengeziſche des Aberglaubend nicht bange ma⸗ 
chen kann. Und einen ſolchen Mann hat man bie auf 
uns bepnahe gänzlich vergefien! . «+ » ug 
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guſtin Kerchbeimer gefchrieben hat, war einer der 
wich tigſten. ) Tanner, ein Jeſuit, trat dem Vor⸗ 
urtheile mit Manngfraft unter die Augen; **) aͤr⸗ 
gerte aber den größten Theil feiner Glaubensgenof 
fen fo fehr, daß viele Inguifitoren den, ihnen durc) 
feine Aeußerungen felbft der gererey verdaͤchtig ges 
wordenen Lehrer ſich überlaffen wünfchten, und ihn, 
ohne weitere Umftände, für folterfäbig erklärten. 
Schade, daß die Ehre, welcher diefer Mann, ale 
der erfte wichtige) geiftliche Feind des dummften 
Aberglaubeng, feinem Drden gemacht hat, durch daß 
Andenken eine® Delrio verdunkelt ward , der alle, 
nur aufzufreibenden Scheingründe zufammenrafte, 
um die Wierifchen Grundſaͤtze zu widerlegen.***) So 
hat man noch verfchiedne, zu gleichem Ende beſon⸗ 
ders gefchriebenen Werke; *x) und Boebaufen, der 
D03 noch) 








*) Man fehe Refponfum juris oder rehtlihes und aus⸗ 
führliches Bedenken, von Sauberern, deren Thun, Wes 
fen und Vermögen 3c. durch einen- gar vornehmen Ictums 

‚ fo der Eurfürftl. pfals. Rath um das Jahr Ehrifti 1594. 
geweſen. 

*) Tradtat. Theologic. de Proceſſu adverfus fagas. 

**) Disquifit. Mag. Lib. V. Sed: 16. 

»"*) Bodini, Confutatio Wieri. Crefpetus, difcurfus de 
odioSatanz. PBefonderd Dan. Sennertss, de morbis a 
faſcino & incantatione, ac veneficiis indudtis. Pract. 
Med. L. VI. p. 9. &c. &c. Mectlih Bedenken von 
Zauberey; Frankfurt am Mayn 1657. Paul, Zaymann, 

8. R 
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noch fuͤr noͤthig fand, ihre Anzahl zu vermehren, 
bewieß ſogar, daß der Teufel ſelbſt ſich in einen 
Prediger gegen die Zexen aufgeſtelle, und man alſo 
wohl errathen Fönne, was von einem Zexenvertbei⸗ 
diger, wie der Leibarzf Wierus gewefen , zu denken 
fen: fo daß er glaubte, denjenigen voͤllig beytreten 
zu muͤſſen, welche behaupteten, „daß die Rechte 
vergoͤnnten, auf dergleichen verdaͤchtige Beute (die 
gegen den Herenglauben fchrieben) zu inguiriren.! ) 
Endlich frat ein Mann auf, dem, nach dent 
unfterblichen Baco de Verulamio, die Ehre gebüh: 
vet, mehr als je ein Theologe, das Unthier dee ze: 
genglanbens, mit bis dahin ungewöhnlichen Waffen 
des gefunden Xfenfchenverfiandes angegriffen zu 








‚ haben. Friederich Spe, gebohren bey Kayſerswerth 


15951 








S. I. Tradtatus novus de proceflu juridico contra ſa- 
gas & veneficos, Afchafenb. 1629, 


#). Goehaufen, 1. c. p. 298. Petr. Loghkerins lib. IE. de 


fpedtris. Eudov. Richeaumins, lib. trium difeurs, Far 
querbis, Remigins, Bodinus, Crefpetus, Delrio, &c. Die 
Befchichte des vom Teufel angefteilten Predigers, ward 
von Jacquierius zuerſt erzählt: der Prediger war ein 


welder zu biefem Amte 1453. gedungen worden war. 
Laymann fagte dar nehmliche auch von einem vorne: 
men kurfuͤrſt lich erierifehen Rath, dem ſich ber dortige 
Weihbiſchof Peter Binsfeld widerſezt, fo daß er, fo wie 
Aedelin, ganz reumuͤthig ausgeführe und verbrannt 
worden. L. c. Tit. 6. p. 57. 58. 
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1505, in den Sefnitenorden aufgenommen 1615, 
und zu Trier verftorben 1635, gab fein, auf immer 
unvergefliches; Werf, Cautio criminalis de proceſſi- 
bus contra fagas; Rintel, ad Visurg. 1631, heraus, 
ohne jedoch feinen Namen beyzufegen, Lange zwang 


ihn Furcht und Ahndung, feine gandfchrift forg- 


faltig einzufchließen ; ,, Terret me exemplum reli- 


el 


„ 


giofiffimi Tanneri, fagte der wuͤrdige Mann, will 
aber ein Fuͤrſt mir vor böfer Leute Zungen Si; 
cherbeit verſprechen: fo will ich ibm ein noch 
unbefsnntes Mittel eröfnen, womit cr fidy übers 
führen möge, daß bey dem gewoͤhnlichen Ders 
fabren (mit den der Hererey beſchuldigten Perſo⸗ 
nen) die Unſchuld obnmöglich wilje der Derfols 
gung auszumeichen, Geffentlich kann ich nicht 
alles entdecken, weder meinen Endzweck fo ges 
rade bin offenbaren; aber einsweilen Kann ich 
nicht bergen, daß Die unfelige Solter, um 
fer gutes Deutfihland mit einer unerbörten Mens 
ge von Seren und Laſtern anfälles und ich 
fhwöre vor Bott, daß io, obſchon darauf nicht 
geachtet ward, von den fogenannten Seren fo 
befriedigende Entſchuldigungen angebört babe, 
daß, fo bewandert ich, als ein Schulmann, in 
ſcholaſtiſchen Difpüren feyn mochte, mir nicht der 
gerinfte Zweifel an ihrer gänzlichen Unſchuld zu: 
roͤckbleiben konnte.“ Man kann ohnmoͤglich der 


Menſchheit mehr zu Herzen reden, um endlich dem 
greuelvollen Blutvergießen unter ungluͤcklichen Mit⸗ 





Oo 4 glie⸗ 
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gliedern des Staats ein Ende zu machen, als in 


dem Eleinen, felten gewordenen Werfchen des großen 


- Menfchenfreundes gefchehen ift. 

Man fuhr aber indeffen, in allen Gegenden des 
durch Aberglauben unglücklichen Deutfchlandes fort, 
die vermenntlichen Urheberinnen aller phyfifchen Uns 


fälle aufsufüchen: und, bey foldy’ einer Stärfe in 
der Naturkunde, war man immer ficher, das zu 


finden, was man gefucht hatte. Ein Fuͤrſt ermahnte 
feinen In quiſttor mit Ungeſtimm, und hielt ihn bey⸗ 
nahe ſelbſten in Verdacht, weil er nicht ſtreuger 
auf gern unterfuchte. In einigen Gegenden hat: 





ten die Inquiſitoren fein ander Gebalt, als auf je 


den Kopf einer Bere, z. B. vier bie fünf Thaler : 


da war num nicht lange zu fpaffen, wenn man als 


ein wahrer Inquiſitor ebrlich leben wollte, und man 


mußte darauf bedacht feyn, fich in feiner Jugend 
ein Vermögen zu erbrennen, daß man im Alter das 
von leben konnte: als wozu dann die lieben Theo» 
logen alfer Orten mit den Händen Hlatfchten, feu⸗ 
tige Ermahnungen ertheilten und ihr Scheitchen 
Holz mit al’ möglicher chriftlichen Liebe beptrugen. 
Sriedrich Spe erwehnt eines Priefters, der, für 
feine geringe Perfon allein, nicht viel weniger, dann 
zweybundere Heren, zum Scheiterbaufen. begleitet 
hatte. Seine Methode war ganz fürtreflich: er 
fragte fein Beichtkind zum voraus! „Ob fie ibm 
das nebmliche / was fie auf der Folterbank vor 
dem Richter bekannt babe, beichsen wollte, oder 
nicht? 


vr 


a 
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nicht? .. . wenn fie antwortefe, „fie wärde die 
Wabrheit beichten : fo fagfe er.: gut, fo magſt du 
alfo, wie ein anderer Zund, obne alle Sakramente 
Nverrecken!“ und verließ die Verzweifelnde. Dies 
war das gewöhnliche Verfahren mehrerer YGerenpas 
leer. Sogar mit Prieftern, die man wegen Verdacht 
der Zauberey eingezogen hatte, verfuhr man nicht 
weniger grauſam. Spe bittet, daß man dieſen doc) 
weniſtens einen Tag Dinte und Papier freygeben 
Imschte , damit fie fich bey dem Zürften, oder vor 
dem Kayfer entfchuldigen fönnten!. . . fo etwas, 
fagt er, würde ja doch Fein barbarifches Volk feinen 
Goͤtzenpfaffen verfagen! *) * 


$. 14. 
Die, für das allgemeine Vorurtheil ftreitende Kennzeichen 
mächtige Parthey, berufte fich auf die genaueſte Pruͤ- der Werber: 
fung der Kennzeichen und der Ausſagen fchuldiger ung: 
Inquiſi tinnen. Um ihrer Sache einen Anſtrich von 
roͤmmigkeit zu geben, ſagten ſie: daß Gott eine 
unſchuldige, in Verhaft genommene Perſon, von . 
‚andern , nothivendiger Weiſe ſchon zu unterfcheiden 
lehren würde. *) Dies war eigentlich eine dumme 
Fortſetzung der unſinnigen, und von weltlicher und 
von geiſtlicher Obrigkeit ehmals gebilligten Behaup⸗ 
| — 905 Mi tung, 
\_*) L. ce. p. 66. too, fg. 


| *) Spe fagt hiezu: » Mox |. ., fcilieet, cum in & 
neres jam involuti funt!«L e. p 50 
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fung, daß Bott, um bie Narren von Menfche 
nicht in ihrer Tollheit fortwandeln und ſich einan 
der aus Muthwille die Hälfe brechen zu laffen, - 
jedesmal ein Wander wirken müßte, Für die, de 
Hexerey Verdächtigen, war die fogenannte Waf 
ferprobe ein Mittel, worauf hauptſaͤchlich gefehei 
ward. Hand’ und Füße wurden Ereuzweis zuſam 
men, und um den mittleren Leib ein Strict gebun 
den. Wenn nun der fo gufammengerädelte Koͤrpe 
in bag Waffer getvorfen, oben ſchwamm, ohne un 
terzugehen: fo war man Aberzeugt, daß man eine 
Hıre vor fich hatte; fanE er unter; fo war bie lin 
ſchuld ertiefen. *) Noch zu Ende des 16 Jahrhun⸗ 
derts war das Judicium aqua frigide in Deutſch⸗ 
land üblih; *%) und um dieſe Zeit kam zu Coͤln eine 
Mertheidigung deffelben heraus. 9°) Endlich ward 
Diefe Beweisart von Delrio und Binsfeld verwor⸗ 
fen, und man fah’ mehr auf dag eigne Bekenntniß— 
an welchem es, fo wie man zu Werfe ging, nicht 
Teicht fehlen Fonnte. Auf die blofe Anzeige eines 
* ange 













2) Dur einen fpanifhen Synodus vom Jahr 1063. ward 
das Judicium aquæ frigide beftätiget; und die Eln⸗ 
willigung des Papfies Eugen 11. erheilet aus der vom 
Mabillon aufbewahrten Urkunde. T. I. Analedor. 

**) Monumenta veteris liturgie Alemanniex; P. I. 

p« 119. 

++) Rickii defenfio prob& ut loquuntur aquz frigidæ, 
qua in examinatione maleficarum plerigue Judices ho- 
die atuntur. 
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Jangefehenen Zeugen, *) und wenn jemand in üblem 
Rufe fand, ward er eingezogen. Gogar die, Durch 
eine befeffene Perfon, auf ein fünfzig jähriges Weib 
gemachte Anzeige, ward als binlänglich angefeben, 
dieſe gefangen einzuziehen. Da folche nicht befens 
nen wollte: goß man ihr fiedendes Fett über den 
Leib: und weil fie inzwifchen doch nichts befannte, 
fagt Charonde; fo drehte ihr der Teufel im Rer- 
ker den Halo um. *) Co fagte man nehmlich, 
"wenn die Ungluͤcklichen, nachdem fie die Folterbank 
verlaſſen hatten, vor Schmerzen noch im Herker ſtar⸗ 
ben! he „Es wird einem verfländigen Rich— 
n ter von den Rechten erlaubt, ſagt der unbe 
greiflich aberglaubifche Goehauſen, auf deffen Na; 
men ewige Schande ruhe, indem man auf das Zau⸗ 
" bereylafter nicht allein wegen größerer 
| Ehre Gottes und der beſchuldigten 
'y Seelen Tugen wegen inquirirt, im Sal 
n fich Feine Anfläger einer verdaͤchtigen Pers 
„ fon angeben, daß er dennoch Fann auf fols 
Ü de /pecialem inquifitionem informationis nehmen 
u Und procediren, wenn ein öffentliches 5% 
u fhrey oder Beruͤchtigung des gemeinen 
u Pöbels zugegen if." M 








*) Farinacins, quæſt. crim. 37. No. 41. 
#**) De Antichriftg r&velato, lib. Not, I. 
©) L.c. © 23. 
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War jemand einmal eingezogen, fo war nich 
leicht mehr eine Sreylaffung zu hoffen, wenn aud l 
Die Solter fein Befenntniß erzwungen hatte: ‚weil 
e8 dem Nichter zur Unehre gereichte, mit dem Ei 
ziehen zu voreilig geweſen zu feyn. *) Voigt ev 
fiaunte, als er die Zegenacten bey der K. preußi⸗ 
ſchen Erbvoigtey zu Ouedlinburg durchſah, und 
Die vom ııten Junius 1569 in Betref einiger ver 
daͤchtigen Bettler lag, die am Ende der Mordbren⸗ 
nerey und Zauberey überführt wurden. Die Akten di 
find ziemlich ordentlich und vollftändig geführt. Dach 
Richter verfuhr, fo lange es auf Unterfuchung der. 
übrigen Verbrechen anfam, regelmäßig : nahm nicht 
jede Beſchuldigung für wahr an, ſondern pruͤfte 
ſolche gehörig. Sobald es aber auf die Zauberey 
und Hererey ankam, fehritt er ohne alle redlis. 
che Anzeige mit der Solter hervor. **) Hatten) 
einige Verhafteten, auf einen anderen gegeuget: ſo 
war dies genug, um auch diefen, wenn er die Sa⸗ 
che läugnete, nachdem ihm vorderſamſt (damit der 
Teufel fein Spiel nicht mit demfelben machen konn⸗ 
te) alle Haare am ganzen Leibe fauber abgefchoren 
tworden waren, auf die Bank zu bringen. Da der 
Scharfrichter. die Haare an einem entlegenen 
Orte, von allen Theilen abzunehmen pflege, fagte 
Spe, fo gab ihm dies Gelegenheit zu mancher 
Kurz⸗ 
HORB VERRINGERN. 
*) Spe, 1. e. dub. XXII. p. 146. 
“) Berliniſche Monatſchrift 1784: May, ©. 431. 
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urzweile: two, ben aller Ueberzeugung, daß fo eine 
"perfon fehon wacker mit dem Teufel gebuhle haben 
üße, zuweilen aud) eine Schändung oder Entehs 
ung vorausgefchicft ward. *) Das Zeugen der 
Berhafteren auf andere, mußte jedoch aufder Fol⸗ 
r sejchehen feyn: wo man die, fonft für noch fo 
mehrlich angefehenen Menfchen, für gültige Zeue 
gen annahm. Tanner hate gelehrt: daß noch fo 
siele-Mitfchuldige, nie ein einziges gültiges Zeuge 
ig zu geben im Stand wären; **) allein Delrio, 
and andere‘ feines Gelichterg , beflimmten ihre Ans 
ahl auf drey bis vier: und fo ward jeder Hexen⸗ 
perhör, die Vorbereitung zu weit größern, Unterfüs 
Hungen, womit ganze Orte nach) und nach aller 

Mütter uud Töchter entblöst wurden. 
| Die Eingezogene ward vorderfamft befragt: ob 
ie Feine teuflifhe Zeichen an fich babe?.. . 
anden fich Narben, oder Berunftaltungen auf ih⸗ 
rer Haut: fo war e8 ſchon weit im Beweiſe gegen 
e gekommen, **) In dem EriminalProtofoll ‚in 
ı Sas 








| ”) L. ic, 3 

*) Trad.. Theol, de proceffu adverfus fagas; qu. © 

No, 48. 

mer) Wegen folhen Narben oder Mutterzeichen in dee 
Haut, verbient die Gefhichte eines Speyerfchen Ka— 
nonikus kurz angeführt zu werden, welche, ihrer Sel⸗ 
tenheit wegen, auch im Druck erichienen ift, und ſich 

vor etwa 24 Fahren zugetragen hat. Diefer Geiftliche, 

Bi f da 





— 
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m Sachen Steinen Caurenzen⸗Frau uf dem Mart 
„u Aldenahr de anno 1649, unferm 14 Junii 
n beißt es: demnach der Scharfrichter eingefor 
„ beit, die Beklagte perluſtrirt, und fünf Stigmat 
a probirt. Vom eiften, als eingefiochen mit dei 
u Nalben; etwas getriſchen, demnach die üßsiger 
n vier probiert, und als gefehen, daß das erſte im 
„ umefeirt, juflus extrahere acum, ift dad San) 
n guinolent befunden worden ; die andere incruent 
un und infenfibel. In Sachen Elfen Simons Th 
„niſſen⸗Frauen (Protoc, crim. de anno 1649) 
ı beißt es: bat uf gegebenen Befelch der Scharf 
n rich⸗ 


1J 


— 








da er eine Reiſe in die Niederlande unternommen hats 
fe, ward in einem Dorfe von einem Bürger angehals 
ten, und Died zwar aus vaͤterlicher Gewalt: Der Bur⸗ 
ger, welder einen Sohn Hatte, der ein Moͤnch gewors. 
den war; und jein Kloſter verlafen hatte, um feine: 
Religion zu wechſeln, glaubte für gewiß, in dem Bas 
nonikus feinen Sohn zu feben, uud weilte denſelben 
dem Kloſter einliefern. Der Relſende widerſprach aus 
aͤllen Kräften dem Bürger, und wollte feine Reiſe forte 
ſetzen. Der Ortsvorgeſetzte kam dazu, und man bes 
rief ih auf die Mutter des entlaufenen Sohne, die, 
bey dem erſten Aublick des Kanoniküs, denſelben fuͤr 
ihren Sohn erklaͤrte, und als dieſer noch iinmer wider⸗ 
ſprechen wollte, ſich auf ein gewiſſes Hautzeichen einer 
deſtimmten Stelle feines Körpers berief: Der Kanoni⸗ 
Fus weigerte die Unterſuchung vornehmen zu laffen; 

ward 
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richter die Stigmata infägiref und deren firben 
4 unterm Nacken im Rücken probirt, fo alle incruene 
„ſich erfunden, obfchon bey Einftechung der Nol⸗ 
4, den, dolorem fingirt, in Betrachtung als den 
y Schavfrichter nur fchlechtlic) ad jufionem, mit 
‚ dem Köpfchen die Haut angetaſtet, mehr als bey. 
Einſtechung der Holden gekrieſchen.“ ) Es war 
alſo beynahe unmöglich, daß, bey ſolcher Probe, eis 
a8 anderes, als eine Hexe berausfpringen füllte: 
denn, fehrie die Armfeliae : fo fingi:te fie dolo- 
em ; verbiß fie den Schmerz : fo hatte man 
was man fuchte, 
Die 





b j ARTE. 








ward aber vom Beamten erfucht, ſolches zu geftattene 
Man fand das befchriebene Kennzeichen ohne Auſsnahme. 
Der Reiſende mufte fih demnach gefallen laffen, ſich 
in fo lange aufzuhalten , bis er durch aute Zengniße bes 
wieſen hatte, daß er nichts weniger, als der ausgeſprun⸗ 
gene Mönch, fondern ein, diefem Bürger ganz fremder 
Mann feye: worauf er, nach großem Zeitverluft entlafs 
fen ward. Ich habe diefes, in den Speyerfchen Ger 
genden allgemein befannte Beyfpiel hier angeführt, um 
zu zeigen, wie leicht, nnd wie oft man fich in Ruͤckſicht 
auf dergleichen Zeichen betrogen heben muͤße: befondere 
da man nicht ſowohl auf Steichheit mit andern, als auf 
teuflifhen Urfprung derfelben fliegen zu müßen, ur 
theilte: F 

*) Materialien zur geift: und weltlichen Statiſtick des 
niederrheiniſchen und weſtphaͤliſchen Kreiſes, J. Band, 
©. 472. 454. 


» 


— 
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Die Doctoren nahmen, als eine ausgemachte 
Sache, an, daß wirkliche Seren, wenn fie auch 
noch fo ſtark gefoltert würden, zwar feufzen und 
tocheflagen , aber nicht weinen, das iff, Zähren 
vergiegen fünnten. *) So dumm der Einfall ward 
da auch ein Delrio ihn nicht gelten laffen wollte; 
fo hätte er doch mancher Unfchuldigen das Leben 
fetten können, wenn man nicht abermal Ausnah⸗ 
men gefucht häfte,. Ein Inquiſitor vertraute feinen 
würdigen Freund Goehauſen hiebey eine wichtige 
Entdeckung: „ Daß er nehmlich nicht viel den Zaͤh⸗ 
„ ven, mehr aber dem Laden fraufe, wenn ee 
„ den Zauberiſchen, jam in chorda ligatis, ein 
n Zicht unter die Augen zu halten befahl: wor⸗ 
pn auf er fie dann forquiren ließ, U *) 
Diie, ſo wäbhrenden Solterfchmerzen, eine 
ſchliefen: verriethen auf das augenfcheinlichfte, daß 
fie Zauberinnen waren. Man lefe einen unver“ 
gleichlichen Einfal des Goehauſen, eine Hexe, das 
durch daß man fie gänzlich von allem Schlaf mie. 
Gewalt abbielt, zum Beichten zu bringen. ***) 
Veberftanden nun diellnglücklichen die auf alle möge 
liche Arten auggefonnenen Peinigungen, fo war dies 
ein Beweiß des teuflifchen Beyſtandes; ſtarb fie auf 

. dee 

















®) Bedinss, de Dxzmoniacis, lib. IV. C. I. 4 poft med, 
Grilland, de fortilegio; qu. 9. No. 5. 
" ##) Goebanfen, 1. c. p. 115. 
*4°) L. c. P» 131. 2, 169% 
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der Folterbank; fo hatte ihr der Teufilfelbft den 
Hals gebrochen, Entgieng der Gefolterten die 
Sprache, fo hatte fie der Satan ſtumm gemacht. 
Remſgius ſagt: „als 1587, Anna Kallasa unter 
sr der’ Solter war, hat fich der Blurgeift in jren 
Hals geſetzt, daß fie nit ſchwaͤtzen kundt, wo 
nr fie vielleicht aus großen Schmerzen gefrungen 
y wurde zu reden, und hatte diefelbige fo dabey 
pn waren, ir Urteil und Meinung mit betrogen % 
| „ dann fie hatten obfervirt und Mmahrgenommen , 
daß der Hals dermaßen gefbwollen war, daß 
nee dem Rinne gleich war , fonft auch war fie 
„fo verbleicht, daß fie leichtlicy erachten fundten, 
nn daß fie in großen, jümmerlichen großen Aengſten 
„waͤre.“ ) „Eine anderen, fagt Remigias, hatte 
un der Teufel die Ohren fo verfiopft, Daß fie die 
u Richter nie hören kundten.“ 


$. 15. 


dienfivollen Balthaſar Becker, und des unvergeßli⸗ 
hen Chriſtian Thomafius diefe Sache, ſelbſt in 
den mehrften Gerichtsftußen , auf einer anderen 
| Seite betrachten, und des Letzteren, zu alle 1712, 
| heraus» 











*) Lib. 3. Daemonelatr, « 8. 


IV. 2. vr 





Endlich machten die Verwendungen des ver⸗Ahnahme des 
Hexenglau. 


bens. 


ed 
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herausgegebene Streitſchrift, %) vollendete dag vor 
Spe angefangene große Werk der Veränderung, 
in den, bisher fo barbarifchen Eriminalgefegen. 
Nach und nach fah man ein, daß mancher Menſch 
darum auf der Folter Eeine Thränsn vergos, wei 
ein heftiger Schmerz diefe Duelle meiſtens austrock 
net, die Abfonderung diefer Feuchtigkeit gänzlid 
unterbricht und dag Weinen unmöglid) macht, bie 
endlich der Schmerz erträglicher toird , wo oft erf 
ein häufiger Thränenfluß nachfolge und den Be 
draͤngten einige Linderung zu fchaffen pflegt. Arioſt 
drückt Diefen Zuftand ſchoͤn aus: 


L’impetuofa doglia entro rimafe, 


Che volea tutta uscir con troppa fretta, 
Cofi veggiam reftar l’acgua nel vafe, 
Che largo il ventre, e la bocca abbia ftretta‘ 
Che nel voltar, che fi fa in fu, la bafe, 
L’Umor, che vorria uscir, tanto s’affretta. 
E nell’ Augufta via tanto, s’intrica, 

Ch’a goccia a goccia fuore esce a fatica. **) 


. Man begriff jest daß dasjenige, mag man 
waͤhrender Folterung bey fo unglücklichen Gefchh: 
pfen ein Sachen hieß, mehr ein, wie Spe fchon ger 

fagt 





— 








“*) De origine ac progreffu proceflus inguifitorii con- 
tra fagas. Desgleichen, ebeudeffelben Thefes de crimine 
magiae; Halae Magdeb. 1731. | 


**) Orlando furiofo, eanto XXIII. 
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fagt hatte, fchreckliches Verzerren der in Zuckung 
begriffenen Geſichtsmuskel bey zufammengebiff.nen 
Kinnladen feye, daß nicht jeder Nadelſtich gleich 
empfindlich und mit Verblutung immer verknuͤpft 
ſey: da man muthwillige Knaben fich Nadeln tief 
in die Waden ftechen fieht, ohne über jene Folgen 
gu Klagen; und da ein fehr heftiger Gemuͤthszuſtand 
ſowohl den geringeren Schmerz , ald den Lauf des 
Blut in den zarten Haufgefäßen, erftichen fonnte,; — 
daß eine Narbe auf irgend einem Theile des Koͤr⸗ 
pers, ein Spiel der Natur oder die Folge einer 
Hautverlegung feyn fünne, nach welcher die Em: 

pfindfamfeit meiftend vermindert wird; *) — daß 
Pp2 das 











”) Bey einer, wie ich leider ſelbſt an mir merke, ſehr 
geringen Anlage zur 3auberfunft, würde ich ehmals 
felbft, ohne Unftand von jedem Ehrwürdigen Großinquĩ⸗ 
ſitor fuͤr ein zur Folter ganz vollkommen qualifizirtes 
Subject gehalten worden feyn, da, auf meinem chriſt⸗ 
glaubigen Scheitel, längs der Pfeilnach, eine gegen 
drey Zoll lange, ziemlich tiefe Narbe verborgen liegt, 
die von feines Menſchen Hand, und von Feiner Krank⸗ 
heit entftanden if. Ju einem der vorigen Jahrhun⸗ 
derte, würde ich dieß große Geheimniß meiner Perücke 

allein baben anvertrauen dürfen, und ich bitte hiemit 

den italiäniichen Ueberfeßer Diefed Werkes, diefe Stelle 

gegenwärtigen Bandes, (nicht eben wegen meinen lom⸗ 

boardiſchen Lefern, die fich fo leicht nicht mehr ärgern 
laffen; fondern wegen verſchiedenen Gegenden, wo dag 

heilige Officium noch aufrecht ſteht) unuͤberſetzt zu 
laſſen! 








u u u U on ZZ En D 
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dag Obenfhwimmen einiger ins Waſſer geworfe—⸗ 
ner Menfchen , feinen Grund in dem von Blaͤhun—⸗ 
gen, oder. vielleicht auch von fehr vielem Fette, 
anfgetriebenen Schmerbauche, oder von -fonftigen 
Urfachen , *) bernehmen: koͤnne; — man fah ferner | 
ein, daß es meiftens Ohnmachten gewefen finds 
welche die auf der Folter ausgeftreckten Unglücklie 

hen 





Pa 
























— — — — 


Als ich 1767:68 in det Markgrafſchaft Baden, die 
warmen Bäder zu Baden zu beforgen hatte, beobachtete 
ich mehrere Kranken, die in denſelben nicht untergiens 
gen oder zu Boden fanfen, ſondern, wie man von aufs 
geblafenen Froͤſchen weiß, oben aufſchwammen, welches | 
eine bey hypochondriſchen, hyſteriſchen Perſonen nicht | 
fehe ungewöhnlihe Erfheinung ift. Man bielt zu Ba⸗ 
den dafür, daß das warme Heilwaffer gewiffe Kranken | 
niche annehme, weldes allerdings in einem warmen | 
Waſſer zu viel Vernunfe verrathen würde Geltfamer 

iſt die Beobachtung ‚meines Freundes, Doctor Fram⸗ 1: 
baglia, eines gefchiften Arztes zu Voghera, ohnweit 
Pavia, von einem mit dem Tetanus behafteten Maͤd⸗ 
chen, das, währendem Anfalle dieſes Uebels, ſogleich 
oben auf Ren Bade ſchwamm, pre aber folder voruͤ⸗ 


men. In Neapel ftarb vor einigen Jahren * 
welcher im Meer gehen konnte, ohne tiefer, dann bis 
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chen ſchlaſend vorſtellten; oder daß die aͤußerſte 
Anftrengung des Nervenſyſtems durch die Unerträg- 
lichkeit der Schmerzen , foauf das Gehirn wirkte, 
daß eine kurze Lähmung der Theile erfolgte, die 
das Bewußtſeyn und die freymilligen Bewegungen. 
unterdrücken mußte, *) daß das Eingeſtaͤndniß aller 
daher erzählten Schandthaten, die Frucht der Ber: 
zweiflung ob den Schmerzen und des .feften Ents 
ſchluſſes, dieſen, einen geroiffen Tod vorzuziehen, 
geweſen ſey; — daß das Bekenntniß auf andere, feis 
nen Grund entweder darin. hatte, weil man nicht auf: 
hörte fore zu foltern, bis man eine gewiffe Anzahl 
von Mitfchuldigen angegeben ; oder weil die, bis 
zum Unfinne gepeinigten, oft noch mit alten Leiden» 
ſchaften eingenommenen Menſchen eine größre Ge, 

Yp3 hei fells 


— — — 








*) Qi torturam patiuntur, non ſolum muti ob atro⸗ 
cem dolerem fiunt quamdiu torqueri pergunt; fed 
etiam in epilepticum foporem labuntur , ut ipfe vidi, & 
Fabricius Hildanns recte monet. Judices quandoque 
fallentur> qui Reos iillos voluntario filere. putant? 
hinc miferos crudelius torquent ; aft a tradtione lym- 
phatici neryorum recurrentium pendet illa mutitas. 
Vidi miferum ex duriori tortura ‚nor folum obmu- 

‚ tuiffe , fed etiam emnem fenfum amiſiſſe cum rigidi- 
tate & vibratione ſpasmodica totius eorporis , mi- 
xillee eonftridione, &' dein febre acuta, quae 
omnia diem integrum perfeyerarunt, metuente judice, 
ne mors fapplicium ultimum-praeyerteret, «« Sanvages 
Nofol, Tam, I. p, 776. * 


J . 
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ſellſchaft von Ungluͤcklichen, für Troſt, oder für- 
eine Art von Genugthunng hielten. Die, wegen 
Hexerey verbraante, oben angeführte Thoniſſinn, 
beißt e8 in den Protofollen, „ ermahnt, folle wei- 
u ter8 befennen, revocirt alles, fagend, fie babe 
mn Peiner balber etwas zufammengeraft, und, das 
„ mit der Peinen erlaffen möchte werden, befennt. 
„Derwegen uffs new zur Tortur mie ihr ge 
yr f&riteen in puncto revocationis, und um halber 
„ zehn Uhr Vormittage dem Tormento Vigilix ap: 
un plicit; und bleibe bey ihrer revocation. Pok 
„ meridiem circa feptimam, befennt was fie vorhin 
» gejagt, fey die rechte, ihr bemußte Wahrheit." — 
Die aͤrmeren Weiber hingegen , ſuchten fich an den 
reichern zu rächen : „Jahe, fachte die Muſcher⸗ 
p Silbe, wannehr fie aber wollten die Winnedern 
» brennen, und Die Reichen geben laffen , follte 
rn fie der Theuffell holen, 4 *) 


5 16 

Verbaltendee Die Aerzte, von welchen nran hätte erwarten 
alten Aerzte follen, daß fie das Närrifche des Aberglaubeis phy⸗ 
hiebey. ſiſch darzuthun fich bemühen würden , hatten big: 
ber, mie gefagt , vielmehr Theologen und Rechts- 

gelehrte in ihrem Urtheile über natürliche Bege- 
benheiten, irre zu führen gefücht. Ihre Sache war 
es eigentlich, über die Urfachen der Krankheiten 

und 





y 





— — — — — 


*) Materialien zur Statiſtick, 1, 6 ©. 343. 46. ö 
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und natürlicher Ereigniffe, der betrognen Welt die 
Yugen zu öffnen; und fie waren öfters die erften, 
welche in ihren pflichemäßigen Gutachten, die Fackel 
voraustrugen, um den unfeeligen Scheiterhaufen 
anzuzünden,, auf welchem arme Weiber , die fie 
weder beilen fonnten , noch entfehuldigen wollten , 
lebendig verbrennen mußten. Theologen und 
Kichter wurden fo von den Aerzten lange in der 
Finſterniß herumgeführt, und mit Grundfäßen ab» Br 
geſpeißt, die feine beffere Folgen nach fic bringen 
fonnten. Umſonſt hatte Wierus ihnen wordemons 
firire , daß die fo beruͤhmten Gerenfalben , aus lau« 
ter Dingen beftünden, welche die damit gefalbten 
Menfchen ihres Verſtandes beraubten, und folche 
fhlaffüchtig , traumerifch, und wahnſinnig mad): 
ten; umfonft fahen fie ähnliche Wirkungen ahnlie 
cher Urjachen täglich vor ihren Augen; fie blieben 
immer zu fräge, ald daß fie Vergleichungen anftel- 
len, und das Wahre von dem SFalfchen ie 
den follten. 
Es war aber auch fo eine fehöne EN bey 
der ingeheueren Anzahl widerfinniger Hnpothefen , 
worauf die damalige Praxis gegründet war, an 
dem Glauben auf reufelifhen Urfprung in Krank—⸗ 
heiten eine immer fertige Entſchuldigung zu finden, 
wenn ed mit der Heilung nicht vorangehen wollte... 
Anſtatt auf eine mühfame Meife die Graͤnzen der 
MWiffenfchaft zu erweitern; ftellte man lieber gemwiffe 
Saͤtze, nad) welchen man teufliſche Krankheiten be 
Pp4 urthei⸗ 


x 





m U ri 
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urtheilen, und Kennzeichen auf, nach welchen man 
folche von natürlichen Uebeln unterfcheiden follte, 
Unter jenen, war einer der vorzüglichften: wenn 
mehrere gefcbidte Aerzte das Urbel weder erken⸗ 
nın noch heilen Eönnen , oder wenndie Krankheit, 
obne bekannte Lirfache , anf einmal den böcften 
@ipfel erreicht , fo iſt man gewiß, Daß Dirfelbe 
einen übernatärlichen Grund babe. Anſtatt auf 
Die vielen ragen, die man gewöhnlich den Aerzten 
über natürliche Begebenheiten aufftellt, gruͤndlich 
zu antivorten , oder dabey auf eine, wie fie dach: 
ten, demuͤthigende Weife, ihre Unwiffenbeit frey 
heraus zu geftehen; fchrieben fie alle augerordent- 
lichen , in dag Wunderbare fallende Ereigniffe, ei⸗ 
ner uͤbernatuͤrlichen Macht zu, und glaubten ſo, 
ihre, und der Arzeneywiſſenſchaft Ehre hinlaͤnglich 
gerettet. 
Es iſt recht unbegreiflich, mie leichtſinnig, 
Maͤnner von ſonſt guten Kenntniſſen, in der wich— 
tigſten Sache zu Werke giengen, und von den ums 
wiffendften, oder unzuverlaßigſten Menfchen fich 
Maͤhrchen fir lauter Thatfachen aufbürden ließen, 
die fie dann als Grundfäge aufftellten. Mercu⸗ 
rialis ſagt: man fchreibe jene Magernheit und Auss 
zehrung der Kinder, von welcher man weder ihre 
eigene, noch ihrer Saͤugamme Befchaffenheit als 
Urfache angeben fünne, der Bezauberung zu: 
und damit war ed nun um die Erilarung der mehrſten 
langivierigen Kinder⸗Krankheiten geſchehen. „Die 
Deren, 
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m Heren, fagt Sennere fragen auf ihrem Koͤrper 
m fichtbare , vom Teufel aufgedructe Kennzeichen 
pn oder Merfmale. Daß dies wirklich fo ſeye; erficht 
„ man daraus: daß, obfchon man eine Nadel, oder an⸗ 
pn dere fpigigen Dinge in diefe Stigmaten einfticht z 
die Hexen doch nicht den geringfien Schmerz empfin⸗ 
pn den, und nicht einen Tropfen Blut verlieren. U Bey 
"einem fo wichtigen Umftand, follte man von einen 
Sennert glauben, er habe alles mit eignen Augen 
angeſehen jeden Umſtand auf das genaueſte ſelbſt 
unterſucht; nein, das braucht es eben nicht; ſon⸗ 
dern er beruft ſich auf einen elenden Scribenten: 
Bid; quod hiftoriis aliquot probat Nicolaus Remi- 
gius!“ und damit war nun alles in feiner voll⸗ 
kommenſten Richtigfeit. — Die Heren follten in 
ihren Berrichtungen bey Kindern, Weibern , und 
ſchwaͤchlichen Perſonen überhaupt, glücklicher feyn. . . 
Flugs! findet Mercurialis die Urfahe: „ weil 
3 nemlich, ſagt er, die Leiber der Kinder von ihrer 
pn Seels fo wenig, als jene der Weiber, die auch 
r vorzüglich a fafcinatione zu leiden haben, von 
ihrer ſchwaͤchern und furchifameren Seele, ber 
ſchuͤtzt werden. *) 
Die unter gewiſſen himmliſchen Zeichen geſam⸗ 
melten Kraͤuter, ſollten dadurch eine beſondere Ei— 
genſchaft erlangen; gewiſſe auf eigene Materien ges 
ſchnitzelte Bilder (Talismanen,) ſollten die Kraft 
Pps aͤußern, 


—— 


















) De morbis puerorum, Lib, Ic, 1 
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aͤußern, Thiere zu vergiften, oder aus einer G 
gend zu verbannen; das Geſtirn, die zwoͤlf Zeichen 
ſollten auf den ganzen menſchlichen Körper , un 
dann wieder ganz befonders auf gewiſſe Theile de 
felben wirken; fo, daß ein Kınd im Widder ge 
bohren, fanft und beugfam wie ein Lamm, ja fogar 
wie Jacob Gaffarelli verficherte, mit einem feftere 
Schitel begabt, und mit gefräufelten, der Schaa 
Mole gleichenden Haaren verfehen wäre; *) da 
folglih), wie der hocherfahrne Theophraſtus P 
rac lius hieraus folgerfe, ein Arzt vollkommen ve 
ſtehen müffe, mo, und welchem Theile des menfch 
lihen Körpers, der Drachenſchwanz, wo de 
Widder , mo der Nordsund Suüdpol, wo die Mit 
fagslinie, mo Morgen, wo Abend zu finde 
fey ıc. **) | 

Anſtatt alfo zu unterfuchen, ob dann aud 
wohl alle diefe herrliche Dinge wahr ſeyn mögten 
gaben ſich Philofophen und Aerzte große Mühe zu 
erflären, tie Dies alles zuzugehen pflegte , nickten 
den großen Geheimniffen ihren dummen Beyfall zur 





ER —— — — 


*) Curiofitates inauditae, ſ. Selectae obſervationes de 
variis {uperftitionibus veterum. Hamburg 1706. ree. 
p- 133. > Vidimus bomines hujns figni , arietis, capit 
compacto, Sims crinibss, ad modum velleris & fupra 
frontem elevatis, quafi capite certarent, Junctin. com- 
ment. fuper Sph, Sacrobosci cap. 2. 

*%#) In Parag, 
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und nährten fo die Vorurtheile, die fie mit fo leich⸗ 
ter Mühe ausrotten konnten. Ich weiß nicht, tie 
es zugegangen iſt, daß man die Aerzte faſt aller 
Zeiten des Unglaubens beſchuldigen zu koͤnnen 
dachte, da die mehrften ihrer Schriften fo viele 
Beweiſe der unverzeihlichften Leichtgläubigfeit im 
fi führen, und von jeher, auf die Menfchen von 
fo traurigen Folgen gewefen find. Sernelius, Sca⸗ 
liger, Cornelius, Bemma, Ambrofius, Paröus, 
Baptifta, Condronchius, Zacutus Aufitanus,; Aar 
hzarus Riverius, Yyeronimas Mercurialis, find 
nur ein kleines Haͤufchen beruͤhmter Aerzte, die 
dem Hexenſyſtem guͤnſtig waren, und Dan gar 
war fo fiolz auf folche, daß er ſagt, „ er hätte 
ein Buch (de Magia) um 30 Blätter, durch der 
en blofes Verzeichniß, verffärfen fönnen ; wenn er 













$ 17. 


en ward. Moc 1738, ſprach ein berühmter pro: 


fie r3 








J 
| ®) De magia; lib. Part. I. cap 3, 


Ganz war es aber doch wohl der Aerzte Schuld Befferang der 
licht, wenn dem Vorurtheile fo lange nachaehan- Aerzte. 
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ſtergeſchichte fo nahe verwandt iſt. ) Die Aeri 
fiengen endlich an, die Ehre ihrer Wiſſenſchaft 
retten, und obſchon, vor wenigen Jahren, viele u) 
ter ihnen dem Teufel wieder ein weifered Feld il 
Meiche der Krankheitsurſachen einzuräumen fuchte 
ſo bat doch die Philofophie, in des d:urfeben &4 
fers Perſon, laut gefieget, und den Voltairifchil 
Math für den Teufel, „daß er fich lieber an ei 
andere, al8 an die mediciniſche Sakultät, wen 
moͤge/“ gerechtfertiget. 


$. 18. | | 


Balfhheit det: — Den gemeinfchaftlichen Bemühungen philo 


Kennzeichen phiſcher Aerzte haben mir es zu verdanken, ten 


der Verhe- hes Betrugs, und der abergläubifchen, mörberif ch 


rung. 


Vorurtheile bisher ſo viele verſchwunden find, ur 
folche Bemühungen entheben mid) hier der Arbeil 
den Tollſinn des Hepenglaubend formell und wei 
laufig zu widerlegen: beſonders da der verdien) 
volle Herr Leibarzt Baldinger umſtaͤndlich von d 
%ere:ey, alg vermeynten Urfacbe der Krankhi 
son, gehandelt Hat. **) Zuerft mußte von ihnen « 





») >». Certe, fi quis ulla unguam fie eöira revera app 
ruiſſe perneget; illum ego de ipfius maligni Spiritn 
‚ exiftentia dubitare, firmiter Ratuo, & fi perfter in ü 

fententia, athcismo proximum judico. *° Sammel Sti 

ckius, de jure fpedtrorum;. $. VIII. p. 13. | 


*) Arzeneyen, eine Monasfchrift, II: Band. 
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tief fen werden , daß alle die Zeichen, woraus auf 


die Gegenwart Äbernstärliher Urſachen natürlie 
cher Ereigniſſe geſchloſſen werden wollte, nichts 
weniger, als fo etwas bewieſen. Die Unheilbar⸗ 
keit und das Wunderbare verſchiedner Krankheiten 
diente jezt nicht mehr, wie zu Sennerts Zeiten, ) 
jum Probierftein natürlicher Uebel; man beftimmte, 
die Grenzen der, Kunft näher und geftand nun? 
ohne jenen lächerlichen Stolz der Alwiff nbeit, 
daß in der Arzneykunſt noch fehr viel Dunfles, und 
in unfern Senntniffen viele Schwäche, herrſchte. 
So wie wir näher mit der Natur befannt wurden; 
E wir an, ihren Kräften mehr zuzutrauen, 
ls wohl folche bey gemeinen Auftritten, oder auf 
alltägliche Anftrengung und Reize, zu äußeren pflege 
en; und wir fiengen an, ung von dem Anſehen 
elbſt eines Willis zu entfernen, der noch eine uͤber⸗ 
atürliche Kraft und einen teufliſchen Urſprung 
* usſetzte, wo Zuckungen fo heftige Bewegungen 
regten, daß ein geſunder Menſch ſolche nicht nach⸗ 
hmen Fünnte. *) Ein convulſiviſch bewegter 
Mmuskel iſt gegen jenen, der vom bloſen Willen 
der dem gemeinen Mechanifmus bewegt wird 7 
vas, im gefunden Zuftand, die Kraft des ganzen, 
Rörpers zu dem Vermögen des Eleinen Singers, 
ſt. Ein mittelmäßig flarfer Mann, wird, wenn 

| ihn 














®)L. c. Lib. VI. Part. IX, p. m. 1077. ; 
2) De morbis conyulßyis, cap, VIII, p m, 4% 
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‚Geiftlichen geleitet, diefe feine Tochter für befsffen 






















ihn ein hitziges Fieber gegen feine Wärter halsſta 
zig macht, zum Rifen: und es verſchwindet be 
ihm alles ehemalige Verhaͤltniß zwiſchen Maffe un 
Bewegungs-Kraft. Man bedarf aljo feines Teu 
fels mehr, um die übermännlicye Kraft eines ii 
Zuckung begriffenen fchwachen Mädcheng, und all 
die widernatürlichen Verdrehungen zu erklären; di 
man mußte, daß, was im Großen, die elektriſch 
Kraft in der Natur vermag, folches, im Kleinen‘ 
durch dasjenige bey Menfchen bewirkt werden könne 
was die Aerzte in Unorönung gerathne Nerven 
Kraft nennen. 

Unter den häufigen Benfpielen hyſteriſche 
Zudungen die ich bey reisbaren Perfonen gefunden 
babe, find mir folche vorgefommen , die jedem | 
dazu nicht vorbereiteten Menfchen mehr, als na 
sürliche Bewegungen wuͤrden gefchienen haben. ch 
fab in Bruchfal ein Mädchen von 17 Fahren, def; 
fen abergläubifcher Vater, von noch) fantaftifchern 


ausgegeben , und deswegen fchriftlich bey dem Bir 
ſchoffe eingegeben hafte, um feine Tochter erorcifiren 
laffen zu dürfen. Es überfiel die Kranfe jo eben‘ 
ein heftiger Anfall von Zucfungen, ba ich, nebft 
ihrem 80 jährigen Vater, allein.bey ihr war. Ich 
hatte einen fiarfen Körper ; und war viel su ſchwach, 
fie in Ordnung zu erhalten; fie fprang mit einigen 
Schritten gegen die fenfrechte Mauer ; ihr fonft ver» 
haͤltnißmaͤßiger/ duͤnner Hals, ſchwoll, in wenigen Aus 

gelte 


er 
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‚genblicken, dem Kinne beynahe zugleich auf; fie 
warf ihren Kopf mit folder Schnelligkeit herum, 
daß es beynahe ohnmoͤglich war, anders zu glauben, 
als drehte fich derjelbe auf dent Nacken, als einer 
NAre, in einem vollfommenen Kreife herum ; die 
beyden Brüfte firogfen auf dag aͤußerſte, wurden 
ſteinhart und um die Hälfte größer. "Da dem fup- 
plieirenden Vater aus guten Gründen das beſchim⸗ 
Pfende Erorcifiren feiner mannbaren Tochter nicht ge 
\flattet ward, fo mar es fein Wunder , wenn der 
leichtgläaubige Alte ſich felbft ein Gefchaft daraus 
machte, feine Tochter von dem leidigen Teufel 
zu befreyen. Die Art, auf welche er dies unter: 
nahm, war freylich droligt und dem ſeltnen Manne 
eigen: Exi! ... rief er überlaut aus, Exi im- 
|" munde Spiritus! &c. wo doch aufer mir und ibm 
niemand bey dem Mädchen war! ... ich machte 
ihm diefe Bemerfung auf der Stelle, um ihn aus 
ſeiner exorciſtiſchen Ernſthaftigkeit zu verſetzen: al 
lein der gute Greiß (der zugleich ein Doctor juris 
war: ) fuhr fort gegen den Teufel zu manöpriren, 
N His das Mädchen von dem Anfall entkraͤftet, ein⸗ 
ſchlief. Eine glückliche Heyrath heilet, wie ich im 
erften Band der med, Polizey bewiefen habe, der: 
| gleichen Zufälle weit beffer als alle Segerfpräche 


lichten Schönen weniger zu Haus wäre, als bey 
| Ehelofen : und wenn jene nicht felten an hyſteriſchen 
Uebeln eben ſo viel leiden, als dieſe; ſo iſt doch 
} \ a 
jezt 


| jet fein vernünftiger Arzt mehr, der nicht einfehen 


chen Zabeln der Aerzte über den kraͤnklichen Zu 
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ſollte, daß wenn man eine ſolche Aetiologie beym 
Krankenbette einfuͤhren wollte, auf die letzt tif 
Zahn mehr wehe thun würde, ohne daß man we⸗ 
nigſtens ein kleines, an deſſen Wurzel nagendes 
Teufelchen, mit eben ſo vielem Rechte vorausſetzen 
koͤnnte. Sorbait zählte viele Krankheiten zu denje 
nigen, die ſo von dem Teufel entſtuͤnden, und 
verſichert, daß wenn dieſer einmal, wie er dann 
auch zu thun pflege, den Kopf oder Verſtand dee 
Menfchen eingenommen habe, er alsdann mit dem 
übrigen Körper bald wiffe fertig zu werden. DE 
Der Mann hatte Recht: dort muß ed wirklich 

fehlen, wenn ein Kranker auf fo finftere Ur 
ſachen ſeines Uebels verfallen ſollte. Vor wenigen 
Jahren durfte noch ein Cheolog fagen: „Ich bin 
ı fo Eeck, mit andern in diefem aufgeflärten vor! 
n urtheiligen Zeitalter gründlich zu behaupten; daf 
„ der Teufil allen Menſchen, und zwar mit aller 
ı Krankheiten ohne Ausnahme, zufegen Eünne. **) 1 
E8 war wirklich elend anzuſehen, wie vor zwoͤl 
Jahren, bey ſolcher Lehre, angeſehene Aerzte zur 
teuflifchen Pathologie zurückehrten, und auf ein 
mal aller Philofophie entfagten, womit fie vorhir 
die Backen fo fehr aufbliefen. Wer wird, bey fol! 


ftani 
#) Tradt. I. c. X. de Mania daemoniaca; p- 46. 
#*) Gaßners Lehre ohne Vorurtheil; S. 10. ır 
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fand unſers Körpers, von dem Publifum mehr 
Urtheils:Kraft erwarten ? 
Und wie wenig Mufterwiß braucht es doch 


| wohl oft, um hinter alle die großen Geheimniße 
 teuflifcher Urfachen von Kranfheiten zu kommen, 
ı oder wenigftens zu erfennen, daß, fo dunfel 
auch die Sache feye, doch eben Fein Teufel brau⸗ 


de voranggejeßt zu mwerden, ım eine richtige 


. Sudication zu machen, Inzwiſchen fünnen Mens 


u 


[hen , die gefchmwind zu fihließen gewöhnt find, 


gar leicht in Albernheiten verfallen, die man auch 


Aerzten verzeihen mag. ch will ein kleines Bey⸗ 
ſpiel anführen. Man weiß, daft Eaßner manche 


mal, im Nahmen Jeſu, dem Pulsfchlage befahl, 


einzabalten, und daß die gegenmwärfigen Aerzte als» 
dann wirflich Feinen Puls mehr an befiimmten 
Menſchen fchlagen fühlten. Gaßner dehnte den 


Befehl auf dieſen oder jenen Arm aus, da inzwi⸗ 


ſchen an dem andern, die Schlagader gehoͤrig 


ſchlug. Die Wahrheit zu geftehen, ich glaubte dieſe 


HA 


# 


Erzählung nicht. Mein Freund der Herr Hofrath 
und Profeffor May aus Mannbeim , befuchte mic) 
von ohngefähr, da ich noch zu Bruchfal wohnte, 
und fragtemic) , was ich von Baßners Gaben: hal- 
te?.... Sch antwortete: fo wenig, als Sie immer, 
Herr Hofrath, deffen wenigen Glauben auf dergleichen 
Dinge ich fenne „... und doc), fagfe er, will ich 
Sie der Wahrheit jener Erfceheinung überführen; ... 


B. IV, 2g einem 


> Sie meinen Pu! ... er fhläge, wie bey 


ar 


\ 
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* einem gefunden Manne, fast ic. Gut! id) ba 
fehle aber im Nahmen Jeſu, ewiedan 3. Way, 
daß er nicht mehr fhlagen folle.... 3a! dacht ihr” 
daß will ich doch auch feben .. .. ic) füylie, und | 
fühlte Feinen Puls mehr an den rechfen Arme, 
der dann doch am linken, wie vorher zu ſchlagen 
fortfuhr. — Dos iſt ſeltſam, fagte ih .... N 

Frey⸗ 

—r —— — — — — —— ——— — — — — 
Mn “) Daß gewiſſe Menſchen, nad) ihrem willen, gewiffe 
Lebensbewegungen auf eine beſtimmte zeit aufpeben 
Tonnen, durfte mir nicht unbekannt ſeyn. Cheyne 

hat verfhiedne Beyfpiele von Meniden angeführt, die 

folhe Berfude an ſich anftelten, und eine Zeitlang 
ganz fteif, kalt, und ohne Puls da lagen» Das Erem 

pel des Engländers ift befannt , der mit feiner Hand die 

Bewegung feines Herzens aufheben Fonnte, ſo oft er wollte, 

Er verdiente viel Geld damit, fiarb aber zulest an viefem 

Gewerbe, indem. er die Bewegung des Herzens nicht 

wieber zurück rufen konnte. (Galler, meth. ftud. med. 

T. 1.) Monei , in einen Sendfhreiben an den Herrn 

von Haller, bat eine Menge ähnlicher Fälle gefammelt 

und ein hieländifhes Beyſpiel eines Mannes hinzuger 

feßt, der fih als todt angeftelle, und Lunge dafür ges. 

halten worden war. Er hielt deu Athem an fih, ed 

festen fi) fchon eine ungeheuere Menge von liegen 

4 auf feinen Körper. Ein geſchickter Arzt fand feine 
* VPuls ſchlaͤge, kein Klopfen bes Herzens; eine angezuͤn⸗ 
dete Kerze vor den Mund gehalten, bewegte ſich nicht, — 

die grauſamſten Verſuche waren umſonſt. Der für einen 

Spion gehaltene Bauer gieng nad) allem diefem, als 
man " 
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Freylich wohl ſeltſam; aber jest befehl ich, daß 
der Buls am linfen Arme gu fihlagen aufhoͤre, 
bingegen am rechten ſich wieder fühlen laffe... und 
das Wort ward erfüllt, und die Ochſen ſtanden 
bey mir am Berge, Mein Freund lachte, und 
dachte, ich würde nun an Gaßners Werke glau⸗ 
ben. — Und wer unfer meinen lieben Leſern würde 
fi) da lange gemweigert haben? — Nein fagt ich 
Freund , ic) ziehe feinen andern Schluß aus dem, 
was ic) gefühlt und nicht gefühlt habe, als daß 
es von Ihnen abhängt, ihre Arm- Pulsader nach 
Willkuͤhr hupfen zu machen: wobey ich Ihnen gleiche 
toohl eingefiehen will, daß mir’d vorkommt; als 
hätt ic) jest eben Feinen Doftorshut auf dem Kopfe. 
Herr May hatte Mitleid mit meinem Erſtaunen, 
obſchon mich dieß eben nicht irre geführt, ſondern 
blos aufmerffam gemacht hatte, Sehen fie, fagte 
er, da ich eben, fo wie andere Menfchen, nur eine 
Xrmfchlagader habe, fo richte ich die Sache fo 
ein, daß ich unter der Achfilbäle einen Druck ans 
bringe , was bey etwas engem Kamifole, durch 
feſtes Anſchließen des Arms an die Bruſt, gar leicht 

Qq 2 thun⸗ 








man ihn mit einem Geiſtlichen allein ließ, auf und das 
von. ('gnazio Monti, Dettati medici. Volume I. p. 
30 — 56.) Der Beiftlihe des Earlius Rhodiginus 
konnte ſich codt ſtellen, wenn er wollte; man konnte 
ihn ſtechen, kneiffen und felbſt brengen, ohne dag ſich 
etwas an ihm bewegte. (Ledion. antiqu. Kb, ao. C, 14) 


ee 1 
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thunlich iſt, und den Pulsſchlag alſogleich hemmet 
oder doch ſchwaͤcher macht. — Daran haͤtt' ich 
doch wohl auch denken ſollen, ſagte ich, und vers 
ſuchte die Sache nachzuahmen, ohne daß ich doch 
von meiner Schlagader ganz Meifter werden konnte. 
Herr Hofrath Simmermann, aus Braunſchweig, 
der mich im October 1787 auf feiner Neiie durch | 
Italien, zu Pavia mit feinem Befuche beehrfe, 
hörte faum von mir diefe Fleine Gefchichte, als er 
ſogleich das Mirakel nachmachte, und mir feinen 
Arm darboth , ohne daß ein Puls an vn. zu 
fuͤhlen geweſen waͤre. 

Es koͤnnen alſy — manchmal, mie beſon⸗ 
ders H. Eberbard , in feiner wichtigen Abhandlung 
von der Magie, gezeigef hat, Erfcheinungen vors 
fommen, die, bey dem erften Eindrucke, auch 
erste außer der Stellung bringen fünnen; allein 
ein vernünftiger Mann wird nicht auf übernatün 
liche Urfachen ſchließen, weil er. eben nicht gleich 
dag Raͤthſel »auflöfen kann; fondern er unters 
fucht zuerfl, und wenn er den Sclüffel zu dem | 
Geheimniß nicht finde ſo geſteht er Lieber feine 
Unmiffenheit , als daß er zu Erklärungen feine Zus 
flucht nahme, die der gefunden Vernunft mwiders 
fprechen. 

Daß Reden fremder Sprachen, dag man che 
mals zum Beweiſe teuflifcher Beſitzungen anführte, 
ift längft ale dag Werf eines feinen Betruges ger 
wifjer a ie oder als ein Ohngefaͤhr ers { 

} * llaͤret 
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Eläret tworden, wobey einige wenige auf gerathe 
wohl auggefprochene Worte, fogleich für eine fremde 
Sprache verfauft wurden. Schon der h. Paulus 
warf den Korinthern vor; daß einige unter ihnen fich 
mit übernstürlichen Gaben brüfteten, und unbekannte 
Sprachen zu reden affektirten. ) Don Menfchen, 
welche obne Zunge gefprochen haben, werden in den 
Gefchichten der Afademie der Wiffenfchaften zwey Bey⸗ 
fpiele angeführet; **) und Middleton berufet fich 
hierauf, wenn er das Mirafel einer Geſellſchaft 
Märtyrer unterfuchet ; welche unter dem Arianifch 
gefinnten guneric, dem vandalifchen Fürften, auch 
nach befohlener Abfchneidung ihrer Zungen noch ges 
redet haben follen. **) Die Gefchichte der Bauch⸗ 
reöner, bat nicht weniger die Geheimniffe mancher 
Teufels: Komödie erläutert. Das Erbrechen oder 
fonflige Auslceren von Haaren, Glas, Eyderen, 
Knochen, Nägeln u. d. gl., wird jegt wohl feinen 
Arzt mehr verführen, der entweder die Leichkigfeik 

gg 3 derglei⸗ 














») 1. Corinth. XII. XV. 1a. 

*#) Année 1716. Pp. 6. 

»ra) Middleton fagt hier ſchͤn: The opportunities 

. 3» of examining the Truth of the cafe by experi- 
» ment, have been fo rare in the World, that 
‚„ there was al’ways room to doubt, Wheter there 
>, was any Thing, miraculous in it, or not, “ 
An Inquiry into the miraculous. Powers. Mitfcelle- 
neous Works; Vol I, p. 315. 





Zauberey eingefländigen Seren, durchaus Weiber 


614 Zeeye Abchellang, dritter Abſchnitt, 


PEN RN Dinge — kennt, *) oder 
felbft die Wahrheit folcher Gefchichten aus gufen 
phnfifchen Gründen zu erklären weiß, *) Die 
Mährchen de Vampyrismus find durch die unfer 
der großen Kaiferinn Maris Tberefis, auf vau 
Swietens DBeranlaffung vorgenommenen Unterſu⸗ 
ungen, laͤngſt in das Reich der Finfterniffe und 
de8 Mberglaubens verwiefen worden, und fo ıfb || 
wohl fein Grund mehr vorhanden, der der Feicht: 
finn fo vieler Menſchen, die dergleichen, von Schroͤ⸗ 
pfer, Galioffro und mehrern andern neuern Bel 
fterbefhwörern unferer Zeit, wieder aufgetifchten 
Hiftörchen noch Gehör geben, — mehr a 
fönnte, 

wierus hatte wirklich gelehret, daß die der 







wären , die durch Tieffinn und Einfalt ıhren Kopf 
verlohren hätten, deren Einbildungsfraft ihnen alled 
das für wirflich anfcheinen machte, was eigentlich 

nur 











wer. 
”) Man jehe hievon ein merfivürdiges Benipiel in meined 


berühmten ‚Freundes, Herrn D. Kahn's, gemeiunäß: 
igen mebdisinifhen Magazin vom Jahr 1783. zird. 
Stuͤck, ©. 214. 225. igg. — Desgl. Hiſtoriſches 
Sendihreiben von der Behexung einiger Knaben zu 
& Unnaberg. ı71$ 

**) Ein beionders richtiges Werk über dergleichen Zauber⸗ 
fünfte, hat uns Wiegleb verſchaft. &. unterricht In 
der natürlichen Magie, Berlin 1732. ö 
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nur in ihrem Hirne vorging. Bodinus geſtand 
ein, daß, wenn er die geringſte Melancholie im 
wWeibern zuließe, fo würde er die ganze Sache 
gegen Wier und Alciatus verlieren. Er bewieß alfo, 
ſelbſt aus den Schriften der Aerzte, daß Feine 
Melancholie bey Weibern Plas finden Könnte, 
Die ganze vernünftige Welt Eonnte fi) nun fägs 
lid) aus der Erfahrung des Gegentheils überfühs 
ren; allein fobald in jenen Zeiten eine Sache aus 
Authoren bewieſen war; fo galt feine Erfahrung 
mehr dag Geringfte dawider. Es ward demnad) 
aus Plinus, Valerius Maximus, und Solinus bes 
wieſen, daß die Alten als ein Wunder wahrgenom⸗ 
men häften, daß nie ein Weib von Unmuth und 
Melancholie, und nie ein Mann vor Freude ge 
ſtorben feye, Ferner ward von den Aerzten vor: 
auggefegt, daß, wie Galenus gelehret hatte, die 
Meancbolie von einer verbrannten Balle, folglich 
von einer übermäßigen Trödne herfomme: atqui 
die Weiber haben feine übermäßige und trockne 
Hitze; fondern find Falter und trockner Natur : 
ergo ift diefe der verbrannten Melancholie zumis 
der, und fann eine folche Krankheit bey ihnen 
nicht zu Haufe ſeyn: ergo ift Wier, der alles dies 
fe8 nicht eingefehen hat, ein grober, unverftäns 
diger Medicus, *) 

244 Was 








*) L, e. Lib ©. Siehe auch Rechrlich Bedenken von 
Zaͤuberey, ©. 81. 
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Mas dag Unv rmoͤgen zum Beyſchlaf anbe⸗ | 
langt, womit Männer durch Zaubermittel ge] 
ſchwaͤcht werden ſollten, fo gab Paul Zachias *) 
und Cypraeus, **) folgende Kennzeichen davon 
an: 1) Wenn die Geburfseheile wohl beſchaffen 
find, und doch Feine Vermifchung flatt finder. 
2) Wenn jemand feinem Weibe ehelich beyzuwoh⸗ 
nen nicht im Stand ift, mit andern aber Die 
ſes Werk ohne Schwierigkeit verrichten kann; 
3) Wenn ein Mann blos ſeiner Geliebten oder 
Hure, ſonſt aber feinem Weibe beyzuſchlafen ver— 
mag. Delrio hatte der Sache noch tiefer nachſi⸗ 
mulirt und das maͤnnliche Unvermoͤgen huͤbſch ab⸗ 
getheilet. „Entweder, ſagt er, verhindert der Sa— 
tan allen Gebrauch der Geburtstheile des Ehe— 
mannes; oder er laͤßt ihm dieſen; entzieht aber 
den Eheleuten alle wechſelſeitige Zuneigung, ſo, daß 
fie zwar, fo lange fie von einander abweſend find, 
auf dag heftigfte zufammen zu fommen wuͤnſchen, 
fobald fie aber ihren Wunfch erreichet haben, und 
fich zum ehelichen Werfe anfchicken , fo entfieht ein 
plöglicher widerwill und Haß zwiſchen beyden 
Theilen, daß einer den andern fogar mit feinen 
Nägeln anfalle, um denfelben aus feinen Augen. 

zu 





) Qu. med. Leg .Lib. 9. T. 3. gu. 2. n. 26, fq. 


.”") Oypraens, tra&, de Jure connub. 
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zu entfernen.” ) p. Zachias aber verficherte, 
daß wenn die, von ihm angeführten Kennzeichen 
des Umvermögens vorhanden wären, fo wäre au 
menſchliche Hülfe, oder an natürlihe Mittel, lei 
der gar nicht mehr zu denfen. **) 
Sch Darf twohl gegen eine fo närrifche Behaup⸗ 
tung Feine ernſthafte Beweiſe aufitellen : die mehr- 
fien meiner männlichen Leſer find vielleiht aus 
eigener Erfahrung überjeugt, was e8 für eine ei 
genfinnige Sache, um dag männliche Dermögen 
feye, und wie fehr dafelbe von unferer Einbil⸗ 
dungskraft abhange. Eine zu heftige Begierde 
bringt bier oft die namliche Wirkung, hervor als 
der größte Haß ,.und eine noch fo geringe Zerſtreu⸗ 
ung, Schaamhaftigkeit, Furcht, die blofe Ahndung, 
man möge ſich bey feiner Schönen feine große 
Ehre machen, oder man möchte dem Werke nicht 
ganz gewachfen feyn, ein biofer Gedanke, der dem 
Unternehmer zur Ungeit durch) den Kopf lauft. 
das geringfie ift im Stand, den ftärffien Man 
auf dag Graufamfie hierin zu demüthigen. Job 
Bunter hat diefed , von der bloßen Kinbildung 
2495 abhane 








“) Delrio; lib. 1 difquif. magic. qu 4. Sed. 8. & 9. 
Job. Helv, Zielimski, difp. jurid de Conjugibus in- 
" eantatis eorumgque feparatione, on bezauberten Ehe⸗ 
leyten and derſelben Scheidung. 1727. recus. 1731. 
8. P2⸗ 
”) L. c.Ls 3, Iit. 





— 
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abhangende Unvermoͤgen durch Beyſpiele fchön ers 
klaͤret, und es wäre mir etwas leichteg, viele Ers 
fahrungen binzuzufeßen, wenn noch bezweifelt werden 
fönnte, daß der Beyfhlaf eine Handlung feyer 


welche ihren Grund, zwar von dem Zuftande der 


Seele, nicht aber von dem Willen nehme. Mer 


folche wohl verrichten fol, der muß gefund, und» 
. feine Seele von den Kräften des Körpers verfichert | 


ſeyn; fie muß ſich von feinen andern Gegenftand 


beläftiget woiffen , Feine Schtvierigfeiten voraugfehen, 


feine Furcht, feine Ahndungy feine Unruhe haben, 
es dürfte vieleicht die, Verrichtung übel ablaufen, 
weil durch alle dergleichen Vorftellungen, ein ganz 
anderer Zuftand ergeuget wird, als zu dem vorge 
feßten Liebesfampfe erfordert wird. Vielleicht, ſagt 


Bunter, giebt es feine thierifche Verrichtung, die 
fo fehr als diefe, von dem Iuftande der Seele ab» 


hängt, *) Ach habe fogar bey Pferden, oͤfters 
diefe üble Anlage zur Vermifchung bemerkt , und 
gefehen, dag fie, wie bey dem Menfchen,, nicht 
von dem Verhaͤltniß der gegenwärtigen Körperfraft, 
fondern von dem Zuftande der innern Kräfte und 
Vorſtellungen abhieng. Sch fah, auf einer mit vors 


zuͤglich ſchoͤnen Hengſten verfehenen Stuterey, dieſe 


oft, voller Begierde zum Beſprengen anfuͤhren, 
und auf der Stelle, unfähig werden, wo man 
doch Durch tägliche Verſuche von ihrer ſtarken Zeu⸗ 

j gungs⸗ 











) Traite des maladies Veneriennes; Ch, XII. 
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gungskraft auf das thaͤtigſte uͤberzeugt war. Ich 
habe einen in den Liebeswerken maͤchtigen Ehmann 
gekannt, der mit ſeinem Weibe bereits 8 Kinder 
gezeugt hatte. Eine ungluͤckliche Uneinigkeit hatte 
auf einige Zeit allen Umgang zwiſchen dieſem Paare 
unterdrüct. Der Ehmann, welcher den Frieden 
wuͤnſchte und fein Weib liebte, mit dem ihm Die 
ehelige Handlung in zehn Jahren niche einmal 
verfage hatte, oder unfruchtlos abgelaufen war, 
fuchte die Verföhnung , und war zur Beywohnung, 
welche das Weib eben nicht ganz ausfchlug, voll 
kommen ausgeruͤſtet; als ihm die bloße Bemerkung, 
daß fein Weib ihn mit Widerwille empfieng, auf 
der Stelle ein voͤlliges Unvermögen zuzog. Als 
nach einiger Zeit der Friede hergeftelt war, fand 
ſich diefer Mann eben fo mächtig als er je vorher 
geroefen war Wie viele Bepyfpiele hat man nicht 
vor Juͤnglingen, die, in den erſten Braufnächten, 
mit einen noch fo geliebfen Gegenftand, oft gegen 
alle ihre vorherige Erfahrungen unfähig ericheinen? 
die aber , fobald fie einmal ihre Begierde in etwas 
gemäßiget, oder ihre Schambeftigfeit abgelegt ha⸗ 
ben, als die ftärffien Kämpfer auftreten: Die 
Gefihichte der unfinnigen Kongreſſe welche vormale 
in Sranfrei üblich waren, um das angeflagte 
männliche Unvermögen, in Beyſeyn von mehrern 
Zeugen , zu widerlegen, hat genug ertuiefen , wie 
unſicher man aus einer Gemüthslage auf die am 
dere, und auf ein, ſich immer auf fosche gruͤnden 

des 
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des Manns⸗Vermoͤgen ſchließen duͤrfe. Alle die Ge⸗ 
ſchichten alſo eines durch Hexerey oder Neſtelknuͤp⸗ 
fen verurſachten Unvermoͤgens, finden ihre Auflö- 
fung in dem Zuftande der Seele, in welchen bie 
Einbildung oder Furcht, den Verknuͤpften verfeßt 
hatte. J 
Eben fo verhält es ſich mit dem Bannen eines 

Menſchen auf eine und die nemliche Stelle. Man 
fennet die Kräfte der fogenannten Klapperſchlange 
auf Menfhen und Thiere, welche durch die bloße | 
Furcht vor jener, oft alled Vermögens zur Flut | 
beraubet werden. Da die Afrikaner von dem 
weißen Vorgibürge, bey ihrer Jagd, off. auf 
Loͤwen fioßen : fo ift merkwuͤrdig, daß ihre Pferde, 
die wegen ihrer Schnelligfeit fo berühmt find , vor 
Schrecen unbeweglih ftehen bleiben, und die 
Hunde zu ihres Herren oder ihrer * Fuͤßen 
kriechen. ) 

Die Erzeugung von Krankheiten, welche man 
der Bexerey beymaß, gründete ſich entweder auf 
wirkliche Vergiftung und Beybringung fchäblicher 
Mittel, oder auf die Einbildungskraft derer, 

die 








*) Algem. Gefhichte aller Neifem 3. B. ©. 308. 

”) So verhielt es ſich mit ben fogenannten zwey Zeren, 
deren erſte Ceine Abtiſſinn) noch 1745 zu wirzburg, — 
bie andere aber 1781 zu Glarus in der Schweiz jene 


durchs Teuer, diefe Dura das Schwert, hingerichtet wor⸗· 
den 
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“| die fich für verhext anfahen ; oder endlich auf ver« 
| borgenere , obſchon natürliche Urfschen von feltes 
»| nen, in die Augen fallenden Cbefonderd Nerven-) 


Zufällen. Die Unmiffenheit und der Stolz der 
erste, welche, da fie das Uebel nicht zu heilen 
wußten, lieber alle Schuld auf den Teufrl ſchie⸗ 
ben , alg die Unzulänglichfeit ihrer Kunſt eingeftee 
ben wollten, war feine geringere Urſache der ges 
fchwinden Ausbreitung ſolcher hottentotiſchen Be 
griffe von Kranfheitsurfachen. Befonders aber har 
ben unfere fchlauen und doch bis zum Erbarmen 
unwiffende Mönche, den Hang des DVolfes zung 
Wunderbaren , als die Duelle ihrer Exiſtenz, aus 
allen Kräften zu unterhalten, und zu vermehren 
gefuchet. Der Gewinn, welcher übrigens auf die 
Aufführung der Komedien von Teufelsbeſitzungen, 
oder von feltenen Zufällen , haftete, war immer 
eine der ſtaͤrkſten Triebfedern , alle feine Kräfte 
aufzubiethen , um eine fo wichtige Nolle meifters 
haft vorzufpielen. Manchmal war e8 blos ein 
dummer Einfall eben nicht gang dummer Geiftlis 
chen, der Keligion durch dergleichen Gefchichten auf⸗ 
zubelfin , wenn fie auch felbft von der Schwäche 
foldyer Beweiſe mohl überzeugt maren. . Zus 
teilen mifchte fih auch Scheinheiligkeit, und 
der Wunfh, für eine wichtige Perſon, für 

; eis 








den ift. Berde hatten ſich hauptfählich des Cingebens 
ſchädlicher Dinge ſchuldig gemacht, 
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einen heiligen Mann, angeſehen zu werden, in 
dergleichen Spiele, und man opferte hier gerne alle 
Gemaͤchlichkeiten des Lebens, ſelbſt die Befriedigung 
feiner dringenſten Begierden auf, um ſich den Ruf 








len, als hätte dag die Furcht vor dem Scheiters 
haufen , jedes menſchliche Gefchöpf vor der bloßen. 
DBermuthung, daß man zu folcy” einer Menfchens 
klaſſe gehören möchte, follen zurückbeben machen. 


zu Förperlicher Wolluft, und eine franfe Einbils 
Öungefraft, alle Ahndungen eines noch fo ſchreck⸗ 
lichen, doch immer noch ungewiffen Schickfalg übers |1 
winden —* Wirklich waren die vielen Weis | 
ber , die alß Hexen verbrannt wurden, nicht alle 
ganz unfchuldige Opfer einer verläumderifchen Ans 
Hlage: es fanden fich wohl umter folchen,, die fih 
felbften angaben und freymilig die größten Schande 
thaten befannten. Die mehrſten von Diefen waren | 
jedoch , die Vergiftungen, und die Skillung fleiſch⸗ 
licher Gelüfte mit vermumten Mansperfonen, abge 
vechnet , mehr ein Produft der verrückten Einbil- 
Dungsfraft. Die Salben von dummachenden, eins | 
fchläfernden Kräutern, von Bilfenfraut , Stechap⸗ 
fel, Mohnfaft und andern Dingen, begleitet von 
einer heftigen Vorſtellung und Einbildungsfraft, 

brach⸗ 
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brachten Träume vor, die alleg auf das Iebhaftefte 
empfinden machten, und die Franfe Seele fo täu> 


I fehen Fonnten, Daß, auch beym Erwachen, dev Ein» 


druck blieb, und von lauter WirklichFeiten die Ueber⸗ 


zeugung zuruͤckließ. 


Ich will mich eben dahier nicht in die Wider⸗ 


legung der teufliſchen Vollmacht über den Menſchen, 


einlaſſen: wen die bloſe Erzählung des in derglei— 
chen Dingen herrſchenden Unſinnes nicht uͤberfuͤhren 
kann, der wird auf alle aus der Vernunft gezogene 


I Bemweife, wenig hören. Ohne dahier zu entziffern, 


was der Teufel fünne, oder nicht fünne, als wel- 
ches eben meine Sache nicht iſt; — ohne zu bes 
haupten, daß der Teufel nicht ehmals Krankheiten 
gemacht habe, als wornach Aerzte, welche nur die 
jesigen Modeuͤbel zu behandeln haben, wenig mehr 
zu fragen haben; — kurz, ohne den Teuf.Isdefizuns 
gen voriger Zeiten, etwas an ihrer Glaubwuͤrdig⸗ 
feit zu entziehen, — will ich blos dahier behaup⸗ 
ten, daß in unfern Tagen, fein Grund mehr zur 
Vorausſetzung ſolcher Gefchichten vorhanden feyer 


und daß man durchaus die Mefeflenen, wie fie auch 


Nahmen haben mögen, fo wie die Zauberer, entwe⸗ 
der für Betrüger, oder für Betrogene halten müße, 
Die Gefchichten alter Teufelgbefißungen find durche 
aus fo beichaffen, daß wir entweder zu ihrer Prüs 
fung, heut zu Lage, Feine Data mehr haben, oder 
fie find einer vernuͤnftigeren Yuslegung empfaͤnglich, 

als 
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als unſere Theologen meiltend darauf verwenden 
mögen. 9) 

Man muß fi) aber entweder folcher vernuͤnfti⸗ j 
gen Yuslegungen bier bedienen; oder man muf ges f 
fiatten, daß alles wahr feye, was gleiche Beweiſe |" 
für fich hat, und von Leuten angeführet wird, des M 
nen man ihre Folgerungen aus dergleichen Gefchiche | IA 
ten — zugeſtehen wollte. Pauſanius berichtet von 


ei daß als derfelbe das Volk zu Athen über diel] ' 
KHibationen unterrichtefe , ein junger, ausgelaſſener 
Menſch auf einmal in ein lautes Lachen ausgebros 
chen ſeye. Die Sache gefchah’ vor den Augen eineg 
ganzen, wegen feiner MWeißheit berühmten Volkes. 
Appollonius behaupfefe auf der Stelle, daß der 
Juͤngling vom Teufel befeffen feye: und es fiellten I 
ſich bald die gewöhnlichen Kennzeichen bey ihm ein. 
- Appolloniug befahl dem Damon, von dem Juͤngling 
aussufabren, und eine, den Augen des Publifumg | 
ausgefesfe Statue umzuſturzen. Der Dämon that 
altes, und der Füngling ward fo gelaffen, und fo’ | 
ternünftig, daß er ein Schüler feines Erlöfers ges 
worden. **) SleusD ſetzt dieſer Gefchichte, Ra | 
der N 











*) ©. Chrift. Godefr. Gruner, commentatio de Dx-A 
moniacis a Chrifto Sofpitatore percuratis. Jenz 1775 
D. Semier, Abfertigung ber neuen Geifter und alten 
Irthuͤmer in der Lohmanniſchen Begeiſterung 1760» 

**) Panfınias , Lib. 7. C. 6. 
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der Vernunft, nichts enfgegen, als was der elen⸗ 
defie Mönch dabey hätte erinnern mögen. *) Die 
häufigen Beſeſſenen in den erflen chriftlichen Zeiten, 
waren ‚offenbar Menfchen, ‚die an Leib und Gecle 
krauk waren, und fie, wurden von den, Kirchen, ſo 
wie in ein Spital aufgenommen, und mit aller moͤg⸗ 
lichen Rückfi che daſelbſt ange **).. Zu welchen. 

X Mißs 


BaAT sr 





a) 5 Appollonius-avoit-commerce avec les Demonss 
»» comme les Payens memes len accufojient: on 
» peut:bien croire, quiils s’entendoient avec lui- 
pour entrer dans les hommes, & en fortirs afılı de 
.» Jui donner eredit, & Wobfeureir les miracles des 
>» Chretiens, qui les chafloient tous les jours. «* 
Fleuny , Hiftoire Eeelehiaftique ; Tome I. Liv. 1. 2 
122. 123: 
'®#) ,,Ä greät Numbers of the primitive Demoniacs 
»» apzeär to have»fubfifted in thofe early ages (of 
»> Chriftendom) whofe ‚chief 'habitarion was within 
‘» apart of the church, alloted to them for that 
>» purpofe , in wich , as in a Kind of Hofpital, 
3» they were committed to the care of the Exarti- 
> fles : whofe bufinefs it was, to pray over them 
„ on fome occafions,, and to provide: their dayly 
»> food, and keep them employed in fome bodily 
"5 Exercife and innocent bufinefs, of {weeping the 
>> church and the like, to prevent the more vıo- 
5 lent agitations of Saten (!); and, left he fchould 
» be tempted by. thier idlenefs to renew his’ attacks 
» upon. them. ee Middletons Work, u I, 23 220. 
IV. B. Kr 


* 
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Mißbraͤuchen in folgenden Zeiten dieſe Elenden Ans 1 
laß gegeben haben, ift allzubekannt, als daß ich 
mich in ihre Gefchichte tiefer dahier einlaffen ſollte. | 
Die Begeifterungen, das Wabrfagen und ähne Ü. 
liche Verrichtungen haben immer ähnliche Urſachen 4 
Betrug nämlich, oder Krankheiten zum Grund lie | 
gen. *) Zu Anfange des 1776 Sahres fingen in Sins 
land, in der Gegend von Uleaborg, im Botniſchen 
Meerbuſen, bey 40 Perſonen, ſowohl maͤnnlichen / | 
als weiblichen Gefchlechtd, in verfchiednen Orten an 
zu predigen. Der neue Landhauptmann wußte Feis | 
nen befferen Weg, als diefe neuen Propheten paars | 
weife nad) der Hauptſtadt zu fenden, woſelbſt man 
ihnen Anfangs fein anderes Quartier, als im Spinn- 
baufe, anmweifen fonnte. Dafelbft feßten fie ihren 
Unfug fort, und predigten unter Konvulfionen in | 
finnischer Sprache. Der herzuberufene Arzt erklärte 
fich, daß diefe Leute, feiner Meynung nach, mit der 
Fallſucht behafteer waren. Sie wurden in zwiſchen 
in ein engeres und ſchlechteres Gefängniß gebracht. | 
Als der König diefen Umftand erfuhr, ward den | 
Dberftatthalter befohlen, dem Collegio Medicö ans | 
zudeuten, dieſe' Sache genau zu unterſuchen. Es 
wurden aus ſelbigem zwey Deputirte erwaͤhlet, 
wel⸗ 










— ne Mg 
*) Man fehe dergleihen Kunfiftüde, 3. B. Geifter ers 
ſcheinen zu machen, Karten in Iebendige Thiere zu ver⸗ 
wandeln, ıc. Ben Wiegleb, lc. und bey D, Haube, | 
Bibliotheca magic2, — — 





| Ya 
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velche die Kur diefer Leute übernehmen follten. Als 
vie Propbeten ſahen, daß es mit dem Erbrechen 
Ind Purgieren Ernft werden wollte, fo bekannten 
ie, daß fie ganz gefund wären, und daß ihr Ber 
* blos Gauckeley geweſen, wozu fie von einem 
drediger 'betvogen worden. Sie wurden alfo ohne 
Strafe zuruͤckgeſchickt; es ift aber zugleich befohlen 
Iworden, daß alle, welche insfünftige ohne Beruf, 
ju predigen oder zu prophezeyen anfingen, feharf 
anı Leibe gezüchfiget werden follten. Die Amerika⸗ 
ner, fagt Unger, fogen den Tobad'srauch, wenn fie 
wahrfagen wollten. Bey Leuten, die an folch? ei⸗ 
nen Rauch nicht gewöhnt find, mag für die erften 
Verſuche, allerdings einige prophetiſche Kraft in 
dieſem Dampfe ſtecken; allein, meiſtens liegt gewiß 
etwas in dem Hirnſchaͤdel, das unſern heutigen Pro⸗ 
pheten ihre gute Anlage verſchaft. Sch ward einſt 
nach Speyer abgeſandt, um daſelbſt den Zuſtand ei- 
‚her Perfon zu unterfuchen, deren Umftand von den 
mehrſten für veuflifch gehalten worden war. Sc) fand 
‚bald, daß eine Melancholie dem Uebel zum Grunde 
Tag, welche ‚die feltfamften Wirkungen hervorbrachte, 
Die Rranfe war die Ehefrau eines Beamten, und 
befchuldigte ihren Ehmann, daß er ungetreu gewe⸗ 

fen, und ſich fremdes Gut zugemeffen habe. Sie 

befchuldigte fich jelbft, daß-fie hievon gewußt habe, 
und glaubte fich num in die Höfe verfegt. Es war 

ſchreckbar, die Dualen dieſes Weibes anzufehen, die, 
mitten unter ihren gutmuͤthigen Anverwandten, al⸗ 
Rr 2 leg 























De. \ 
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les das empfand, was ſie bey Pater Kochem von, 
den fchrecklichften Höllenplagen selefen haben mochte 
Diefer Zuftand hatte bereits Wochen lang angehal⸗ 
ten; die Elende hatte auf viele Tage aller Nahrung 7 
enffagt, und war gleichfam zu einen Todtengerippei 
ausgetrocknet. Auf meinen Bericht , ward. alles 
Dperiren gegen den Teufel vereitelt, und die Krank 3 
ward ohne alle, felbft phyfifche Mittel, gegen alle 
Vermuthung wieder geſund und dick, A 


R $. 19 M 

Golgen folhet Doch ich will hier blos die Polisey auf die Fol. 
Vorurtheile gen fokcher Vorurtheile aufmerkſam machen 
a Hat man nicht, aus einem dummen Aberglau⸗ 
beit, ben, Leute gefehen, twelche ſchwangere Iebendig ges 
öfnet, und ihnen die Srucht aus dem Leibe gerijjen | 

haben, blos weil in ihrem ſchrecklichen Recepte ſtand, 

daß von einer ungebobrnen menfdlichen Seuche, 

müßte dazu gebraucht werden, um fich zu. glücklie | 

ehen Unternehmungen gefchieft zu machen? . 

Wäre aber auch nichts anderes, fo wuͤrden f ſol⸗ 

che Vorurtheile ſchon dadurch ihren Nachtheil verra. [ 

then, daß fie den Menſchen einer eroigen Unruhe 

und Zaghaftigfeit ausfegen, Die ihm unter tauſend 

Lagen des menſchlichen Lebens ſchaͤdlich werden koͤn⸗ 

nen. Man kann die Wirkung des Vorurtheils und 
naͤrriſcher Einbildungen auf die Menſchen nicht be 
fer vorftellen, als ſolches von dem engliſchen Zu⸗ 
ſchauer geſchehen iM „Ich fpeigte, jagt er, vor 
wet 
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wenigen Tagen mit einem meiner alten. guten 
Freunde, und ich hatte dag Mißvergnügen, def 


ſen ganze Familie in großer Beſtuͤrzung anzutref⸗ 
„ fen. Mein Freund, den ich um die Urfache frag- 


fe, antwortete mir;hierauf, daß feine Frau die 
legte Nacht einen ſehr ungewöhnlichen Traum ges 
habe hatte, welcher ohne‘ Zweifel diefem oder je⸗ 
nem großes Unglück worbedeufete. Sobald die 
die Frau vom Haufe. hereintrat, bemerkte ich eine ‘ 
Tieffinnigkeit an derſelben, die mich für fie wirk— 


lich beunruhiget Haben mürde, wäre mir die Ur: 


fachen davon weniger befannt gemwefen. Kaum 
hatten toir ung zu Zifche geſetzt, als wiefelbe, 
nachdem fie mich auf einen Augenblick ftarr au 
gefehen hatte; fich gegen ihren Mann wendete, 
und ihm die merfwärdige Worte ins Ohr fagte: 
nun kanſt du den Fremden unterſcheiden, mein 
Kind, den ich leztere Nacht Durchs Licht geſe⸗ 
hen babe. Hierauf wurde unter ihnen. von ihs 
ven Hausgeſchaͤften geſprochen. Ein fleiner Kna⸗ 
be, der unten am Tiſche ſaß, fagte zu feiner Mut⸗ 
fer, daß er auf kuͤnftigen Donnerſtag anfangen 
würde Spiben und gange Worte zu ſchteiben. Auf 
den Donnerſtag, ſagte die Dame? ... mit nich⸗ 


ten mein Kind! du wirſt, will's Gott, ‚nicht. auf 


den Tag der unfchuldigen Kinder ‚hiemit anfan- 
gen; fondern fage du nur deinem Lehrer, daß eg 
Zeit fey, wenn du damif erſt Fünftigen Freytag 
anfängft. Inzwiſchen ich bey mir felbft über ſol⸗ 


Rr— 3 u 


















„Spitze meines Meffers ein wenig, Salz zu übers 
n reichen. Ich that es mit folcher. Uebereilung und) 
„Schuͤchternheit, daß ich das Salz unterwegs 
„zettelte. Bey ſolch einem unglücklichen — 


nr ic) über den Gedanken, ein Unglück über dieſe 
„ganze Familie gezogen zu haben. Wie dies aber 
„ſeye, fo fagte die Dame, nachdem fie fih in et 
„was wieder erholet hatte, mit einem tiefen Seuf⸗ 
r jer zu ihrem Manne: Kieber Schatz! ein Ungläf | 
m Eömme wohl nie allein! Zrinnerft du Dich mein | 
n Kind ; feste fie binzu, daß unfer Taubenfhlag 
ir gerade auf den nehmlichen Tag zufammenfiel, als 
unſere ungeſchickte Magd das Salz auf den Tifeh | 
n fallen ließ? ... Ya, meine Liebe, antwortete dies \ 
w fer! ich habe auch nicht vergeffen, daß gleich dar— 
m auf in allen Zeitungen die unglüclihe Schlacht 
pr von Almanza befannt gemacht wurde, — Aus al- 
m lem diefem fah ich wohl, daß mein Freund in- j 
n feinem Haufe nicht die wichtigfte Perfon vorftellte, 
„ und daß ihm mehr fein gutes Herz , als große Ge 
m ſchicklichkeit, an allen —— ſeines Wei⸗ 
uber 


me 
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bes, Theil nehmen ließ. *) Man kann ſich aber 
leicht vorſtellen, wie mirs hiebey zu Muthe war: 
mic eilte daher, fo gut ich konnte, mit, meinen 
nn Speifen, indem ich, nach meiner Art, fein Wort 
"m verlohr. Nach geendigtem Mittagimale, legte ich 
m Meffer und Gabel Ereuzweife übersinander auf 
' m meinen Teller; aber die Frau vom Haufe erfuchre 
op mich, folche doch aus dieſer Lage zu bringen, 
„und neben einander hinzulegen. Obſchon ich mir 
nicht Fonnte einfallen laffen , daß ich etwas un- 
hoͤfliches, oder unſchickliches begangen haͤtte, dachte 
ich, dag vielleicht ein althergebrachter Aberglaube 
„darunterſtecke, und es die Wohlanftändigfeit. ers 
y. forderte, ihre zu Gefallen zu leben. ich legte alfo 
on Meffer und Gabel in fchönfter Ordnung neben 
gr einander , des veften Vorſatzes, ſolches für allgeit 
m fo zu beobachten, ohne daß ich auch eine Urfache 
sp dazu angeben koͤnnte. — Man follte fagen , feßt 
Reg „der 








* Dieſes Vorurtheil wegen dem Verzetteln des Salzes 
bey Tiſche herrſchte auch in dahieſigen Gegenden und 
icch weiß eine adelihe Familie in diefen, welche, aus 
Furcht vor einer fo ſchlimmen Borbedeutung, mict, mehr 
eine Salzbüchfe auf ihrer Tafel litt; fondern das Sal; 
‚auf einem Teller herumgeben ließ. Wer weiß nicht, 


‚nie viele Menſcheu um alle Welt niht an einem Tiſch 


figen wollen, woran die Gebdede in unzleihen Zahlen, 
als 9, tt, 13, find? ale welches bedeuten folle, daß 
| einer von der Geſellſchaft im rehmlichen Jahre ſterben 
werde 


ie Ze u 


= 
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"632 Zmwente Abthenungg/ ditrer Abfchnir 
der Verfaſſer hinzu, daß Bie'Arnrfehgfeiten‘ des 
menſchlichen Lebens ſolchen Menſcheno nicht · groß 
genug ſcheinen, indem fie immer neue aufſuchen. 
Die allegleichgůͤltigſten Umſtaͤnde bedeuten in ih⸗ 
pn ven‘ Augen die’ alkerfegliniinfte Bufunft, und fie fe || 
hen fo sieh bon’ ihrer Einbildungslraft / als vo fr 
wirklithen Mebeln vater) Sch habe Mehfehen ge |! 
fanunt bietet Sternpugse Ganze Nächte ſchlaflos ji 
nv — un Den einer er * mo In 


Yu Er * mehr vr — 
Brullen eines Löwen) Die geringſte Sache)’ kann 


kvankes Gehirn abgoben Ein. alter verroſteter 
Nagel, eine krummgebogene Stecknadel verwan⸗ 


Ein Gemuthsfehler dieſer Are, ſetzet eine Menge | 
Menſchen nicht nur⸗ ungegruͤndeten Schrecken, 
ſondern auch großen Beſchwerlichkeiten aus wel "| 
che ihren Grund allein in Ahndungen und in Uns. 
Sy’ wiffenheit’haben, worin wir von Zugend-aufunters | 
pres werden. Wenn auf einer Seite die Welt⸗ 

weiſen/ arbelten die mancherley Uebel, welche das 
" ‚mer Leben bergaten / durch Menſchenver⸗ 
A, Band. und ucberien gung“ ji beriminperg fo kann J 
u man binmieder fagen, ba fie ch die Na tren nichts 
a, eo ſehr andelegen ſeyn laſſen ais eh = und 
„Aberglauben zu vermehren.“ 9 Man 

— — REIT 
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Man kann nichts wahreres, nichts treffenderes 
Mſagen, als dieſes geſagt -ift. Ein Volk, das von 
uf vielen Vorurtheilen geblendet iſt, hat unendlich meh⸗ 
rere Uebel zu ertragen, und nebſt denjenigen, die es 
ich ſelbſt ſchaffet, ſtuͤrzet es ſich noch immer tiefer 
Hin die, welchen es durch Klugheit ausweichen koͤnnte. 
Nach Herrn Reaumurs Erzählung erſchreckte die 
Einwohner zu Aix en Provence ein daſelbſt gefalle⸗ 
ner Blatregen ganz außerordentlih. Eine allge 
meine Furcht verbreitete ſich unter’ dem Volke, da & 
Fan den Kirchmauern, auf den Dächern, an den Zaͤu⸗ 
nen, u. f. tv. diefe Blutzeichen erblickte. Jederman 
-fah nun zum voraus das Blut der Einwohner in 
‚ganzen! Stroͤmen fließen.’ Es ward fogar von den 
Naturforſchern ſehr verfchieden davon geurtheilet, 
is endlich Paireſcius wahrnahm / daß dieſe rothe 
Tropfen von unzaͤhligen Schmetterlingen herruhr⸗ 
en; welche damals in der Lufe herumflogen. Ex 
fette zum Beweis einige Larven folcher Schmetter 
Unge in ein Glas, welche nach ihrer Verwandlung 
blutige Tropfen von ſich ließen; und die Moͤnche 
beſchaͤmten welche daraus ein Tewfelswerk machen 
woͤllten — Welche eine Furcht erweckte nicht jedes⸗ 
mal die Erſcheinung eines Kometen in allen Welt; 
theilen wo man ſolchen nur gewahr ward! Noch an 
dem Hofe Ludwig XL. war dieſe Beaͤngſtigung fo 
allgemein, und man fuͤhrte als eine ſeltſame Sache 
an, daß ehmals an dem Hofe Ludwig J. bereits ein 
ou war der Die Kometen nicht fuͤrchtete. Kaum 
) REEL. REF z mel⸗ 
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meldet ſich eine Krankheit unter den armen Landleudı, 
‚ten, oder ihren nüßlichen Haustieren, als fogleichl ı 
der Verdacht auf. übernatürliche Urfachen geworfen], 
‚und alle vernünftige Miktel unterlaffen werden, umſ 
— Zeug zu gebrauchen, und die erſte/ 


das proteſtautiſche Landvolk noch zum Theil einen 
Hang zu ſolchen Moͤnchereyen verrathe, und, wie 
ich gefehen habe, in. der Stille von daglucten wie 
teln Gebrauch mache. 
So heißt es von den fogenannten. —— 
broͤdchen, auf einem gedruckten Zettel, der damit 1 
ausgegeben wird: „Wer dies geweihte Brod in 
pn. Krankheiten brauchen will, fol es mit vorgehen⸗ 
der | 


* 





*) Auch der berühmte Baldinger kat einen ſolchen. Vey⸗ 
trag zur Seſchichte der Medieina facra & miracu- 
Jofa geliefert. Neues Magazin für Krzte; 3.8. S. 347. 
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on der Beicht, oder wenigft Bereuung der Sünden, 
„in Waſſer weichen, dasſelbe eſſen, z3 Vater unſer 
„und 3 Ave Maria zu Ehr der heil, Dreyfaltigkeit 
pr mit einem Salve Regina zu Lob der heil. Mutter 
„Gottes mit diefer Antiphon und Gebet andähtig 
u beten, Nach diefer Antiphone, heißt 8: Wann 
dieſes heil. Brod in das Feuer geworfen, löfchet 
| Im es die Hrünften und fommt nicht weiter, Stillet 
Tu die Wellen und Ungeftimmigfeit des Waffers. IR 
gr ein Behuͤtung vor Donner und Blitz. Vertreibt 
My, fonderheitlich daß Fieber, auch andere Krankhei⸗ 
Fr ten. Don fihmangern Frauen genoffen erfreuet 
» zur Geburt, Dem lieben PBieh fo verunreint oder 
„verzaubert, auf daB Futter gefchaben , vertreibt 
gr alles Uebel ꝛc.“ 
Ich habe dergleichen Nikolausbroͤdchen bey 
meinen Kranfenbefuchen unter dem armen DBolfe 
in Deuftfchland öfters angefroffen. Wenn nun ein 
Bürger, deffen Haus in Brand geräth, ſtatt eis 
ner vernünftigen Hilfe, nach obiger Borfhrift, die 
Flamme mit dem mirafulofen Brödchen zu loͤſchen 
dächte, und fo feine ganze Nachbarſchaft der Feuers⸗ 
gefahr ausſetzte: was würde die Polizey dazu fas 
gen?... Hierauf kann mir ein Kind. anfworten, — 
Geſetzt aber, es überfiele ein anfteckendeg Sieber eine 
Haushaltung, und ein abergläubifcher Mönch uͤber⸗ 
redete diefelbe, ſich auf ein gleiches Mirafel zu ver- 
laffen: ift vielleicht die Gefahr hier geringer, weil 
fie nicht die Gäufer und Dansilien der Ortseinwoh⸗ 
‚ner, 


Ye ß 


her, bern blos ihr eben ageh 2 
wenn hiezu die Polizey ———— und den 4 










die man, ſtatt aller vernünftigen Hülfe, in den hefeh 
tigften Zuͤckungen, dem franfen Kindern auf dem) 
Kopf legte. Ich erfundigte mich nach den Tugenel 


nen *) Zettel: 

„Gegenwaͤrtige Mutter > GSottes⸗ KRapplein 
„ſeynd in der einſiedliſchen Gnaden⸗Capell, wieder 
„allerley Teufels⸗Kuͤnſten, Zaubereyen und Krank 
n beiten, wie auch für Die Gebaͤhrende, und S ter b 
np bende geweihet, und —* das —R 
en u 





*) Yuf die em Siegel fteht in der Mitte ein Marienbildz 
neben dieſem niet, auf der rechten Eeite ein Moͤnch, 
auf der linfen aber ein bewafneter Mann. Die ums 4 
f&rift Iautet Sacrum heremi prxfidium. | 
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ein in Zeiten herbeygerufener Arzt, oft jogleic) jene 
befeitigen kann: fo ift leicht vorzufehen , wie viele 
Schlachtopfer aus diefem VBorurtheile allein jährlich 
Hunter Katholicken zu zählen find. 
Man weiß übrigens, dag bey und, die mehrs 
fien Kranfheiten ihren Geiligen oder Patron haben, 
‚Dagegen habe ich nun dag geringfte nicht einzuwen⸗ 
den. Aber daß wir dadurch verleitet werden, es 


bey dem blofen Heiligen , in ſchweren Uebeln bewen⸗ 


den zu laffen; und daß wir auf ein® unbefonnene 
Meife von Gott verlangen, daß mir durch lauter 
Mirakel aus unfern Krankheiten bergeftellet werden 
ſollen, das ift doch offenbarer Unfinn. 


Sch habe fchon des Mißbrauches mit den Zus 
bertusfhläffel gegen die Wuth erwähnet, und es 
ift ficher, daß eine große Menge Menfchen, weil fie, 

| bey dieſem abergläubifchen Mittel, auf alle vernuͤnf⸗ 
tige Vorkehr Verzicht hun , in diefe fehreckliche 
Krankheit gleihfam aus Muthwillen geſtuͤrzet ters 
den, wie noch vor wenigen Fahren ein traurigeg 
Beyſpiel in Bayern gelehret hat. 

Sch bin öfters zu Kindbetterinnen und andern 
weiblichen Kranfen berufen worden, die, aus bios 
ſem Zufrauen auf ein Bißchen rothe zu Walthuͤrn 


am fogenannten beiligen Blut angerührte, Seide, 


welche fie um den Vorderarm gewunden haften, bey 
den ſtaͤrkeſten Blutflüßen fo ruhig blieben , als haͤt⸗ 
ten fie Feine Gefahr zu laufen, 


in 


u A 4* 


2 


* 
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In Schwaben wird eine ungeheure Menge walk 
burgisöl, das zu Sichſtaͤtt bey dem Grabe 39 
Heiligen‘ aus einem Steine fließet, und fuͤr ein hei⸗ 
liges wanderbares Gel aufgefangen und in ganz 
Heine Flaͤſchgen gefuͤllet wird, fatt aller Arzeney, in 
den ſchwerſten Krankheiten ausgetheilet; *) und ſo 
koͤnnte ich tauſenderley anderes Zeug anfuͤhren, das 
der dummſte Aberglaube, ſtatt einer vernünftigen 
Heilart, beym Krankenbette unterſchiebet, und fo 
dag phyſiſche Wohl kranker Bürger auf eine grau⸗ 
ſame Weiſe vernachläßigen madjt. Man weiß, daß ’ 
Rom einen fehr wichtigen Handel mit. heiligen Keis 
bern führek, welcher ehmals freylich von größrem Bes 
lange war, aber auch in unfern Tagen noc) fortfährt, 
in fernen Gegenden zu den größten Mißbräuchen Ans 
laß zu geben. Ein geiftreicher Domberr von ©. der 
von Rom abreigfe, ward noch am Thore gebeten, einen 
beiligen Leib mit fich nach Deutfchland zu nehmen. 
Er entfchuldigte fi wegen Mangel des Raums in 
feinem Wagen und wollte weiter fahren: der ver: 
zwelfelnde weiligenhändler rufte dem Reifenden nach; 

Signo⸗ 

*) Ich erinnere mich nicht, eine chemiſche Unterſuchung 
vou dieſem Wunder-Oel in Deutſchland geleſen zu ha⸗ 
ben. Es iſt dem Anſehen nah ein wahrer Bergbal⸗ 
fam oder Naphtha von großer Durchſichtigkeit, und ſehr 

druͤchtig. Daher fügen die Moͤnche; man müße ſich im 

Stand der Snaden befinden, wenn man. diefes Del 

wit fi führen wolle, damit es nicht ſogleich verfliege, 








J 
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ignore! ... almeno una tefta/.., aber der edle 
Reifende hatte felbft Kopfg genug , um auf jenen 
es Heiligen Verzicht thun zu fönnen, In ray 
nd befchäftigen fi noch mehrere Frauen⸗Kloͤſter, 
ie Knochen und Scheitel von beiligen in Moͤr⸗ 
en 30 zerfioffen, und dann zu einem Zeige zu 
teten, wodurch Die heilige Maſſe mehr ausgedehnet 
rd. Alles diefes wird bey hundert ©elegenheis 
in bey dem Kranfenbette mißbraucht; und fo wird $ 
och in allen Ecken die öffentliche Gefundheit dem w 
Borurtheile des Aberglaubens aufgeopfert. An 

llen Kuhſtaͤllen im Fatholifchen Deutfchland fah ic) 

oc) Kaſpar Melchior und Balrbafar angefchrieben, 

der einen Aufaszettel angefchlagen ; und dieſes 

t beynahe alles, was der arme Landmann gegen 

ie Zufälle feiner fo foftbaren Hausthiere anzumenden 

elehret wird. Noch werden unfere neuen Häufer, 

nd die Bette der YIeuverebligten ausgefegnet , 

nd dem Teufel in allem Ernfte gebothen, die Leute 

tie Sriede zulaffen; felbft einige Proteſtanten ſpre⸗ 

yen noch einen feyerlichen Exorzismus bey ihren 

aufseremonien, und fo feheinet leider auch dag 

chtzehnde Jabrhundert fo zu endigen, daß ſich un 

re Nachkömmlinge ſehr verwundern müffen, warum 

ir es dag pbilofophifche zu nennen wagen mogten. 


$. 20, 
L on. z ‘ = ur Noͤthlge Ab⸗ 
Ih enthalte mid) von allen weiteren Errin⸗ ſeuusg fol 


erungen über diefe reichhakige Materie, damit ger Miß— 2 
diefe Bräuche 


840 Zweyte Abtheilung, dritter Abſchnitt. 


dieſe Abhandlung nicht in ein ganzes Buch auge] 
arte. Was ich aber bisher erwehnet habe, fan " 
hinreichen, um bie Polizey auf den Einfluß des h 
Aberglaubens auf dag phyſiſche Wohl der Menfchee|i 
aufmerkſamer zu machen, als fie es in den mehr⸗ Id 
ſten Gegenden bisher geweſen iſt. Sie muß alſo 
mit aller Schärfe alle aberglaͤubiſche Mittel in 
Krankheiten verbieten, und ihre Urheber zur Versjhi 


u fann al8 ein Fallarius arbitrarie, und zuweilen Ü 
„nach den Umftänden, bis zur Fustigation oder]. 
„Lebensſtrafe (!) gegüchkiget werben." **) „, Die fol‘ 
„len, heißt e8 eben dafelbft, an Leib und geben; 
u nachdem die Faͤlſchung viel oder wenig boshaft 
und ſchaͤdlich gefchiehet, nach Rath der Verſtaͤndi⸗ 
„ sen oder fonft, als zu Ende dieſer Ordnung ver⸗ 
a meldet, peinlicy geſtraft werde, 2c. 4 3**) * 
*) Man fehe vorzuͤglich Rudolphi Anguſt. Vogel, & Po. Jac. 
Janſen Diſſert. de ſimulatis morbis. Gett. 1769. 9 
"*) Ars. 1 27 $ fin. ad L. Corn. de Falf L, 6. 9. 4. 
T. 1. dere milit. ordinat. erimin. Aral. Art. 112. 

& 113. Be Bu 

**) Add, Carpzey. in Pra& Crim, P. 2. quæſt. 93, u. 21. 


u 
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Wie weit aber die Verftelung oft getrieben 
A merde, und wie leicht folche oft den Berrügern werde, 
fann man ein fchönes Beyfpiel bey Paul Zachias 
‚nachlejen. *) Beſonders aber erzählet Fortunarus 
‚Fidelis von einem Bettelweibe, das mit einer Bruſt 
(berumgieng ı die ſchrecklich anzufehen war und fur 
| pen ſtarken Krebs gehalten wurde Sie hatte 
das duͤnne, ſchwarze und gruͤne Haͤutchen von ei⸗ 
nigen Froͤſchen, mit einem klebrigten Weſen aus 
Eyerweiß, armeniſchem Bolus und Mehl, auf 
das kuͤnſtlichſte auf die Bruſt geleimet: ihre Ad} 
ſelgruben verſah ſie mit einem Schwamme, den ſie 
mit Milch und Blut von Thieren getraͤnkt hatte. 
Aus dieſem Schwamme druͤckte ſie, wenn es ihr 
noͤthig ſchien, durch ein Holderrohr den kuͤnſtlichen 
Jauch, wodurch ſie das graͤßliche Anſehen ihrer 
Bruſt vermehrte.*) Ban gaen, welcher ein für- 
‚treflicher Arzt , aber, in NRücficht auf Heren 
und Mirakelglauben , Fein großer Philofoph war, 
bat doch. felbft einen Betrug diefer Art entdecket. 
Die verſtorbene große Kayſerinn , Maria Thereſia, 
befahl, daß viele Weibsperſonen, von denen nicht 
nur der Poͤbel, ſondern auch ſelbſt die Prieſter, 
zuverlaͤßig glaubten, daß ſie vom Teufel beſeſſen 
waͤren, in das rn Kranfenhaug , zur Unters 
a fuchung 





— — 








*) Qaeft. med. leg, Lib. III. Tit. 2, qu. 6. n. 7. 
. ) Fortunat, fidelis, L. 3. c. 4. de relat, med, 
IV. Bi, 40 a 
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fuchung aufgenoramen werben follten. Wenn man | 
ihnen ein Xreuz oder fonft etwas Geweyhtes vor⸗ 
hielt, oder fie damit beruͤhrte, fo gaben fie alle ges 
woͤhnliche Zeichen der Teufelsosfigung. Dan zoen | 
verfuchte es mit eingewideltn heiligen Sachen, 
wovon jene Perfonen nicht glaubten, dag fie ge 
weyhet wären; und es erfolgten feine Zetrungen ; |; 
als man ihnen aber weiß machte, daß dies oder 
jenes, was man in Leinwand eingemwickelt hatte, 
etwas Geweyhtes feye, fo geriethen die Befeffenen 
in die größten Zücdungen. Pan zaes furirte fie |, 
ae, indem er ihnen fo lange kaltes Waffer ber 
die Köpfe ausſchuͤtten ließ, bis fie ihre völlige Ges 
fundheit ‚ eingeftanden. *) Ein Zauberer von 70 
Fahren, der unter den Tungufen bereitd über 50 
Sabre fein Handwerk trieb, und des größten. 
Ruhms genoß, befonders aber dadurch Verwun⸗ 
derung erweckte, daß er ſich einen Pfeil durch den 
Leib zu ziehen pflegte, füllte 1735 vor dem älteren 
Gmelin fein Kunſtſtuͤck machen; allein wie es dazu 
fommen folte, gefland er öffentlich, daß er die 
Tungufen bisher damit betrogen, daß er fi) die 
Pfeile niemals durd) den Leib, fondern nur durch 
den Rock geftecft hätte. Er hatte beyin Einftecken 
des 





— | 


) Rad. med, P, V. c. IV, Mehrere dergleichen Betruͤ⸗ 
gerenzi führer Seen in dem fecheren Theile diefed 
Werkes an. C. IV. — Hätte ex doch alles dieſes 
genug benußet, und nicht fo viel aldernes Zeug von 
Zanberkunft und Mirakeln geihrieben!.»» 
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des Pfeils, immer feinen Bauch fehr eingezogen , 
und hatte neben bey eine Blafe, woraus er etwas 
Blut laufen ließ. *) 

“ Es fann wohl nirgend an dergleichen Subjecs 
ten fehlen, wodurch ein ehrwuͤrdiger Exorciſt viele 
Kraft wider den Teufel zeigen kann, wenn nicht 
eine fluge Polizey fogleich der Komödie ein Ende 
zu machen fuchet. Als der janfeniftifche Paris 1725 
farb, und zu St. Medard in Paris begraben 
ward, zog der Ruf feiner ehemaligen Frommheit 
eine fo große Menge Volkes zu feinem Grabe, 
daß der Hof anfieng, die Folgen davon zu ahnden. 
In Zeit von ſechs Jahren, wuchs die Anzahl ders 
Fjenigen zum Erflaunen , welche von dem weiligen 
Hilfe erlangt haben wollten. Nichts war im 
Stande , dem Borurtheile Einhalt zu thun ; bie die 
IObrigkeit dad Grab vermauern ließ, und fo ale 
Den Zutritt zu demfelben unmöglich machte. Dies 


FE auf einem gewiffen Poften Fein Soldat mehr Schilde 
‚wacht fiehen, teil jede Nacht ein Beift auf demfels 


Ss2 Der 





*) Job. Georg Gmelins Reife durch Sibirien, tet ch 
©. 87. 
y De par de Roi! Defenfe & Diev,, 
\ De faire Miracles en se Lien. } 
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Der Platz erhielt einen neuen Commendanten, wel⸗ I 
her beym Trommelfchlag verfünden ließ: daß der |y 
erfie, welcher den Beift feben würde, 25 Stocds] 
ftreiche erhalten follte; worauf audy der Geit von If 
niemand mehr erbliefet wurde, In Pavia wims | 
melte ehemals alles von Beſeſſenen, und es fans. |pı 
den fich auf das Feſt des he ligen Dorns (den Ipi 
man mar fo flug in Pavia , von ver Kreu⸗ 
zigung Chriſti an, bis auf beufe , etwas von der, 
geheiligten Dornfrone aufzubewahren) immer 20 | 
bis 30 derſelben, welche fich im der hiefigen Doms 
Kirche alle KExceffe erlaubten. Der verehrunges 
mürdige Kardinal von Darini, damaliger Bifchof 
von Pavia, verboth das Teufelaustreiben auf 
dag fchärffte, und jest fennet man bey ung dem 
Teufel nur dem Nahmen nad). Ein vornehmer Ude | 
licher aug diefer Stadt, ließ wegen feinen verdächs | 
tigen Umftänden, vor mehreren Jahren, einen Geifks 
lihen von Mayland berufen, den man- für einem 
berühmten Teufelsbefhwörer bielt; et gab dieſem 
Geiſtlichen einen herrlichen Tiſch, und die beſte 
Wohnung, welche ſolcher auch auf mehrere Mo— 
nate, fo gut zu benutzen wußte, daß er, anſtatt 
den Teufel auszutreiben, ſeinen Wohlthaͤter zu ei⸗ 
nem vollkommenen Narren exorciſirte. 

Doch ich fehließe- dieſen weitlaͤuftigen Artikel 
indem ich mir vorbehalte, in der Folge, wo ich 
von Medicinal-Anſtalten reden werde, ein mehre⸗ 
res uͤber die verſchiedenen Betruͤgereyen, welche mit 

den: 


a u 
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den armen Kranken geſpielet werden, vorzubringen. 
u Bil dem” folgenden Abſchnitte werde ich zeigen: daß 
auch der ſterbende Menſch, noch von den Vorur⸗ 
theilen des Aberglaubens verfolget werde, ohne daß 
ich mich errinnern koͤnnte, daß irgendwo von der 
Polizey hiegegen eine. Anftalt getroffen worden 
wäre, 


“L 
— 
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Bon Mißhandlung ſterbender Menfchen. 
— —— — 





Was nennen dann wohl Euer Ehrwuͤrden Ver— 
ſuchungen auf dem Sterbebette? 


Der Po er Arzt. 1. St. S. 196, 
N 1 
TERN. 

Fengen diefer 5; Betrachtung unferes natürlichen Endes 
unterſuchun⸗ hat ihren gewiſſen Nutzen in Verbeſſerung 
gen. des moraliſchen Zuſtandes der Menſchen, und die: 
ſen Einfluß haben auch unchriſtliche Weltweiſen 

lange eingefehen. ) Aber felbft unſer koͤrperliches 

Wohl, kann jene Betrachtung befördern helfen, 

wenn wir nicht blos mönchifche Meditationen über 

diefen Gegenftand anftellen, und das Schickſal 

der Lebenden vergeſſen wollen, waͤhrend dem wir 

ung mit der Geifter- Welt befchäftigen. 


..2 








*) !s demum profedto vitam aequa lance penfitabit, qui 
) femper fragilitatis humanz-memor fuerit. Plinius, nat, 
hift, lib» VII. C. 7. 
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$, 2. * 
Bisher hat die Polizey bie Klaſſe ſterbender 


Buͤrger nur weniger Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget: 


theils weil man ſich ungerne etwas mit dem Bilde 


des Todes zu thun mache; theils weil man in die 


fen letzten Augenblicke, mo die Hauptfache für ver: 


I Ichren gehalten werden muß, alleg andere mit unter 


die Reihe unnermeidlicher Uebel rechnet, zoobey fich 
die ganze Natur blog leidend zu verhalten habe, 


% 3» 


Ich halte aber dafuͤr, daß die Polizey über Was die Pr: 





D 


Sie wurden 


bisher vers 


faumt. 


der Dbforge für die Lebenden, der Sterbenden !izey hier noch 
nicht ganz vergeffen folte, und daß ihr die Men; helfen könne, 


ſchen überhaupf mehr dafür danfen werden, wenn 


fie auch nur einen Kinderungs- Salfam für diefen 


empfindlichen Theil unferer Eriftenz erfindet, alg 
wenn fie weniger allgemeinen Uebeln zu fleuern 
ſucht. 

Was kann man aber da noch für den Men— 
ſchen Teiften, wenn er im Begriffe iſt aufzuhoͤren 
Menfch zu feyn? Die Aerzte geftehen das Unvers 
mögen ihrer Kunſt; unfere Anverwandten kuͤſſen 


uns in Verzweiflung zum legten Male die falte 


Hand, oder wuͤnſchen und ein baldiges feliges 
Ende — und nun bemeiftert fich der Seelſorger 
feines geiftigen Gegenftandes , ohne mehr einige 
Ruͤckſicht auf feine phyſiſche Gülle zu verwenden. 

Ss 4 Selbſt 
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chen ſeiner Verzweiflung, mit einem Auge beobach⸗ 
tet, das feine Neigung, wenigſtens in der uns 
tergebenden Sonne , Flecken zu entdecfen, nicht im» 


noch den legten Troſt entzog , fich von der Nuche Im 


welt gerechter beurtheilt zu wiffen. 


G 4 


Nachtheil ei: Ind warum flirbe nur der civiliſirte Menfch 


ner übertvi 


„mit dem appareil bon fo gräßlichem Schrecken, wenn 


benen Zucht inzwifchen die ganze übrige Natur, die mehrften 


20: demo: 


verzerrungen abgerechnet , ohne alle die Abndungen, 
weiche bey ung den ganzen Lebenslauf ſchon vers 
gällen, den letzten Aderfchlag ruhig genug abivars 
ter, und der natärlichen Auflöfung Eeine kuͤnſtliche 
Marter binzugefebafe feben duͤrfen ? .. ft eg wohl 
ein Vorzug für dag aufgeklärtere Menfchengefchlecht, 
daß ung ubelverfandeite Meligiongbegriffe niit Bil⸗ 
dern, des Todes vollpfropfen,, worunter wir unfere 
Gefundheit und die Ruhe des ganzen Lebens zum 
fegen, und daß die lezten Augenblicke des religide 
fen Menſchen, gegen jene, des thierifchen Men; 
ſchen⸗ 
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nl fchengefchöpfeg, in dem allerſchlimmſten Verhaͤltniße 
erſcheinen? . ... daß gewiſſe Menfchen einen Theil 
‚ihres Lebens darauf verwenden, ihren Mitbruͤdenn 
den Tod ja recht fürchterlich vorzuſchilbern, ı weil 
Mſie, der gelindeften Auslegung nadı, zu träge find, 
den Gefunden beifere Gründe ihres Wohlverhalteng 
Moorzulegen; gerade, als Jebten wir noch in den 
u finftern Tagen, wo e8 darauf ankam, durch der— 
»E gleichen Schreckbiſder die Befinnungen der Blaubia 
al gen zum zeitlichen — der Kirche vorzuſtim⸗ 
Amen..8 
Ich wuͤnſchte in der That * daß, der Vor⸗ 
wurf uncheiftlicher Philofophen , durd) ein beffere®: 
DBetragen befeitiget würde! daß nemlich die chrifts 
liche Moral durch Erhöhung der Surcht vor dem 
Bode, die alte: Tapferkeit mäunlicher Volker geloͤb⸗ 
I iner, und fie zuerfi da babe zittern gelehre, wo 
noch der beidniſche Deutſche fein Todtenlied mit 
laͤchelnder —— —AJ und unter dem lauten Ze 
er rer 5. rufen 


— 








— 





us } i wu ' rd re * 
edes Voͤllchen, ſagt Weikard, ſucht hier voraus 
ſeine andere Wege, modurd 8 fih wegen dieſer 
" Unngewißbeit über die Zutnaft i in Sicherheit au ſetzen 
oeſ Genet Geleitsmann von — mathes, 
laͤßt fi ch ſodann in dieſer lehten Verlegenheit das 
„» Bapız anlegen, und Rabelais verlanpt einen Ds 
„ mino', weil er in der Schrift gelefen Hatte, Beati, 
„ qui in Domind. moriuntur — Ah gönne jedem feine 
Nude’ Philoſphiſch. Atet; erſtes Stuͤc, ©. 189, 19%, 
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rufen feiner Barden, feiner Väter Tod zu fterben | 
mwehnte, ohne die künftige Schlacht auf den Knien] ' 
abzuwarten, ... . Aber gewiß hat man oft dal 
chriſtlichen Religion Vorwuͤrfe gemacht, welche nur]! 
einige ihrer Lehrer trafen, und der vernünftige]! 
Chriſt findet Gründe der Beruhigung im den Iehel! 

. ten Augenblicken, die dem beibaiiähen — 
unbekannt find. 


5 


Nothwendig⸗ Warum nun aber dieſem Vorwurfe, in einer 
keit dieſelben Sache, die auf unſer Leben einen fo großen Eins 
in etwas herz ug äußert, nicht ernfihaft begegnen , und warum 
ab zu ſtimen. ſy die große Klaffe leidender Menfchen, einer um 
nöthigen Verfchlimmerung ihred Schickjald ausge 
fett laffen,, ohne auf Mittel zu denfen, wie man 
eine ungegründete Furcht vor dem Tode, die fo oft 
eine Urfache felbft einer früheren Zernichtung oder 
wenigſtens eined in jeder Abſicht nachtheiligen 
Schreckens wird , von dem Krankenbette verfcheus 
‚chen möge ? 

Ich habe ehemals die häufigften Senfbiele der 
unüberlegteften Begegnung bey Kranken gefehen, die 
bey einer nähern Befanntfchaft der Seelſorger, 
mit den Pflichten, welche Gefunde gegen Sters 
bende haben, nicht Plaß finden würden Daher 
babe ich auch bey vielen Kranfen eine deutliche 
Furcht vor dergleichen Beſuchen bemerft, und dies 
fer mag’ wohl nicht immer das Vorurtheil zum 

Grund: 
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‚Grund Tiegen , daß man cher fterben müffe, wenn 
‚E man einmal den Pfarrer hat rufen laffen. In Frank⸗ 
reich find die Aerzte bey Verluſt ihres Amtes gehal⸗ 
ten ‚, fogleich den zweiten Tag , nachdem fie zu einem 
‚ Kranfen berufen worden waren, der gefährlich 
‚scheint, denfelben zu warnen, oder warnen zu Iafs 
fen, feine Beicht zu verrichten. "Sind der Kranke 
und Ddeffen Verwandte nicht geneigte, folches zu 
thun; fo muß der Arzt felbft dem Pfarrer Bericht 
abftatten, und von dieſem ein fchriftliches Zeugniß 
begehren, daß er diefes erfült habe. Wird ihm 
nun weder von dem Pfarrer noch von deſſen Ka: 
‚plan fchriftlic) atteftire, daß der Kranke entweder 
wirflic) gebeichtet habe, oder doch von dem. Seel 
forger befucht worden, um zu dem Empfange der 
Eaframenten vorbereitet zu werden; fo darf er 
feinen Kranfen den dritten Tag nicht mehr Hefus 
en und als Arzt beforgen. ) Ic enthalte mich, 
meine Gedanken über diefe Verordnung mitzuthet- 
len, woran übrigens der Kardinal von Rohan, in 
Ruͤckſicht auf fein befonderes Syſtem, den größten 
Antheil gehabt haben fol, und auf deren Ausfühs 
rung jetzt ſchwerlich mehr. fo firenge gehalten wer⸗ 
den dürfte. 
Beweiſen aber nicht dergleichen Befehle, daß 
ſelbſt die Glaͤubigen nicht un vor der geiftlichen 
Hülfe 











‘®)'Ordonnance du 9 Mars 1707. Declaration du g 
Mars 1712. 
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Huͤlfe erſchrecken ? ... Welches find die Urſachen 


kin 
bievon? ... Liegen fie fo allgemein in dem oben beruͤhr⸗ JM 


Slterbebette fo vieler Menfhen? m 1 
§. 6. 


Allzugroße Man hat ganze Buͤcher daruͤber geſchrieben, 
Geſchaͤftigkeit wie ein Geiſtlicher Sterbenden benftehen , dag will 
derſelben. vermuthlich ſagen, Troſt an⸗Zanden geben ſolle: 

ich habe aber gefunden, daß die gewöhnlichen Vor⸗ 
ſchriften, indem fie die Geſchaͤftigkeit des Troͤſten⸗ 
den allzuſehr anſtrengen, dag Leiden der Ster⸗ 
‚benden oft in Berhältniß fleigen machen, und da 
alles Uebertriebene bey diefem Augenblicke den er⸗ 
ſten Endzweck, die innere * zu 
verfehlen pflege. a 
Mas einSeel⸗ Sich erfenne fo gut, als jemand, a 
forgerzurnei- Einfluß den ein eifriger Seelforger ſelbſt auf die 
kung deytra⸗ Phnfifche Befferung der Kranken haben fann , und 
gen fünne. id) habe in Diurfchland vieler Menfchen Leben und 


Herſtellung dern vernuͤuftigen Zufpruche rechtfchafe “ 
fener Beiftlihen zu verdanfen gehabt, ohne wel⸗ 
chen, gewiſſe halsſtarrige Kranken , ihrer Rettung 
ſelbſt hinderlich geweſen wären; allein anf der an 
dern 
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ern Seite habe ich durch allzugroße Zudringlich- 
Zeiten oft. dag empfindliche Gemüth gefährlicher Pa⸗ 
tienten zum offenbarften Nachtheil allzufehr erſchuͤt⸗ 
tert und den Arzt verhindert gefehen, die wenigen 
‚Stunden einer noch geringen Hofnung mit der, 
zur allenfalfigen Herftellung höchft erforderlichen Be» 
ruhigung feines Kranken zu benugen. ch finde von 
dem io launevollen Rabener aufgezeichnet , daß er 
in feiner legten , langwierigen Kranfheit, feinen 
freundfchaftlichen Arzt erfucht hatte, ihm zur Ver— 
huͤtung aller Weitſchweifigkeit, ſobald ſelbſt ſeinen 
Beichtvater herbeyzuſchaffen, als er finden wuͤrde, 
daß alle Hoffnung zu feiner Herſtellnng verſchwun⸗ 
den waͤre. Es dauerte lange, und der Kranke 
ſchien beſſer, als deſſen Beichtvater von ohngefaͤhr 
dem Arzte begegnete, ihn nach Rabeners Umſtaͤnde 
befragte, den er num ſehr lange nicht geſprochen 
hätte, und als ihm der Arzt, fein Abfehen Rabe- 
‚nern eben zu befuchen entdeckt hatte, vorſchlug, je 
nen zu diefem zu begleiten; wobey dem Arzte 
nicht einfiel , was er mit feinem Kranken verabres 
det hatte. Kaum fah Rabener diefe zwey Mäuner : 
als er feinem Arzte für die gebrauchte Fürforge 
dankte, und fich jest für verlobren hielt, ohne 
daß irgend eine DVerficherung im Stande geweſen 
| wäre , ihm das DBorurtheil zu benehmen. Rabe 
ner beharrte darauf, daß er feinen Sreund beſſer 
verftünde, richtete ſich zum Tode, und ſtarb wirfs 
lich früher, als es ficy fein Arzt, vor dieſem Auf 
tritte 


Allgemeĩne 
Wuͤnſche. 
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tritte verſehen hatte. Dieſe Geſchichte finder ſihren 
Pendant uͤberall, und ein Verſehen dieſer Art in N 
Hückficht auf die erhöhte Empfindfamfeit der fchreck- I) 
vollen Kranken, hat gar oft die nemlichen Zolgen |} 
nach fich gezogen. 


% 7. 

Was ſoll man aber thun ? ... foll man viel 
leicht den Kranken fo ohne geiftliche Gälfe dahin fter: 
ben laffen, wenn er diefelbe nicht verlangt, weil 
ihm feine nahe Gefahr nicht zu erkennen gegeben # 
werden mil! 
Sc) bin fehr weit von diefem Gedanfen enta # 
fernt , fo wenig ich fonft von den mehrften Bekeh⸗ 
rungen halte, die bis zum Sterbebette verſchoben wor⸗ 
den ſind, und ſo ſehr ich überzeugt bin, daß dem | 
Laſterhaften durch den trofivollen Gedanfen, in der 
leisten DViertelftunde ſich auf einmal von allen feie 
nen Schulden , ohne größere Auslagen, als das 
Geld für ein halbes hundert Seelmeffen , lostaus 
fen zu fönnen, nicht felten Anlaß gegeben werde, 
feine Befehruug big dahin zu verfchieben; allein 
ich wuͤnſchte, daß fich der Staat eine Angelegene 
heit darans machte, daß in geiftlichen Erziehunges 
häufern die vernünftigfte Behandlung der Sterbene‘ 
den nicht blog theologifch , und ohne Kenntniß ded 
menſchlichen Herzens , gelchret würde Dann 
wünfchte ich, daß man den Beyſtand des Seelfore 
gers in Krankheiten nie zu einer Art von norläus 
figem 
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gem Todtengepränge machte: weil es doch dem 
beherzteften Kranfen auffallend feyn muß, fich füe 
en Gegenfiand deſſelben ausgeftent zu fehen, und 
weil man doch immter die Flügern Beichtoäter um 
ſo viel mehr Beyfall und Nugen am Sterbiberte 
einarnden fieht , je freyer von ungefünfielten Fey⸗ 
erlichFeiten ihre Dienfte gemefen find. 


$. 8 


die legte Zehrung der gläubigen Kranken , und die 
Errinnerung an die Ungewißheit des menfchlichen 
Zieles zu erhöhen , erreichen zwar diefen frommen 
Endzwect oͤfters; allein bey ſehr vielen Kranken 
habe ich durch das Gepraͤnge dieſer Feyerlichkeit, 
verbunden mit der Betrachtung feiner gegenwaͤrti⸗ 
gen Gefahr, das Gemüth auf eine Art erfchuttere 
gefehen , welche fich jeder vernünftige Arzt, bey fo 
endfcheidenden Augenblicken der Krankheit, unmoͤg⸗ 
lih mwünfchen fann. Der laute Gefang des, in 
und vor dem Krankenhauſe verfammelten Volkes, 
Die fenerliche Annäherung des Priefterg , der Klang 
der Glocken und Schelfen , die Fadeln und Ker- 
gen , die Ausftelung des Kruzifired (Kreuzes) zwi⸗ 
ſchen diefelben auf einem tweißbedeckten Tifche, und 
alles diefes haben (auch fchon für die gefunden Ans 
verwandten des Kranfen, welche dabey meifien® 
in Thraͤnen und in Zetergeſchrey ausbrechen ) fo 

sich 


Die öffentlichen Verſehungen, welche bey Ka⸗ Von oͤffentli⸗ 
tholiken beſtimmt find, die billige Verehrung fuͤr dbemVerſehen 


der Kranken. 
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viel Beaͤngſtigendes, daß ich in ſehr vielen Um 
ſtaͤnden, für den, von allen Seiten fo heftig ge | 
rührten Kranken, wenn fein Wunder gefchehen oil | 
feine erwünfchliche Wirfung erwarten kann; befon 

ders wo es fo viel darauf ankoͤmmt, die, den letz⸗ N 
ten Kampf kaͤmpfende Natur durch Feine heftiger N 
niederfchlagende Leidenfchaft in Unordnung zu fegen|1 

Es iſt wahr , ich habe bey mehrern Kranken, f 
nach) gefchehener Sache, eine heilfame innere Bei! 
ruhigung der Seele geſchen, die ſie ihr Leiden iſt 
weit geduldiger ertragen machte, und in manchem 
Betracht die Geneſung mit mehr Reſignation in den | 
göttlihen Willen und weniger Gewiſſens-Beaͤngſti⸗ 
gung erivarten ließ; allein, da fich diefer Endzweck 
auch durch ftilfen  geiftlichen Beyftand, ohne jene 
gewaltfame Erſchuͤtterung des ſchwachen Gemuͤths, 
erreichen laſſen dürfte, fo wuͤnſchte ich fehr, e 1 
pfindliche Kranke, von dem Dienſte, in ihrer ges 
genwärtigen gefährlichen Lage, die übrigen Gläws 
bigen eines Orts zu erbauen, befreiet, und die 
Effentlihe Derfebung nur allenfalls «für dieſjeni⸗ 
gem Kranken verfparet zu fehen, die, aus beſon⸗ 
derer Andacht suf diefelbe dringen. 

Es ifi eben meine Sache nicht , zu unterfuchen 2 
in wie weit durch dergleichen öffentliche Feyerlich⸗ 
keiten die Erbauung der Glaͤubigen, beſonders in 
volkreichen Orten, jezt mehr erziebet werden koͤnne: 
Allein wenn ich da die Schwierigkeiten bedenke 
RE fid) bey folchen Gelegenheiten der Beobach⸗ 

tung! 
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tung des gehoͤrigen Wohlſtandes entgegen ſtellen; 

fo fürchte ich daß unſere Zeiten dergleichen denk 

lichen heiligen Verrichfungen nicht mehr fo ganz 
angemeflen feyn dürften, und man hat fich, in Bes 

treff unkatholiſcher Zufchauer, deßwegen öfters 

eine Härte erlauben zw muͤſſen geglaubt, welche 

mit der erfien Pflicht der Bruderliche und recipro⸗ 

‚fen Duldung, allerdings in einen offenbaren Wi— 
derfpruch ausartete. Sch fehe übrigens auch nicht, 

wie man immer die Gegenfiände einer Argerlichen 
Zerſtreuung, von den Straßen, wodurch der hris 

ige Zug gemacht werden muß, fo bejeitigen fünne, 

wie es dabey erwünfchlih wäre — Hier geht 

eine Heerde Vieh vorüber, in welcher ein geiler 

‚Stier, ohne Ruͤckſicht auf die Umftände feinen Nas 

turtrieb ftillet ; dort faumelt ein Betrunfener dem 
Bochwuͤrdigſten enfgegenz bier ſchwelget und jauchs 

get eine Gefellfchaft ausgelaffener Juͤnglinge und 

I Dirnen; dort nöthigen Wägen und Kärche zum 
Yufenthalte, und im Gedränge verlieret eine heilige 
Handlung von ihrem gebührenden Anfehen. ıc. 

Was aber einen, die medicinifhe Polizey naͤ⸗ Sir vermen: 
ber angehenden Gegenftand ausmacht, und überrer in Seu: 
‘die öffentlichen Verfebungen mit Necht geſagt hen den 
„I werden fann, ift: daß dergleichen Sffentlihe Ce, Schrecken. 
gl remonien, wenn fie, wie in epidemifchen Zeiten 

i geſchieht, fo oft eintreten, nicht nur den Schrecken 

unter dem Bolfe fehr erhöhen und dadurch Die 

) Niedergefchlagenheit und Furcht zu einer fehr Frucht 
IV. B. Dt baren 
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baren Quelle einer groͤßeren Ausbreitung der Kranke 
beiten machen; fondern daß felbft die unmittelbare 
Anſteckung durch den Zutritt mehrerer Gefunden 
die den Priefter oft nicht nur, bis zu dem Haufe Ar 
. des Kranken, fondern fogar bis an fein Bette bes Ill 
begleiten , erleich£ert wird: ein Umftand , der bey Al 
fehr leicht fangenden Uebeln, bey bösartigen Pocken Hii 
u. d. gl, von keinem geringen Belange ift. Aller An 


Gründen 9—— bie. fleißige Befuchung der! 
Kranken, feine großen, Bedenklichkeiten haben , 
und ein frommer Eifer am unrechten Orfe ange⸗ 
bracht, dem gemeinen Weſen ſchaͤdlich werden. 

Es wuͤrde demnach in meinen Augen ſchickli⸗ 
cher, und in manchem Betracht nuͤtzlicher ſeyn, 
wenn die Seelforger ohne auffalendes Gepränge, 
und in möglichfter Stile ihre Kranken befuchteny 
und ihmen die Trofigründe unferer Religion ohne 
beängftigende Formantaten angebepben lieſſen. 


ſich mit der —— — in einem ausgeseiche 
neten Tragfeffel, dem ein jeder mit gebuͤhrendem 
Anſtande zu begegnen hat, zu dem Kranken liefern; 
und begiebt ſich auf die nemliche Weife in feind 
Kirche zurück, ohne daß weder der Kranke, noch 
Die Religion den geringften Abbruch litten. 


3.9 
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9.9 


Dft werden Kranke zu Sterbenden gerechnet, Vom Zufpres 
welche gegen alle Erwartung der Aerzte und Geiſt—- hen bey Kranz 
lichen, wieder genefen, und diefe find Zengen von ken. 
der martervollen Wirfung einer allzugroßen This 
tigEeie derjenigen , welche einen Sterbenden in die 
andere Welt zu cortegieren beſtimmt find. 


Das Gefühl der Kranfen iſt, im hoͤchſten 
Etandpunfte ihreg Uebels, oft fo gefpannt, daß ihnen 
die geringfte Bewegung unerträglich wird, ohne daf 
fie immer im Stande wären , ihr vermehrtes Leiden 
an Tag zu geben, und fih einen abmarternden 
Beyſtand zu verbitten, Der Schüler des Balenus, 
der ſich durch anhaltende Studieren erfchöpft 
hatte, lag fleif und wie ein Scheit Holz, Tarr da, 
ohne jedoch die Augen zw fehlieffen: er fonnte mes 
‚ der reden, noch ein Glied bewesen , aber er vers 
fand, was man um ihn herum redete, obfchon 
etwas undeutlich. ) Birſching liefert die Ge 
fhichte eines 60 jährigen Weibes, welches, in eie 
ner. aufferft heftigen Ohnmacht, bey dem Anfehen 
einer Todten, noch ihr vollffommenes Gefuͤhl beya 
behalten hatte, und alles, was um fie geſagt ward, 
‚ deutlich hörte: hingegen auffer Stand war, hievon 
ein Zeichen zu geben, bis man fie den driften Tag 

: Lt2 be 


—— 








*) Comment. in Prorrhet, 
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begraben wollte, da ſie durch die mit ihr vorge⸗ 
nommene Bewegung wieder zurecht Fam. ) 
Ich habe ſtarkbruͤſtige Seelſorger, nicht ohne 


daß ſelbſt Aerzte dazu gerathen haͤtten, ) mie | 


vollem Athem, und dem Munde vor der Kranz 
fen Ohr echalten , demfelben zuſchreyen gehört, | 
daß ein halb Tauber Gefunder auf der Etraße fie 
gar leicht würde verftanden haben : ich habe foldhe | 
Zufprüche Tage lang fortfegen , und auch wohl 
zwey Geiftliche zu folchen wohlgemeyntem Ende | 
fich einander abmechfeln gefehen .... Was muß 
da ein armer Kranferı die Beaͤngſtigung auch ab» 
gerechnet, augftehen, und wie fehr iſt zu wünfchen, | 
daß dergleichen Verfahren allgemein verbothen | 
werde! Iſt der Sterbende feines Gehoͤrs beraubt; | 
fo wird ihm wohl alles Zurufen bes lautſpraͤchig⸗ 
ſten Seelſorgers wenig verſtaͤndlich mehr jez] 
hört er noch gut; warum des Gelaͤrms fo viel um 
den Elenden , dem ein jeder neue Reiz feiner Sinne 
noch mehr leiden macht, *— ſoſcheß an Tag ge⸗ 








*) Fraͤnkiſche Sammlungen. Vol. VII, part, 41. No. I0 
p- 406. 
») Pechlin fagt, man müffe zur Heilung, den Einfluß) 
der Lebensgeiſter wieder herftellen; man bediene fih da⸗ 
zu des Meized, theils durch ftarfes Schreven, theils 
durch heftige Gerüde, ıc. Diff, de Apoplexia. Leid.) 
1667. Mit Recht erinnert Crell, daß die neuern Derztel 
dergleihen Retzuugsmitteln gehaͤßig find. Zallers 
Samml. academ. Streitſchriften. J. B. ©, 17. 
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„ben zw fünnen? Es Fann allerdings oft ein Sinn 
zuruͤckbleiben, wenn beynahe alle übrigen erlofchen 
ſcheinen. Die Starrfüchtige des la Metrie, wovon 
Tiffoe die Gefchichte giebt, hatte ihren Geruch 
ganz unverſehrt erhalten, und Eehrte fich fogleich 
auf die linfe Seite, als ihr an dag rechte Nafe 
loch Salmiakgeiſt gehalten ward. *) 


$ 10, 


Ein für allemal, fuͤr was foll das übliche Ge Setöfe beym 
toͤſe um das Sterbebette der Ebriffgläubigen ?. . . Sterbebette. 
und warum follten diefe allein des Privilegiums 
beraubt jeyn, ruhig dahin fterben zu koͤnen ? ... **) 


Tt 3 Ich 
La ER Ei, — 

2) Abhandl. über die Nerven und deren Krankheiten, 
überfekt von Adermann, des Il. Bandes erfter Theil, 
er 8. 

*H Nicht fo ganz allein!... Die Zottentotten machen 
auch ben dem Tode ihrer Landerleute ein ganz fürchters 
lines Geſchrey, und wie die Geſchichte bed unlängft zu 
Wien gefäbrlih erkrankten und von feinen Bedienten 
nah afritenifher Gitte behandelten marofanifchen 
Gefandeen, iſt noch im friſchem Sedägtaif: Das 
Geſeß der Japoneſer ſcheint einer alzugſoßen Ber: 

ſammlung um das Sterbebette am beſten vorzubeugen. 

„ Der ein Thier töbtet, ſagt Kämpfer, oder der Hin: 

tichtung eines Webelthäterd beywohnet, oder einem 

Sterbenden zur Seite ift, oder in gin Haus geht, 

darinn ein Todter liegt, der iſt deufelben ganzen Tag 
h untein.“ Befhreib, ded Japon. Reichs, III. Theil, 
s & Kap. jr 238, 


E u A 








Kon Stade 


Blyden, 


ges Ende des Sterbenden bethen möge. ch habe 
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Sch habe oft rühmen gehört, daß es die befte: 
Moral wäre, einen Menfchen ſterben zu feben . ... 
Dies mag es auc wohl für einige Menfchen ſeyn; 
aber warum macht warn mich, ju meiner größten: 
Marter, moraliſche Vorleſungen balten, wenn i 
eben fterben ſoll! ... und dann, fo weiß man für 
gewiß, daß fich nicht felten viele von einer Raͤuber⸗ 
bande, bey Hinrichtung eines ihrer Mitgefellen , 
heimlich unter dem Volke zum Anfchauen einfinden, 
und deßwegen doch gleich des andern Tages, manch⸗ 
mal fchon bey diefer Gelegenheit , ihr altes Hand- 
werf, nicht felten mit mehr Zutrauen, forttreiben, 
weil fie eben gefehen haben, wie auferbaulich ihr 
Mitbruder fein Leben gejchloffen , und mie verfis 
chert von einem freligen Ende, er feinen Geift auf 
gegeben habe, fo groß auch feine Schandthatenif, 
fein‘ ganzes Leben hindurch gewefen waren. | 


| 


§. 11 


Beynahe uͤberall iſt es gebraͤuchlich, daß ma 
Kranken, die in Zuͤgen fallen, das fogenannte Zůu⸗ 
gengloͤckchen laͤute, damit jedermann fuͤr ein ſeli 


gegen den menſchenfreundlichen, frommen Gebrauch 
nichts einzuwenden, obſchon er ſich nicht aus dem 
erſten chriſtlichen Jahrhunderten herſchreiben mag: 
auſſer daß ſo, der Sterbende ſich noch manchma 
ſelbſt die Glocke laͤuten hoͤret, manchmal ſoga 
wieder geneſet; wenn ihm nicht vielleicht der ſchreck⸗ 

volle 


* 
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volle Klang der Todtenglocke toͤdtet. Auch in 
I Italien iſt dieſes Sterbegelaͤute üblich, und ich habe 
ſolches nicht ohne Aergerniß frommer Seelen, in dem 
Epital zu Pavia 1786 gänslich abgefchaffer, 


$. 12, 


Das gemeine Wolf läutet auch in Deutſch- Yon Lorette: 
land, mit fogenannten geweyhten Korertoglöcelchen, (helfen. 
um den Teufel und die Verſuchungen vom Bette 
des Sterbenden zu verbannen. ch zweifle Feines 
Meges an diefer fonderbaren Eigenfchaft, wovon fich 
fo viele Menfchen durch die Erfahrung von ang 
dern , die freylich gleich nach folcher geftorben find, 
überzeugt halten; aber warum den Kranfen, der 
vielleicht Feine Teufel gewahr wird , erft auf folche 
aufmerkſam machen , und warum ihn mit dem ver- 
zrveifelnden Gedanken noch lange plagen , daß ihm 
alle Uinftehende ſchon für ganz verlohren und von 
Teufiln ganz umringe halten, die dann Lach wie 
der fommen werden , wenn man zu läuten aufhos 
ren wird ? ... Sch glaube, e8 hat ein jeder Boͤ⸗ 
ſewicht an den Vorwürfen , die ihm in den legten 
"Stunden feyn Getviffen machen wird, Teufel und 
| Plage genug, ohne dag man ein, weder auf Schrifk, 
noch Firchliche Beftimntungen, gegründetes Syſtem 
von teuflifchen Verfammlungen um das Sterbe: 
bette der Chriſten fo unbeſtimmt einführen dürfe, 
und ohne daß wir , gleich den fatarifchen Voͤlkern, 
die um die Fluͤſſe Kondome und Marsa wohnen, 
Dt 4 die 





y 
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treffen. ) Man floͤße doch dem ſterbenden Chri⸗ 
ſten mehr Vertrauen auf ſeinen Gott ein, und 
lehre ſchon den Geſunden, daß wenn er cin bos⸗ 
haftes Herz vor diefen bringet , Feine Schelle ihn | 
von ber Strafe retten fönne lt... Doc. ic) vers I 
geffe, daß ich Atzt bin, und lenke wieder ein. \ 


Aut, 


Ton Entiie Ein übel verfiandenes Mitleid gegen fferbende 
bung ber Menſchen/ oder auch wohl dfterg eine boshafte Äj 
Kopftuͤſen Sehnſucht nach ihrem baldigen Tode, veranlaßt | 


zu ſchmerzhaften Todes zu ſterben fcheinen, dag | 
Ropfküffin entzi ben, um wie man ſich ſchmeichelt, J 
denfelben einen geſchwindern und fanftern Tod ul 
verfchaffen. | 
Wenn man überlest, dag die ſchwerſten J 
Krankheiten, in ihrer völigen Höhe, meiftens dem | 
Kopf oder die Bruft angreifen; daß in fehr vielen | 
Faͤllen eine Schwäche und eine midernatürliche | 
Ausdehnung der Kopfgefaffe, eine Ergiefung in dem | 
Hirnhoͤlen, eine Entzindung®ded Hirn, der Lungen, | 
eine Stodung der GSäre, eine Sammlung des | 
zäheren Schleimes, Eyters in den Lungengefäßen ) 
' und 








*y Emeiins Reife durch Eiberien. I. Theil, ©, 285. b. 
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und Zellen, Platz habe, wodurch diefe zum Leben 
fo umentbehrliche Eingeweide gedruckt und ihr 
| Kreislauf erfticht wird; — fo kann man fich fehr 
I besreiflich machen, tie Hiel eine niedere oder crhas 
| bene Ange des obern Körpers, auf den geſchwin—⸗ 
dern oder langfanunern Ausgang faft eines jeden 
gefährlichen Zuftandes einfließen müffe. 

Man feße z. B. nur den Fall eines verfchloß- 
fenen Lungengefchwüres ,. vor deffen Berſtung der 
Kranfe oft zu erfticken fcheint , und bey welcher es 
noc) blos auf den Dit der Berſtung und auf die 
leichtere Ausleerung des ſich hervordringenden Ey⸗ 
‚ters durch Div Luftroͤhre ankoͤmmt, wenn ed möge 
lic) feyn folle, daß der Rranfe gerettet werde ! Eine 
fiefere Lage des obern Rumpfes verhindert eing 
genugſame Erweiterung der Brufthöle, vermehrt 
folglich die Hinderniffe , welche fi dem Kreislauf 
in den Lungen entgegen ftellen: und der ſchwache 
Kranfe wird von der Gewalt des ſchnell hervor: 
ſtoßenden Eyfers in dem erſten Ausbruche erſtickt. 
Das nemliche wird in einer auch nur mittelmaͤßi⸗ 
gen Bruſtwaſſerſucht, in jeder von geſammeltem 
zaͤhen Schleim entftandenen, dem hohen Alter fo 
gemeinen: Kugbrüfiigkeit eintreffen, wenn man dem 
natürlichen Triebe des Kranken zu wider, ſeinem 
Kopfe eine tiefere Lage antveifet, von der fich der 
Schwache nicht mehr aufheifen kann, und die den 
Ansgang feines Uebels befchleuniget, wogegen noch 






wirtſame Mittel; mit einiger Hofnung gebraucht 
xt5 werden 


E 0. 
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alle Saͤfte um ſo mehr dem Kopfe zufließen, und 
um fo ſchwerer davon zuruͤck kehren, ꝛc. | 


1% 
Ton Aus ſe⸗ Noch fuͤrchterlicher in ihren Wirkungen muß) 
tzung derSter · nothwendiger Weiſe die unſelige Gewohnheit ſeyn, 
benden auf ein die, dem Anſehen nach, kaum verſchiedenen Mens 
ceicendret. ſchen, oder auch wohl ſolche, die den Anweſenden 
eines zu langſamen, oder zu ſchmerzhaften Todes 
zu ſterben ſcheinen, aus ihrem Bette hervor zu ziehen 
um ſolche auf einen Strohſack oder Leichenbret, 
manchmal auch nur auf die bloſe Erde, eines oft 
kalten Zimmers, auszuſtrecken. Die Indianer ſind 
es leider nicht allein, welche, wenn ein Parſis in 
Zägen liegt, denſelben von feinem Bette auf einer 
Raſenbank völlig ausſterben laſſen; *) fondern ) 
in allen Gegenden herrſchet noch ; befonders unter 
dem gemeinen Wolfe, dieſer mörderifche Gebrauch. 
Man hat fogar gefehen, daß dergleichen Tangfas | 
mer flerbenden Menfchen von dienftfertigen Mütter | 
en, unter dem Anfcheine, als trockneten fie ihnen | 
das Angeficht ab, unvermerft Nafe und Mund 
zugehalten worden, oder auch daß felbe auf ihr An- 
geſicht 








) Allgem. Neifebeihreib. XI. Band ,S. 286 
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Igeficht herumgemwälget worden find: wie denn dag 
„Parlament zu Mes noch 17771 unfer einer Strafe 

son 30 Pfund, und noch fehwererer Ahndung vers 
bothen hat, den Todten die Naſeloͤcher oder den 
Mund auf irgend eine Weife zu zuftopfen. Schon 
bey den älteften Völkern herrfchten dergleichen un: 
finnige Gebräuche und die Subindung des Mun⸗ 
des war eine fo angefehene Ceremonie, daß Aga— 
memnons Schatten fih über die Clytaͤmneſtra, 
wegen Untirlafung diefer Pflicht, beflagte, Aus 
guſtus forgte felbften , da er fterben wollte, dafür. 
‘Er ließ fih einen Spiegel reihen, feine Haare 
I fchmücfen und feine matten Kinnbacken binden. 
Nachdem die Augen zugedrücft worden , rufte man 
die Todten drey big viermal bey ihrem Nahmen, 
welches inclamare hieß: wenn diefes gefchehen , fo 
ſagte man: conclamatum eft de eo, und der Leich— 
nam ward jest zu Boden gelegt (deponebatur:) 
fodann aber mit einem Tuche dag Antlig bedecket. *) 


—— 


Die Gefahr des Ermordens durch voreilige 
Ausſtreckung der Sterbenden auf das Leichenbret, 
iſt beſonders bey Kindern groß, welche bey ihrem 
ſchwaͤchern Leben, wenn fie einmal erkaltet find, 
ſchwerer wieder zurecht kommen, und doch fo Leiche 
in Ohnmachten, und nach flarfen Zucungen in 

Entkraͤftung finfen, worinn fie Sterbenden gleich 
5 ſe⸗ 


2) Deutſche Encyclopedie, III. Band, ©, 210. 





Fran zoͤſiſche 
Herordaung- 
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ſehen. Da iſt nun jede Frau Baſe ſogleich beſorgt 


Einer meiner nahen Anverwandten, der erſt vort 
kurzem in feinem 37ſten Jahre verſtorben ift, wardſ 
als ein noch zartes Kind, auf ſolche Weiſe behanaiii 
delt. Man zwang deffen zaͤrtliche Mutter, ſich wong 
feiner Wiege hinweg zu begeben, und nach einerk 
£urzen Zeit meldete man ihr, daß nun der liebe 
Gott dem Leiden ihres Kindes ein Ende und einenfi 
huͤbſchen Engel aus ihm gemacht Hätte, Die aͤngſtliche ſ 
Mutter wollte ihr Kind noch einmal kuͤſſen: manſb 
hielt ſe zuruͤck; als man fie aber nicht mehr fo genauſe 
beobachtete, fchlich fie ſich file in das Zimmer, worinn Äl 
fie ihr Kind auf einem Tifche im bloffen Hemde und PR 
in der gewöhnlichen Rage eines Todten auggeftreckt an⸗ 
traf. Sie wirft fih) auf den ſtarren Knaben hin, 

Füffet feine Falten Wangen , nimmt ihn in ihreil 
Arme, trägt ihn zurück in fein kleines Bettchen A 
ſucht ihn zu erwärmen; gießt ihm färfende Arge A 
ney in den Mund, welche das Kind nach einer! 
kurzen Zeit hinabſchluckte und fi nach und nad) | 
fo erholfe, Daß es zu dem erwehnten Alter gelanz | 
gen kounte. Ich werde an einem andern Orte 

Ahnlihe Benfpiele anführen , welche gewiß der 
ganzen Aufmerkfamfeit der DObrigfeiten würdig | 
find. J 


%. 15. 
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Dergleichen Greuel ift bisher nicht unbemerkt Geſchehene 
geblieben. Der menfchenfreundliche Rechtsgelehrte Erinnerungen 
ueftelius fagte zu Ende des vorigen Jahrhunsge gen diefe 
erts: „Es geichehe nicht felten, daB Menſchen, ſchaädliche Ges 
velche noch nicht bis zum Sterben gekommen find, bräuche. 
fondern nur von Kräften gefallen und ohnmächrig 

jetvorden waren, von bienfiferfigen Weibern dag 

opfkäffen hervorgezogen werde, wogegen fich die, 

ine folche Abficht errathenden Kranken fo gut fie 

oͤnnten, zu wehren pflegten, Andere, fagt er, wer⸗ 

en noch lebend aus ihrem Bette geriffen , und in 

falte Stuben auf Stroh hingelegt, wo fich noch 

inige wieder erholek, und als Zeugen wider dar 

Hleichen Verfahren aufgetreten find, U Die Art des 
Entziehens der Kopfkäffen beftehet darinn, daß 

man zuvorderft alle Anveryandten aus dem Kraits 

kenzimmer fchaffe, und dann die Kuͤſſen mit Hefs 

tigkeit und auf einmal unter dem Haupte hervor 

siehe. Sch erinnere mich, daß diefe von gutherzis 

gen Menfchen wieder untergefchoben worden findy 

‚worauf die Sterbenden , welche vor wenigem faft 

‚ohne Sinnen da lagen, auf einmal wieder reden 

konnten. Sogar haben Erwachfene, die von dies 

ſem unfinnigen Gebrauche getwußf , ihren Kindern 

und Erben zum voraus befohlen, daß man ihnen 

das Kopfküffen bey ihrem Verſcheiden nicht ent 

ziehen follte. Auch die Seelforger haben, unter 

andern Orten, zu Jena bey Erklärung des V. Gr 

* bothes 
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botheg, in öffentlichen Predigken gegen diefe Ge— ‚ 


wohnheit geeifert, und, wenn fie Diejelbe beyn 
Krankenbette von alten Weibern befolgen fahen, |! | 
deren Ausführung zu hintertreiben gefuchet. *) Ges’ 
wiß hat die Bosheit manchmal den größten ne] 
theil an dergleichen voreiligen Befchäftigungen bey |" 
Sterbenden, und man muß auf diefen Gegenftand | 
wenigſtens eben fo viel fehen, als auf wirkliche} 
Dergiftungen. So finde ich, dag ein Ehemann] 
vor Gericht angeklagt worden, daß er fein ſter⸗ 
bendes Eheweib voreilig aus dem Bette seiogeny |" 
und, nachdem er folche naft ausgezogen, auf das 

£eichenbret , nach einiger Zeit aber, von dieſem auf F 
das Stroh und die falte Erde bingeleget, dann ſu 
aber 8 Stunden lang allein gelaſſen hätte nach⸗ ſe 
dem ihr vorher das Kinn und das Angeſicht mit —J 
einem Tuche feſt gebunden worden waͤre, wobey M 
dag freye Athemholen unmoͤglich gewefen. Der Pe 
Beklagte entſchuldigte ſich, er habe all' dieſes nicht M 
in der Abſicht gethan, den Tod feines Eheweibel" 
zu befördern; worauf ihm durch ein Gutachten — 
der Scabinen zu Leipzig, im Hornung. 1728, der 
Keinigungseyd auferlegt worden iſt. „Nachdem 
er dieſen Eyd geleiſtet, ‚heißt es, fo iſt wohl 
„wieder ihn, über das allbereit erlittene Gefaͤng⸗ 
nv ni, weiter nichts vorzunehmen, ſondern er dei 


„Haft 





*) Cafp. Queftelii Diſſert. juridica de pulvinari morien 
tibus non fubtrahendo, Jen. 1698, 5, IX. P. 8. $- xy 
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u Haft, gegen Leiſtung des gewoͤhnlichen Urphe⸗ 
dens hinwiederum zu entledigen, jedoch nichts 
„deſtoweniger die auf dieſen Prozeß gewendete 
uUnkoſten ec. abzuführen verbunden. Daferne aber 
mn N. zuerkannter Maßen zu ſchwoͤren nicht vera 
„moͤgte, fo ergehet, wie wider ihm weiter zu 
verfahren , was recht ift. *) 4 


9, 16, 


Sch wiederhole als Arzt die Warnungen diefer Aufforderung 

einfichtsvollen Nechtögelehrten, und zwar aus Grin, an Menſcheu⸗ 
den, die ich aus der Befchaffenheit unfers Hör, Meunde, 
pers und feiner Zufälle gesogen habe, und ich 
frage eine jede Obrigfeit, ob fie wohl zu einer auch 
fie felbften und die ganze Menfchheit fo nahe am 
gehende Sache ferner ftillfehweigen koͤnne? .... 
Aber auch die zu Anfange diefes Abfchnittes ber 
rührten Fehler, welche täglich bey Sterbenden bes 
gangen werden, verdienen die ganze Aufmerkſam⸗ 
feit des Publikums. 





en. 








®) Georg. Andr. Foachimi Differt. juridica de vivi fepul- 
turae delidto & Poena, Lipf. 1732. 9. XXI, p. 29, 















Der 


Zweyten Abtheilung, 
Fünfter Abſchnitt. 


Bon der Gefahr, lebendig begraben zu werden, und) 
von allzuſpaͤtem Begräbniß. 





Haec eft conditio mortalium, ad has et ejusmodi, 
occafiones fortunae gignimur, uti de Ho- 
mine ne morti quidem debeat credi. 


Plinius. Nat, hift, lib. vs c 4 
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RT muß meine menfchenfrenndlichen Lefer mie 
dieſes Als S der nahen Verwandſchaft zwiſchen Leben und 
ſchnittes. Tod noch bekannter machen, als ich es in dem 
vorhergeſchickten Abſchnitte uͤber die, bey ſterbenden 
Menſchen vorgehenden Sebler gethan habe, um fie zu 
den folgenden aͤuſſerſt wichtiaen iluterfuchungen vor⸗ 


allen Vernuͤnftigen den heiſſen Wunſch zu erregen, 
daß doch endlich durch ernſthafte Verwendung 
der Polizey, aller Orten das graͤßliche Schiekfah 
dem, vielleicht unfere nächften Freunde und Ders 
wandten unterliegen mußten und — vielleicht wir 

ſelbſt 
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felbft dereinft unterliegen würden, abgeleitet wer 
den möge. 


2 


Der fürfrefliche Linzer hat über dag Leben und Tor Leden 
den Tod der Menfchen Betrachtungen angeftellet, und Tod: 
die zwar nicht den Werth einer völligen Neuheit, 
aber gewiß das Verdienſt der Wahrheit und größe 
ten Deutlichfeit haben. ;z, Der Inbegriff der Ber 
n Randtheile und Kräfte eines Körpers, fagt der 
m verdienftvolle Mann, macht feine Natur aus. 
u Weil der menfchliche Körper, dieſer Natur nach, 
„7 von allen andern Körpern nicht wefentlich vers 
» Tchieden iſt; ſo nenne ich diefe Natur die phy⸗ 
„ fifhe,. — Das Vermoͤgen, die Faͤhigkeit und 
„u Kräfte zur menfchlichen Defonomie, nenne ich 
7, die mechanisch: Natur. Die neuen Kräfte, durch 
a welche ſich dieſe fähige, aber noch, ohne fie 
a todte Mafchiene beweget, empfindet , denfet, vor 
pn den mechanifchen Gefegen einer gemeinen, kuͤnſt⸗ 
„ lichen und einer todten natärlihen Pflanzenmar 
or Schiene unterſcheidet, heiſſe ich die chieriſche 
u Natur U 

„ Die Natur des menfchlichen Körpers iſt da⸗ 
m ber ein Einbegriff feiner phyſiſchen, mechaniſchen 
u und tbieriſchen Natur.“ 

» Die Fortdauer der Natur eines Dingesz 
„u wird fein Keben genannt, Daß Ende der Natur 
u aber ift fein Tod, “ 

2. IV. AR » Der 
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| „ Der menfhliche Körper ift folcher Geftalt 


n eineg dreyfachen Lebens und eines dreyfaden 


zn Todes fähig. " *) 


Nach diefem Lehrbegriffe verfteht fich Leicht, 
daß der Menfch nicht allemal fogleich ganz todt | 


ſey, fondern meiſtens tbeilweife, nad) und nach 
fterbe. In Ohnmachten finden wir ein Beyfpiel, 
wie diefes zu gefchehen pflege: Derjenige, den eine 


folche überfält, fpürt faft immer , wie sim vorher 


das Hören und Seben vergeht, die Muskeln vers 
fagen dann ihren Dienft und überlaffen den Kör- 
per feiner eigenen Schwere, und der Lage, in 
welche er fährt; der Puls wird ganz unfühlbar, 
die Haut, befonders jene des Angefichte , wird 
todtenfarbig und eisfalt, die Augen fehlieffen fich, 
und wenn man fie mit Gewalt öfnef, fo empfins 
det doch die Seele nichts von dem Bilde, daß 
äuffere Gegenfiände auf’ die Netzhaut werfen; zus 


weilen entgeht dem Kranken, ohne fein Bewußt⸗ 


feyn ; Harn und Unrath, die Schliefmußfel der 


Harnblafe und des Maſtdarms find alfo von einer ' 


Art von Lähmung befallen. Es fehlet demnach 


fämtlichen Theilen , die jeßt ihre Verrichtung vers | 


fagen, zun wirklichen Tode nicht viel mehr, alß | 


daß das Herz noch feine Gewalt auf fie verliere, 


in 


und den Kreislauf in geraumer Zeit nicht wieder ' 


in ihnen berfiele. Inzwiſchen ift dag, obfchon fehr 
ſchwache 








Der Arzt, II. Theil, 36. Stuͤck. 


——— 44 





— 
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ſchwache Leben, in dem mit Ohnmacht befallenen, 
nur auf wenige Theile eingejchränft, das Herz ber 
weget ſich, oder bleibt wenigfteng noch im Befig 
feiner Reizbarkeit, und durch ein unmerkliches 
Athemholen erweitern fich die Lungen noch genug; 
um das wenige, von dem Herzen ihnen zugefchickte 
Blut hindurch Laffen zu Können. — Die Thiere, 
welche den Winter, ohne Zeichen des Lebens, ohne 
Nahrung, ohne Ausleerung zubringen ge gleichen 
in allem einem todten Thiere ihrer Gattung, fo daß 
niemand fo Teiche einen AUnterfchied fogleich wird 
angeben fönnen; als weicher fich blos auf den 
- fehr geringen , auf die innerfien Theile nur einge— 
ſchraͤnkten Kreislauf, und auf die bleibende Für 
higkeit, wieder Durch die zuruͤckkehrende Warme ers 
weckt werden zu koͤnnen, gründet, Der wickliche 
Tod ift demnach von diefen und aͤhnlichen Faͤllen, 
nur dem Grade nach unterſchieden, und diefer 


Unterſchied hat in den erfien Zeiten platterdings 


feine Kennzeichen , die anders als in dem Falle 
gewiß Maren, wo die ganze thieriſche Maſchiene 
Hleichfam in Trümmern vor uns liegt, Ich kenne 
überhaupt wenige Theile, ohne deren Wirkſamkeit 
das menſchliche Uhrwerk nicht eine Zeitlang fortlau⸗ 
fen fünne, und fogar son den vornehmften weiß 
man, daß fie zumeilen auf eine unglaubliche Weiſe 
jerfiört waren, ohne dag der Tod ſogleich darauf 
erfolgte. Die Schriften der Aerzte find voll vom 
ei wichtigen Beobachtungen, und, Die Phys 

, Ya fiologen 
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ſiologen ſind oft in Verlegenheit, ſolch' eine Forts 
wirkung "des Ganzen zu erklären , wo die wichtig⸗ 
fien Federn ſchon zerfprungen, und die erſten Trieb» 
rader gleihfam zermalmet find. 
Nöothige Un- Man wird alfo wohl das unſichtbare Leben 
terigeidung eines Thieres von dem fichebaren, genau unterfchei- 
des Lebens. den, und zum befländigen Grundfage annehmen 
müffen, daß diefes eine geraume Zeit verſchwun⸗ 
den feyn koͤnne, ohne daß jenes aufhöre zu feyn, 
und ohne daß diefer verborgene Funken, von irgend 
einem Reize angefacht, dag allgemeine Leben aller 
£örperlichen Theile wieder fortzupflanzen auffer Stand 
feye. Mit Recht fagt Malonin: Man fennet den 
Tod blos im Gegenfaße mit dem Leben, fo wie fich 
die Uhr von der Bewegung unterfcheidet. In den 
erfien Zeiten ift eine Leiche, von dem lebendigen 


Körper , blos in der Rückficht auf Bewegung uns 


terfchieden: die Organen find überhaupt noch eine 


Zeitlang fähig, wieder in Wirkfamfeit gefegt zu 


werden, bis endlich die, früher, oder fpäter ein. 


treffende Faͤulniß den Zufammenhang ihrer Theile 
frennet, und die Mafchine zu ihren Bewegungen 
für immer untauglic macht. Man Fann alfo in 
dem Tode, zwey Grade des Todes annehmen. Zu 


dem erſten ift der Menfch nur unvollfommen todt, 


noch eine® Beyſtandes empfänglich, in fo lange | 
empfänglich , als feine Lebens » Organen mehr 


nicht, als unthätig find, aber wieder in Be 


wegung zuruͤckgeſetzt werden koͤnnen. Der polls 
kom⸗ 





| A EEE. 4 1 
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Fommene Tod folgef hierauf und beftehet in 
einer vorausgegangenen phyfifchen, oder mechas 
nifchen Zerftörung der Lebensorganen, folglich aller 
Möglichkeit, in Bewegung zurückgefeht werden zu 
koͤnnen. *) 
G 3: i 

Mir find aber einmal gewöhnt, aus gemwiffen, Wie leichtſin⸗ 
in die Augen fallenden Zeichen zu ſchließen, daß nig man von 
der Menſch nicht mehr lebe, und diefe Kennzeichen dem Ende des 
find meiſtens nur von den DVerrichtungen eineg Lebens urtheis 
fihhtbaren Lebens hergenommmen. Die mehrften an: Br 
dern Thiere fcheinen eine gewiffe Empfindung von 
den Tode ihres gleichen zu haben, die, wenn fie 
urfpränglich auch dem Menfchen gegeben worden, 
durch feine kuͤnſtlich⸗ Lebensart nach) und nach wie 
der verlohren gegangen feyn muß. Jezt haben wir 
nur gewiſſe gröbere Merfinale, welche zwar, zus 
fammen genommen, in den meiften vorfommenden 
Fallen richtig genug, — einjeln betrachtet aber, 
aͤuſſerſt betrügerifch find, und nur auf ein Unge—⸗ 
fähr richtig fchlieffen laffen. 

4 

Sir wirkliche Kennzeichen des eingetretenen Gewoͤhnliche 
Todes halt man insgemein folgende: Kennzeichen 

Menn dag Hers und die Adern, der Pols des Todes, 
nicht mehr fchlagen ; 


Kenn 





*) Didtionnaire encyelopedique. Edit, de Gencye, Tome 
XXII. p. 272. 73: 


Un„emißheie 


derſelben 
uͤberhaupt. 
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Wenn der Menſch nicht mehr athmet; 

Wenn alles Gefuͤhl aufhoͤret; 

Wenn alle aͤuſſere Bewegungen verlohren ges 
gangen; 

Wenn der Koͤrper ganz kalt anzufuͤhlen iſt; 

Wenn die Gliedmaſſen ſteif, oder ganz ſtarr 
geworden; oder im Gegentheile; 

Wenn verſchiedene Schließmuskeln nachlaſſen, 
und die untere Kinnlade von freyen Stuͤcken herab⸗ 
ſinket; 

Wenn aus geoͤfneten Adern kein Blut mehr 
fließet; 

Wenn die Augen gebrochen ſind; 

Wenn ſich Zeichen der Faͤulniß einſtellen. 

Man ſieht, daß ich hier mehrere Zeichen zuſam⸗ 
men gefvagen habe, ald man insgemein und be 
fonders auf dem Lande, dazu zu fordern pflegt, 
um einen Menfchen für todt zu erklären. - Wollte 
Gott, daß man folche immer zu Nath gesogen hätte, 
und man würde fich manchen Normurf weniger zu 
machen haben. 


S'% 
Allein, nichts iſt gemwiffer , als daß ein Menſch 
wirklich leben, und doch folche Zeichen größten 


Theils haben, — daß er hingegen todt, und doch 


der mehrften davon beraubt feyn kann. Dieß ift 
eine Wahrheit, wovon fich die ganze Vorwelt durch 
traurige Erfahrung uͤberzeugt und folche ung zuge 

* rufen 
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rufen hatte. Niemand hat aber die Beweiſe fd ge 
ſammelt, als der beruͤhmtr Zergliederer Winslov, 
deſſen ſehr wichtiges Werk *) von einem geſchickten 
Arzte zu Paris vermehrt herausgegeben, **) und 
endlich von einem gelehrten Deutfchen überfeßt und 
mit wichtigen Bereicherungen herausgegeben worden 
iſt. **) Inzwiſchen find diefe Schriften zu weit 
läufig , zum Theil, wegen verfchiedenen unglaubhafs 
ten , darinn aufgenommenen Geſchichten, zu wenig 
bemweifend , und überhaupt nicht fo befihaffen, daß 
eine neue Darftelfung diefer wichtigen Sache unter 
einem für dieſes Werk paffenden Gefichtsnunfte, als 
überfiüffig angefehen werden koͤnnte; befonders da 
der Winsloviſchen Abhandlung von einigen geſchick⸗ 
ten Männern eine Widerlegung entgegen geftellt 
worden iſt. **) 


Uug §. 6. 





— —— — 





*) An mortis incertae figna minus incerta a chirurgi* 
eis, quam ab äliis experimentis? Paris 1740 4to. 


**) Differtation fur Pincertitude des fignes de la Mort 
& labus des enterremens & embaumemens precipi- 
tes. Paris. 1742. nouvelle Edition de 1749. 

“) Abhandlung von ber Ungewißheit der Kennzeichen des 
Todes, von Johann Bettfried Janke, Keipzig 1754. 

“ 

#0) Lettres fur la certitude des fignes de la Vie, oü 
lon raflure les citoyens de la crainte d’&tre enterres 
vivans, par Mfr. Louis Des Fontaine, Obieryations 
fur les Cerits modernes, T, 31. Lettre 459. 





Dom Ausblei» 
beu des Ader 
ſchlages. 


wenn inzwiſchen die Kranke in wenigen Stunden 


680 Zweyte Abtheilung, fuͤnfter Abſchnitt. 


G 6, 

Was die Bervegung ded Herzens oder des Pul⸗ 
fes angeht, fo mwiffen alle, die fich mit Beobachtung 
der Kranfen abgeben, def diefer in vielen Fällen | 
am ganzen Körper unferm Finger unfühlbar werde h 
ohne daß deswegen der Tod immer erfolge. *) Bey | 
Thieren die den Winter in einer Erftarrung zubrin⸗ 
gen , ift alle augenſcheinliche fühlbare Berwıgung | 
der Säfte eingeftelit; und felbft das Vergrößerungss | 
glas entdecket erfi dann twieder in den Flügeln einer | 
Sledermaus Spuren einer Bewegung in den Adern; 
wann eine Fünftlihe Wärme da8 Herz wieder zu | 
einer kraͤftigern Zufammensiehung gereizet hat. Bey 
hyſteriſchen Ohnmachten, welche oft Stunden lang 
anhalten , ift öfters nicht die geringfte Spur eines 
VPulsſchlages zu finden, und ſelbſt in der Gegend 
des Herzens fcheint eine toͤdtliche Ruhe zu herſchen, 







wieder zum Fenſter hinaus ſehen wird. Fuͤhlet man 
an der Herzensgegend eines in Ohnmacht auf dem | 
Ruͤcken Liegenden, fo ift gar wohl möglich , daß | 
man das Herz, welches fich einigermaßen nad) dem | 
Ruͤcken ſenket, wenn auch noch. einige Bewegung , 
da vorhanden wäre, nicht fchlagen fühle. Und dann 
giebt, es Menfchen, bey welchem die Schlagadern, die | 
äufferlich gefühlt zu werden pflegen, widernatürlich | 

klein 





x 
*) Man fehr bier nad, was ich in dem Abſchnitt, Zauber 
xey und Teufeleyen, F. 18. erwehnet habe. 
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klein ſind, und an welchen, bey einer geringen 
Schwaͤche, aller Pulsſchlag verſchwindet. In den 
Seſchichten der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Paris wird von Berryat ein Weib beſchrie— 
ben, bey dem , auch bey völliger Gefundheit und 
bey der ftarfften Bewegung oder Erbigung des Koͤr⸗ 
pers, an feinen feiner Theile, felbft nicht an der 
Bruft, ein Pulsichlag zu fühlen gewefen , weswe—⸗ 
gen ihr mehrere Aerzte in ihren Krankheiten, aus 
Irrthum das Leben abgefprochen hatten. *) Selbſt 
in der fo beträchtlichen KTebelfchlagader eines new 
gebohrnen Kindes, kann aller Puls aufhören, und 
doch kann das Kind zuweilen leicht wieder herge 
ffelle werden, **) 
9 7. 

Daß dag Atbembolen eine Zeitlang anggefegt 
werden fonne, ohne daß man daraus auf einen gewiß 
fen Tod des Menfchen ſchließen dürfte, Ichren fehr 
häufige Beyfpiele von folchen, die, mie ich unten 
jeigen werde, eine längere Zeit unter Waſſer gele 
gen hatten, wo fie unmöglich fchnaufen konnten, 
und hierauf doch wieder glücklich hergeftellt wor— 
den find. Dag nemliche fan man von Erhaͤngten 
fagen , welche nicht felten wieder hergeftelt werden, 
wenn auch die Wege des Athemholeng , der Luft 
gänzlich verfchloffen waren. 

Yuz Ju 








*) Annee 1748. 
**) V. Haller, EIem phyfiolog. Lib. XXX. G. XXIII. p 123- 


vn 


a 


Des Athem: 
holens. 
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In hyſteriſchen Ohnmachten hat man oͤfters 
nicht das geringſte Athemholen bemerkt; eine vor | 
die Nafe gelegte Pflaumfeder blieb unbeweglich da 
diegen ; die Flamme einer vor Mund und Nafe ges | 
haltenen Kerze verrieth nicht den geringften Lufts 
zug; ein mit Waffer ganz angefülltes, auf dag 
Nordertheil der Bruſt geflellted- Glas ließ Feine 
Welle auf jenem bemerken, welche auch die ſchwaͤch⸗ | 
fe Bewegung wurde verurfacht haben; und do 
hat man Beyfpiele genug; daß Perfonen, die fok 
chen Verſuch wiederholter Malen ausgeftanden hat 
gen, ſich gänzlich wieder erholet haben. Schon Bas 
lenus hat die Unzulaͤnglichkeit von dergleichen, noch 
in unſern Zeiten in ſo großem Anſehen ſtehenden 
Verſuchen erkannt; *) und Serkules Saxonia hat 
daſſelbe ausdrüdlich verworfen. **) 


§. & 
Des Gefüͤhls. Das verlobrne Gefühl iſt gewiß von gar ge 
ringem Gewichte in Erweiſung des thierifchen 
Todes. Man kann einem vom Schlage getroffenen 
Menfchen, einen Schenfel abnehmen, ohne daß er 
es im getingfien empfinde. Ein Fallſuchtiger les 
def von feinem äuffern Reize, felbft vom Brennen 
feines Körpers, etwas: wo doch feine ganze Mas 


ſchine 











*) De lo:is affectis, Lib. VL. c. 5. 
**) Pract, medicin. lib. LV. de prxfocat, uteri. C. XXVII, 
pP. m. 339. 
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I ichine in der Aufferften, lebhafteſten Bewegung 
Jiſt. ) Man hat oft ſehr lange allen möglichen 
Reiz auf Erfrunfene oder Erſtickte, ohne Erfolg 
angebradyt; und war im Begriffe, alle Verſuche 
aufzugeben : ald, wider alle Erwartung , ein Ber» 
dacht von irgend einem Lebenszeichen die ausge 
festen Bemühungen wieder aufs neue anfangen hieß, 
und der Scheintodte wieder zu fi) Fam, Wiar> 
quer hat, fo wie mehrere andere , einen Menfchen 
wieder hergeftelft gefehen , der, auf alle mögliche 
Reize ohne afles Gefühl blieb. .) Bruhier mel 
det von einer jungen Kaufmannsfrau, die man 
den dristen Tag begraben wollte, daß man, auf 
erlangen ihres Mannes, derfelben noch tiefe 

- Kinfchnitte gemacht und Schröpfföpfe darauf ge 
fest habe. Man batte derer fchon 25 fruchtlos 
gefset und fchon alle Hofnung verlohren, als der 
ſichs und zwanzigſte Einfchnitt e8 dahin brachte , 
daß die Fran über Schmerzen fehrie. *H) Dem 
ſtarrſaͤchtigen Mädchen de8 V. Sauvages fiecfte 
man Meifel in die offenen Augen; man fihrie ihm 
in die Ohren, man fneipfe eg, man Eüßelte ſolches 
an den Fußfohlen, man ließ ihm Brandfmwein und 
flüchtigen Salmiafgeift in die Augen und den Mund, 
man fahr mit der Fahne einer Feder und endlich 
— mit 





—eBM —— — — —— 
*) Job. Willy, Baccmer, Diſſert. de De 
* Du pouls. er 
— L. ce. P. 86. 7. 
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mit dem Finger in die Augen, blies ihr Spaniol h 
in die Nafe, fach fie mit Stecknadeln ıc. 2u. 5 aber‘ 


erinnern mußte. w 


G% 9. 
Der Bewes 
gung. 


auf immer auggeblieben ware. Daher feßt auch 
von Baller die ausgebliebene Bewegung des „ers 
zens felbften nicht unter die untrüglicyen Todeszeis | 
en.) Sch werde aber unten zeigen, daß auch | 
aus der Bewegung irgend eines Theile erblaßter 
Menſchen, nicht fuͤr gewiß auf die FEN des 
Lebens zu ſchließen ſeye. 


$. 10. 


Der natuͤrli Die Kälte des Körpers iſt eine natürliche 
hen Wärme. Folge des ſchwaͤchern oder gar aufhörenden Kreide 
laufe; obſchon auch manchmal eine Ausnahme 

Pla finder. Wenn bey gewiffem Tode, die Leiche 

doch nicht ganz erfaltet. Man liedt in den philo: 

fophis 


— — — —— — 





*) Hiftoire de l’Academie des ſeienccs, année 1742. 
lc 
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ſophiſchen Transactionen das Beyſpiel eines vom 
Blitze getoͤdteten Menſchen, welcher eine laͤngere Zeit 
nad) dem Tode feine Wärme beybehielt.*) Bey dem 
vom Schlage getroffenen Menfchen, ift die Wärmenach 
| dem Tode niches feltenes und die Leiche eines gähe 
verftorbenen Kapuziner⸗Guardians zu Montpellier 
blieb lange nach dem Tode ſehr warm und ward 
daher lange nicht beerdigt. *) Man hat im Ges 
gentheil Beyſpiele hyſteriſcher Frauenzimmer in ihe 
ven heftigen Ohnmachten, die fi) wie ein mars 
mornes Bild anfühlen liefen, ohne deswegen un 
wiederruflich todt zu feyn; und fehr viele Ertrune 
fene, deren Körper fo falt, wie dag Wafler, in 
welchem fie gelegen hatten, war , haben ſich vol 
| Fommen wieder erholet. 


$. 11, 


Die Steifigkeit oder Starrheit der Gliedmaßen Von ber 
des menfchlichen Körpers hängt entweder von dem,Etarrheit des 
wegen Mangel der Wärme, geflandenen thierifchen Körpers, 
Dele oder Fette, und unferer Gelenffchmiere ab; oder 
fie ift eine Frampfbafte Zufammenziehung gemwiffer 
Muskeln , welche freylich auch nach dem Tode noch 
anhalten kann, aber auch bey folchen fehr möglich 
ift , welche wieder zurecht gebracht werden koͤnnen. 

Man 


x 








*) Vol, LXIII. Part. I. p. 177. i 
“") Portal , Rappost, fur les. effets des vapeurs. me- 
phitiques dans le Corps de ’homme; 3, Edit. p. IT, 
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Man bat Leute fich wieder erholen gefehen , die 
in harten Wintern, wie ein Scheit Holz ftarr ges 
froren waren , und die mehrften , in faltem Waſ⸗ 
fer ertrunkenen Unglüclichen, welche nach vieler 
Verwendung erft wieder fonnten hergeftellet werden, 
waren ganz fleif: 
Dan vaen fah einen Menfchen , welcher an 
einem allgemeinen oder fogenannten Todtenframpfe 
(Tetanus) verfihieden, und noch) nach dem Todeam |' 
ganzen Leibe, fogar auch an den Armen, welchevorher | 
allein von dem Uebel frey geblieben, ganz ſtarr 
anzufihlen war. Diefe Starrheit war nicht die, 
allen Leichen eigene, fondern eine uräberwindliche 
Steifigkeit, Als man ohnlängft in Sicilien, ſagt 
dieſer Gelehrte, an einem gewiſſen Tode, wegen ee 
ner ähnlichen Unbeugfamfeit der Gliedmaffen , 
ätveifelte, die mehr von einem Krampfe, ale vom 
Tode felbften herzurähren fehien ; fo verfuchte mar | 
alle ſchier bekannte Mittel umfonft. As ſechs 
Stunden nach dem Verſcheiden diefe Starrheit 1 
noch anhielt: fo ward die Leiche 48 Stunden lan $ 
an einen febr Ealten Ort (warum aber jezt dies 
ſes? .... ich meines Theild, halte dafür, da 
man einen folchen ftarren Körper, in ein warme 
Bette legen und mit warmen Tüchern fo ange sah 
decken ſollte, bis daß man durch; mehrere Todess N 
geichen berechtigt werde, zu ſchließen, daß der beo⸗ 
bachtefe Krampf wirklich von einem uns nod) | 
nicht recht verfiändlichen Krampfe der todten Fa⸗ 
ſer 
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fer entfianden feye) ausgefegt: worauf dann die 
befchriebene Starrheie bis beynahe zu der gemei— 
nen Leichenſteifigkeit, jedoch mit der Yusnahme, 
herabſank, daß der Nücfen, wo der Tetanus feis 
nen Sitz gehabt hatte, ſteifer blieb, und die uns 
tere Kinnlade, felbfe nicht Durch Beyhilfe eines 
Hebels, von der obern abzubringen war. *) Der 
berühmte LKeidenfroft that einft eine Schwalbe in 
ein gläßernes Gefäß, ſchnitt der Außeren Luft 
alle Gemeinfchaft mit dem Thiere ab: und fo war 
diefeg, in Zeit von 83 Minuten, aller Lebenszeichen 
beraubt, aber durch Einblafen der Luft wieder 


Hergeftellet. Des andern Tages ward der Verfuch 


wiederholt, aber das Einblafen fonnte den Vogel 
jegt nicht mehr beleben. Keidenfroft öfnete num 
die aller Vermuthung nach: todfe Schwalbe: er 
fand alle ibre Gliever gleich ſteif und kalt: er 
durchfchnite die dicken Bruſtmuskel, es floß Fein 
Tropfen Blur aus den großen Wunden; er hob 
nun dag Bruftbein auf, erfaunte aber, da er das 
jest entblöste Herz ſich auf das lebhaftefte bewegen 
ſah, und folglich in den Lebenseingeweiden noch 


wirkliches Leben antraf, als ſchon eine völlige 


Steifigkeit alle Glieder geſtrecket hatte. ) Su der 


Leiche eines am Schlage verſtorbenen Menſchen 


ſah 
) Rat. médendi; Tom. X. C. UI. p 122. =. 
**) Exereit. Acad, de Lethargo hirundiais; Duisburg. 
ad Rhen. 1758. 


Bon der Nach⸗ 
laß ver Muß: de8 iſt dag Zinabſinken der untern Kinnlade und 
kelkraft. 


Muͤhe und Gewalt von einander gebracht werden 
konnten: da inzwiſchen die uͤbrigen Gliedmaßen 
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ſah Morgagni die Zaͤhne der beiden Keifer fo zu⸗— 
fammengebiffen , daß dieſe nicht ohne die aͤuſſerſte 










gar nicht ſteif oder flarr waren. *) 

Sch habe felbft bey einer an Ensbrůſtigleit 
verſtorbenen eheloſen Schwangern, vier Stunden 
nach ibrer, wegen der Leibesfrucht vorgenomme⸗ 
nen (Eröffnung, die untere Kinnlade an die obere 
feft angefchloffen gefunden. 


§. 12, 
Ein eben fo betrügliches Kennzeichen des To» 


das Nachgeben verfchiedener Schließmuffeln. Viele 
Hebärzte und Wehmuͤtter haben mit dem berühma | 
ten Röderer die Erfahrung gemein, daß fehr 
ſchwache Kinder , welche nad) der Geburt nicht 
gleich Athem holen, ihren Alnierkiefer nicht in die | 
Höhe halten, und wern men folhen in die Höhe 
hebt, er von ſelbſt wiederum herunter falle. Da 
aber dem ohngeachtet folche: Kinder nicht felten wie⸗ 
der erweckt werden, fo fchließt Röderer mit Necht? 
daß das Sinken dieſes Knochens kein Zeichen des 
Todes ſeye. *) Man wird dieſes um fo mehr von 

allen. 
— 
*) De Sedibus & Caufis morborum; lib. 1.C. II. N. 1% 
%#) Obseryationum medicarum ‚de fuffocatis ſatura/ pe 


2 
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allen Klaffen von Menfchen glauben, als ich wohl 
nicht wüßte, warum die den Unterkinnbacken in die 
Höhe ziehenden vier paar Muſteln nicht, gleich 
andern, auf eine nur kurze Zeit, in einer Art von 
Unthätigfeit unterhalten werden fünnten, ohne daß 
Diefe jedesmal eine tödtliche Lähmung zu nennen 
wäre. Die Beugfamfeit wird auch übrigens fo 
oft in allen Theilen einer Keiche angefroffen, daß 
van ʒvaen groffes Necht hatte, den Saß mancher - 
erste *) umzuſtoßen, welche behaupten , daß alle 
Leichen eine gewiſſe Steifigkeit hätten, die wenn 
fie gu groß, oder im Gegentheil, gar nicht vorhan⸗ 
den wäre, in Mückficht des Todten immer eine Uns 
gewißbeir zurücklieffen. *) Da ich diefen Artifel 
ins Reine bringe, befomme ich einen vor 36 Stun; 
den verftorbenen Süngling von 22 Jahren zur öfs 
fentlichen Zergliederung. Gein Tod war auf eine 
Lungenfucht erfolgt. Alte feine Gliedmaßen mas 
ren , wie bey einem Lebenden , beugfam , wo ich 
doch allen Gegenwärtigen zeigte, daß die Faͤulniß 
(e8 war bey regnerifcher Witterung im Septem: 
bermongt) fchon die allgemeinen Decken des 
Schmeerbauches und der linken Brufipöle in web 

“ cher 








*) So glaubte Herr Lonis, daß fo lange fi die @licd- 
maßen noch bewegen ließen, der Menſch gewiß noch 
nicht todt ſeye. l.c pP. 133. 

*®) Rat. medendi, Part, X. €. 1. $. III, 


DIV. B. &r 
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cher die Lunge am ſtaͤrkſten in Faͤulung uͤbergegan⸗ 
gen war, bis durch die Bruft » und Zwiſchenrip⸗ 
penmuffel, fonft aber noch an feinem Theile ganze 
lid) ergriffen hatte, 

Man weiß ja doch zum Ueberfluß, daß in vie 
len leichten Ohnmachten manchen Menfchen der 
Harn oder Unrath unmilführlich abflieffer ; daß 
bey innern Kraͤmpfen und Zuckungen , welche in 
den legten Zeiten der Kranfheiten zuweilen Platz 
finden , felbft der männliche Saamen abweichet, 
und die Pfordner der Blafe und des Afters gar 
leicht übermwältiget werden fünnen, ohne daß des: 
wegen auch der Tod darauf erfolge, In wie vier 
len Faͤllen geht nicht bey noch) deutlicy lebenden, 
toachenden, aber franfen Menfchen der Unrath wis 
der Wiffen und Willen ab! 





5. 73, 


Dom Stehen Eſcbenbach flug ein Zeichen vor , dag weil 
des Blutes. Man nicht immer ruhig bleiben kann, bis daß die 
Säulniß den Ichten Beweis des vollbrachten Lebeng 

liefere, ſchon vorher mit Gewißheit beftimmen | 

follte, ob ein Menſch wirklich , oder nur ſcheinbar 

todt ſeye. „Ohne Kreislauf, fagt der gefchickte 

Mann, ift fein Leben : folglich flieffen, fo lange dies 

ſes waͤhret, noch Säfte in, den Schlagadern und 
zurücführenden Gefäßen.  Uebrigens "haben die 
Leichenöffnungen gelehrt, daß, befonders die groͤſſern 
Schlagadern im. Tode allegeit leer feyenz die Ers 

oͤf⸗ 
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öfnung einer etwas befrachtlichen Schlagader müffe 
alio fchon vor eintretender Faͤulniß durch den er> 
folgenden, oder ausbleibenden Ausflug zeigen , ob 
der Menfch noch lebe, oder nicht; wenn auch die 
fer viel langfamer gefchähe,, als bey andern. *) 
Zur Eröfnung fchlägt er, wegen geringerer Gefahr 
der Berblutung, die Schlafichlagader , Hinter 
bauptsjchlagader, die Spindel: und Fußfohlene 
Sclagaderäfte vor. Alein der Berliner Recen⸗ 
fene erinnerte mit Recht, bey Anzeige diefes fonft 
nüglichen Werfes, dag man aus den Gefäßen eis 
ner Leiche, die zerfchnitten worden , alzuoft Blut 
flieffen gefehen, als daß man fich auf diefes Zeichen 
berufen ſollte; *) und 9. von galler felbft, traufe 
dem Berfuche einer, Adereröfnung, als einem Kenne 
jeichen des gewilfen Todeg, nicht, ***) 


$. 14° 
Das Srechen der Augen, oder die Verdunklung Vom Breden 

der Sornbaue ward von dem gründlichen van der Augen 
Baen für fo wichtig angefehen, daß er nach 48 
- Stunden der Erblaffung, und nachdem der Reiz 
von Durchfchneidung der aͤuſſern Decken des 
Schmeerbauchs, den Menfchen nicht erivecken fonnte, 
auf den gemwiffen Tod gefchloffen hat. 

&r 2 Ic 











*) Obferyata anatomico-chirurgica. 
*) Allgem, Deutfhe Bibliotheck, 5. Band, S. 222 
f ar) LE o. 
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Ich zweifle wohl nicht, daß ein von gan 
fih nach 48 Stunden in diefem Zall betrogen 
habe; allein was die, den Todten fonft gemeine 
Dunfelheit der Hornhaut angeht, fo habe ich folche 
1771, bey einer Gebährenden völlig vermißt, nach» | 
dem derfelben ſchon 4 Stunden vorher, durch einen | 
MWundarzt die Gebahrmutter grobmweg aufgefchnitse | 
ten, und fo alle WahrfcheinlichFeit zum Wiederaufs | 
fommen benommen worden war. Ich fand nems | 
lich hier die Sornhaut nod) fo durdfichtig heller | 
daß ich mich der genauern Zergliederung dieſes | 
Körpers noch nicht zu unterziehen gefraufe; befons 
ders da das Angeficht diefer Unglücklichen noch 
nicht8 von einer Todten auf ſich hatte, und fat | 
liche Gliedmaßen noch fehr beugfam waren. Auch | 
Portal macht die wichtige Erinnerung gegen die | 
irrige Meynung des Winslov , weicher auch bie 
Derdunflang der Bornhaut für ein beſtaͤndiges 
Todeszeichen angegeben hatte, — daß bey Erftic- | 
ten, und bey denjenigen, die keines langfamen | 
Todes geforben find, die Augen manchmal noch 
den dritten Tag nach dem Tode, hell und fogar | 
beller find, ale fie felbft im Leben waren. *) 

— Sr IS. ? 34 

"on ber Die Faͤulniß iſt das einzige ſichere Kennzeichen 
Faulniß. des wirklich erfolgten Todes, wenn ſich ſolche uͤber 
den 


— — — — ⸗ 


⸗ 





*) Rapport ſus les effets des Vapeurs, mephit: pı 9. 
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den Körper anfängt auszubreiten. Man ficht wohl 
ein, daßy big diefes Kennzeichen eintreffe, viel Unge⸗ 
wißheit herrſchen muß, und daß viel Beit erforderlich 
ift, wahrend welcher man nicht weiß, was man von 
dem Zuftande des Erblaßten zu denfen habe, Und — 
was hier unſere Unentſchloſſenheit vermehren muß, 
if, daß ſich Geſicht und Getuch, die alleinigen Rich—⸗ 
ter in dieſer Sache, durch das Anfehen einer, nur 
die Oberfläche einzeler Theile des Körpers verwuͤſten⸗ 
den Faͤulniß, und durch die flüchtigen, aasbafe vies 
chenden Ausdünftungen einer bloßen Unfauberfeit, 
zuweilen fehr befrogen finden, Man weiß, daß der 
falte Brand einen großen Theil von ung zernichtet 
haben Fann, ohne daß deßwegen das Ganze fchon 
verlohren ſeye. Vonnaller ſagt ferbft: „Ich halte 
nicht dafür daß die anfangende Faͤulniß für ein ge 
wifjes Zeichen des wirklichen Todes angenommen 
werden möge: da fie nicht fehr felten, ſo gar im le⸗ 
benden, dem Tode nahen Menfihen fo vorhanden 
ift, daß diefer felbft feinen nahen Todeszuſtand vor⸗ 
aus gerochen hat. *) 
9. 16, N 

Ich Habe demnach die Trüglichkeit der gewoͤhn⸗ Ob die Trügs 
lichſten RKeunzeichen des Todes der Drönung nad heit der 
betrachtet, und man hat gefdhen, daß fie, einzeln mehrſten Dies 


genommen , platterdings Feine hinreichende Gewiß⸗ ſer Kennzei⸗ 


.. hen überall 
t 
Rxr 3 hei Ylas finde? 
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heit hierüber geben; ſondern daß viele zuſammenge— 
halten werden müßen, um daß man einen Menfchen 
für fodt annehmen und ihn darnach behandeln fünne. 
Selbſt der große Baller getraute fich die Gewißheit | 
d:5 Todes in nichts anderm zu fuchen, als in dem 
ganz ichen Verluft der reizbaren Natur des Herzens: 
von deffen Eintritte fich eben fo geſchwind nicht 
ſchließen läßt. Die Zeit allein muß alfo unter Zu- 
fammenhaltung der bisher erwehnten Kennzeichen, 
dag mehrfte immer lehren. Freylich hat man felöft | 
aus dem, wohl beobachketen Verlaufe der voraus: 
segangenen Krankheit und in der Bemerfung der gra- 
deweiß auf einander gefolgten Kennzeichen der Ab: 
nahme natürlicher Kräfte und der Lebensverrich- 
tungen, manchmal einen nicht verwerflichen Grund 
gefunden, fich über den gewiſſen Tod einzeler Perfo- 
nen zu beruhigen, und bier haben die langmwierigeit, 
oder chronifchen Todesgartungen allerdings mehr 
Gewicht in Ruͤckſicht der fichern Beſtimmung de3 
wirflichen Verfcheideng, dann die Higigen Kranfheis 
ten und plößlichen Zufalle, worunter der Kranke ers 
blichen iſt. *) Allein nichts ift wichtiger, ald was 
Janke in der Vorrede zu Bruhiers Werke fagt: 
„Es komme hier hauptfächlih auf die Zeit an, ' 
y wenn wir beftimmen tollen, ob einer an einer 
» langwierigen Krankheit wirklich geftorben fen, 

„ober 








*) Daher ſagte Celfus: In acutis morbis fallaces ma. 
eis notæ funt & falutis & mortis, Med. lib. N. C. G. 
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p oder ob er das nur zu ſeyn ſcheine. Der Zeit 
p nad) ift e8 eine ganz andere Frage: Kann man, 
n eine, zwey, drey Stunden, oder auch fo viel 
Tage nad) dem fcheinbaren Tode wohl wiflen, 
n ob der Kranke gewiß geftorben iſt ? . . . Auf 
„dieſe Frage, antwortete ich fchlechterdings mie 
n Kein! 

» Denn da dag Leben des menfchlichen Körpers 
„in der Bewegung ber feften Theile und der Säfte 
„beſteht, welche die vornehmfte Lebensbewegung ift, 
‚m diefe aber bey vielen und fehr verfchiedenen, fo» 
pn wohl hitzigen al8 langwierigen Krankheiten, auch 
n fo gar zu der Zeit, da der Kranke noch den Ge 
pr brauch einiger feiner Sinnen hat, oft fo ſchwach 
pn wird, daß man den Grad ihrer Schwäche, vers 
„ möge unferer Sinne weder abmeſſen, noch auch 
n gewiß wahrnehmen kann; fo fann man diefelbe 
„ auch big zu ihrem wirklichen Aufhören nicht vers 
„ folgen, und da wir uns in Abficht auf unfere 
» Sinne aller Kennzeichen des gewiß erfolgten Ab- 
n fterbens ganz und gar beraubet fehen, fo fünnen 
„ wir mithin auch denfelben Augenblick, darin dee —J 
„Kranke gewiß ſterben wird, oder ſtirbt, unmoͤg⸗ 
„lich beſtimmen, und der Tod iſt in ſo ferne auch 
„in einer langwierigen Krankheit ungewiß. *) 


Xx4 8. ı% 


— — — — 
F 








L. c. 





Zufälfe, worin 
diefes über: daß es nicht gewiſſe Zufälle und Krankheiten gebe, 
baupt moͤgli welche eher den Tod vorlügen als andere; und es 
der if. 
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—V 
Bey allem dem, kann doch nicht geſagt werden 









lohnet ſich der Mühe, dieſenigen dahier kurz zu be⸗ 
ruͤhren, welche am haͤufigſten oder am leichteſten die 
Kranken in einen dem Tode aͤhnlichen Zuſtand verſe⸗ 
gen, ohne deßwegen immer unwiederruflich zu toͤdten. 
Die Zufaͤlle, welche vorzuͤglich die Rolle des Codes 
ſpielen, und die Menſchen der Gefahr ausſetzen, le⸗ 
bendig begraben zu werden, find beſonders Nerven⸗ i 
zufälle, Kopfkrankheiten, Schlagflüffe, Schlaffucht, 
Sturvfucht; plößliche Zufafle, die mit Erfttefung aber: 
fallen, Verblutungen, Entträftung, u.d. gl. Das 
weiblihe Geſchlecht und das Findliche Alter, find | 
vorzüglic, Dem Scheintode untertvorfen, obſchon die 
frauriefien Erfahrungen bewiefen haben, daß bey: | 
nahe Feine heftige Krankheit feye, die nicht ein je 
des Geſchlecht, ein jedes Alter in die Lage verfegen 
koͤnnte, für tode gehalten zu werden, ohne es wirk⸗ 
lich noch zu feyn, und Die folglidy nicht unferer Ue⸗ 
bereilung Gelegenheit gäbe, mit eigenen Händen die⸗ 
jenigen erſt noch zu tödten, deren die Krankheit bis⸗ 
ber verfchonet hatte. In der Folge werde ic) die, 
biev.nur angeführten Zufälfe, welche die Menſchen | 
plöglic in einen dem Tod ähnlichen Zuftand verfegen, | 
näher zu beffimmen fuchen. | 
Ich habe demnach vorderfamft die Gefhichte 
derjenigen Zufaͤlle noch dahier in einem Auszuge zu 
beruͤh⸗ 
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berühren; welche, hachdem fie durch alle, oder doch 
durch die mehrften Todeszeichen, zu voreiligen Schlüß 
fen Anlaß gegeben hatten, auf. einmal eine andere 
Wendung genommen haben, nachdem man entives 
der ſchon alle Anftalten getroffen, das unglüdliche 
I Opfer folcher Krankheiten als Leiche zu behandeln, 
| söer wohl ſchon gar auf eine Art behandelt hatte, 
die alle Möglichkeit einer Wiederherftelung zerniche 
I ten mußte, 


51% 


| Die ältefte Gefchichte liefert eine Menge Erzaͤh⸗ Allgemeine 
lungen über die Wirderbelebung von Menfchen, die dltere Bey 
der gemeine Haufen für todt gehalten hatte: und ſpiele der 
wenn bey denfelben viel fabelhaftes hie und da mie Sheintodten. 
unferlauft, ſo muß man es der Seltenheit und dem 
Srappanten diefer Sache, fo wie den Zeiten felbften 
beymeffen. 
Immer hat denn doch die Sache einigen, nicht 
zu verachtenden Grund, und. die, mit mehr Gewiß: 
‚heit angeftellten neuern Verfuche mit Wiederbelebung 
Der Scheintodten, rechtfertigen die Altern Geſchich— 
ten, und geben ihnen eine Glaubwuͤrdigkeit, die fie 
ohne diefe nicht haben wuͤrden. Aeſculopius ſoll feis 
ner Zeit ſchon Todte auferweckt haben und die Ge; 

fehichte fagt, daf er wegen diefem Unternehmen vom. 

Blige getroffen worden feye. *) Aſclepiades begeg⸗ 
x 5 nete 








—— * 





S. Empis, in Mathem. III. Apollodorns., 
















derjenige, den man da zur Erde beftatten wollten ih 
noch bey Leben feye. *) Plinius erwehnet mehrerert 


men. *) Don Apollonius Tyaneus hat man bielt 
berühmte Gefchichte, daß er der Reiche eines vorneh⸗ 
men roͤmiſchen Mädchens begegnet fey, dag, als 
Braut, von ganz Rom betrauerf, fo eben für todell- 
durch die Straße getragen wworden. Apollonius ließ! 
den Sarg niederftelen , und man fchrieb ihm die 
Miederherftellung der Römerinn zum Leben, zu. ***) 
Vale- 








——— 


*) Celfi Medicina , lib. II. C. 6. V. 4. 8. ı2. 
“=). De his, qui elati revixere. Lib, VII. C. 52. 
#»#) Philoflratus in vita Apollonii, Frid. Jac, Beyfchlagii 
Sylloge var. opufc. de hominum a morte refufcita- 
torum exemplis ex hiftoria profana, p. 30. 61. Es 
ift feltfam zu fehen, wie fih die Theologen und chriſt⸗ 
lite Geſchichtſchreiber bemühen, diefe und ähnliche Ges 
fhihten der Wiederaufweckung verfchiedener Perfonen! 
entweder gänzlich zu läugnen, und fo den hiſtoriſchen 
Glauben allen heidniſchen Schrifſtellern in diefem Stuͤcke 
gaͤnzlich zu verſagen; oder wohl ger mit Fleury, das 
ganze Werk der Auſerweckung dem leidigen Teufel und! 
feinem Anhange, ganz zuverſichtlich und aus der bloßen 
Urſache allein zuzuſchreiben, weil fie ahnden, ed moch⸗ 
ten dergleichen auſſerordentliche Handlungen heidniſcher 
großer, oder doch berahmter Männer einen Schatten 
auf die Wunder Jeſu werfen, und fo die Beweife ber’ 
chriſt⸗ 
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Valerius maximus berichtet, daß Acilius, welchen 
Die Kerze und Anvertvandten für todt ausgefagt hat 
ten, nachdem er einige Zeit ausgefese geblieben, 
auf den Scheiterhaufen gelegt worden, und da wies 
der zu fich gefommen, und die Geinigen um Net 
tung angerufen habe, ohne daß es mehr diefen mög: 
lich geweſen wäre. *) 

| Das 











chriſtlichen Meligion ſchwaͤchen. Ich belobe gerne jede 
Tritifche Unterfuhung wichtiger Gefhichten des Alters 
thums, und glaube, daß fie zur allgemeinen Aufklärung 
unendlich vieles beytragen: allem man muß dabey ge; 
recht fen, und feine Grunde and den Regeln einer ge 
funden Kritik, nicht aus Ahndungen berbsien. Die 
Auferweckung dee, fon in Verweſung und im übel: ı 
richende Faͤulniß uͤbergegangenen Lazarus, bleibt Dann 
doch immer die einzige, aus welcher auf eine übernarär- 
lihe Kraft des Zerrn der Vatur geſchloſſen werden 
mag, und wenn alle die übrigen Geihichten der Wies 
derbefebimg feheintodter Perfonen von Menfcen , die 
einer andern Meligiongzugerhan waren, fo erwieſen waͤ⸗ 
ren, ald man mit Recht von folhen Handlungen fordern 
kann; fo find fie doch fhwerlih um ein Haar mehr, 
al: was mir in mufern Tagen, von font fehr fündhafs 
ten Nerzten und Nichtaͤrzten an Ertrunfenen und Er⸗ 
ſtickten aufgeführt gefzben haben, und, mas auch ein 
mal wohl aufäliger Weiſe gefhbeben feyn mag. Man 
feve alfo nicht eiferfüchtig auf dergfeihen Kureu, mie 
werben es mit allen Kräften der Fakultaͤt nie dahin brins 
gen, eine fanien Lazarus wieder lebendig zu machen. 
Dictorum fatorumque memorabilium, lib.T. C, VER 


S 
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Das namliche fol auch den &. Lamia getroffen 


haben. Schon Demoeritus hatte gefagt, daß d 


Aerzte feiner Zeit fein glaubwürdigeg Kennzeichen 
hätten, woraus auf den wirflich erfolgten Tod ge 


fchloffen werden koͤnnte, und verfichert, daß, aud 
feines Wiffend, ein Mädchen, das in feinen Tagen 
jedermann für todt gehalten hatte, wieder lebendig 
geworden fey. Mehrere andere folche Fälle Haben 
verſchiedene Schriftfteler fpäterer Zeiten nad) und) 
‚nach aufgezeichnet; *) und bey den Griechen ward 
es endlich gar zur Gewohnheit, daß man Leute, die 
bereits für code gehalten worden, und jest wieder zu⸗ 
recht gefommen waren, neuerdings auf eine fenerli« 
che Weife unter die Lebenden wieder aufnahm: in: 
dem man folche, wie die neugebohrnen Kinder, durch! 
eine Art von Taufe weyhete, und mit dem Beynah | 


men gufteropotmi auszeichnete. 


$. 19, 


Es ift wohl Feine Gegend, die fich nicht eines 
ſchichte wie⸗ oder des andern — bewußt ſeyn ſollte, das Mens 
ſchen, 





*) Zarutus Lufitanus, Prax. med. admirab. L. I. Obt. 
. XIX. Cafp. a Reies Elyf, jucund, qu. camp. Q. 79. 
P. 1053. Fortunagas fidelis, relat, med, lib, IV. c. Se | 
Ephemerid. med phyf, german, an. IV, LXXEI. obſ. 
LXRX. p.7. Man fehe aber vorzüglih nach in Bru— 


biers angeführten berühmten Werte. 


“) Deusnings, Compend, antiquit, gr&c, Cap. XXX. 
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chen, die man bereits fuͤr todt gehalten hatte, wider 
alles Vermuthen der Anverwandten, wieder zu ſich 
gekommen ſind. Der Kanzler Baco ſagte: „Es 
giebt viele Beyſpiele von Menſchen, die auch ſchon 
beerdiget worden waren, und wieder belebt wurden, 
wie man aus ihren Wunden und Quetſchungen bey 
Eroͤfnung ihrer Saͤrge erkannte, welche dieſe An» 
gluͤcklichen ſich durch die Bemuͤhungen, aus dem 
Grabe zu kommen, ſelbſt zugefuͤgt hatten. Man 
hat ſogar ein ganz neues Beyſpiel an dem ſcharf— 
ſinnigen Scot, deſſen Bedienter erſt von einer Reiſe 
zuruͤckkam, als ſein, vormals mit kataleptiſchen 
oder ſtarrſuͤchtigen Anfaͤllen behafteter Herr ſchon bes 
erdigt war. Man fand, daß Scotens Haͤnde im 


Sarge abgenagt und deſſen Haupt gequetſchet wa⸗ 


ren. Eben dieſes iſt auch in unſern Tagen einem 
Seiltaͤnzer begegnet, der zu Canterbury iſt begraben 
worden. *) Welſchius liefert die Geſchichte einer 
vornehmen Augsburgerinn, welche, da man fie, den 


zweyten Tag nad) ihrer Erblaffung, fchon sum Grabe. 


angezogen hatfe, durc) eine, von einem Neugierigen 
in die Fußſole geftochene Nadel, wieder zurecht ge 
bracht worden. **) 

SchenE berichtet, daß ein vom Sclage ge 
rührtes Mädchen, Daß alle Aerzte für todt gebalten 
batten, den dritten Zag wieder zu Leben gefommen 

{ey} 


— — = —— — 





*Niſt. Vit. & mort, 
#*) Obfervat, Epifagm, C, p. 6% 





702 Zweyte Abrheilung, fünfter Abſchnitt. 


fen, als bis zu welcher Zeit ihre zaͤrtliche Mutter 
diefelbe nicht zur Erde beffätigen laffen wollte. 
Man erinnere fich bier, was ich von einem eigenem! 
Anverwandten in "dein vorhergegangenen Abſchnitte 
erzaͤhlet habe! Gagot de Pitaval hat die Geſchichte 
einer Dame und eines Mädchens aufbewahret , wo 
jene, vor fechs und dreyßig Stunden , in eine 
Schlaffuche verfallen, endlich begraben, und doch! 
noch gereftet worden ; dieſes aber nach zwölf ſchon 
im Grabe zugebrachten Stunden, ſich noch bey 
Leben erhalten fahe. **) 
Zu Verfailles verfiel 1732 ein 18jaͤhriges unver⸗ 
ehlichtes Frauensimmer nach einer kurzen Krankheit! 
in eine Zerbargie, wovon alle Lebensverrichtungen 
eingefiellt worden. Die Neltern ließen den Sarg zu⸗ 
recht machen: der Tifchler hatte das Maaß dazu] 
vergefjen und ihn zu kurz gefchnitten. Man mußte 
alſo das Mädchen hineindrängen, worauf man die 
Todtenlade zunagelte. Kaum waren nad) ihrer Era 
blaffung 24 Stunden verfirichen; als der Leichenzug 
feinen Anfang nahm: wobey die Todte von Maͤd⸗ 
chen ihres Alters getragen ward. Diefe wurden 
unterwegs einer Bewegung im Sarge gewahr, und 
warfen diefen im erften Schrecken zur Erde, um ſich 
zu fluͤchtigen. Man verfammelte ſich in Menge um 
den Sarg, oͤfnete ihn, und zog das wieder ſchnau⸗ 
fende 















*) Obfery. med. lib. 1I, Tit. de Apoplexia, p. 94. 
%*) Caufes celebres, Tom, VIIL 
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ſende Mädchen hervor, dag zu feinen Aeltern zuruͤck⸗ 
getragen, fich bald wieder erholte, und noch mehrere 
Sahre hernach gefund lebte. *) Zu Elermont in Aus 
vergne hat man noch fpater einen Mönc) begraben, 
an deffen Tode niemand gezweifelt hatte: verfchie- 
dene Berhende hörten in der Kirche ein Weheklagen 
und Winfeln, wovon man die rechfellrfache anfang» 
lich verfannt, endlich) aber entdeckte. Man hinter 
brachte diefen Umftand dem Kloftervorfteher, welcher 
feinen Mitbruder bey Leben aus der Gruft rettete. **) 
Ich will ſtatt aller übrigen Gefchichten, deren ich 
viele aus Brubiers und andern Werfen bier anfühs 
ven könnte, nur derjenigen eriwehnen , die ſich in 
unſerm Vaterlande zugetragen, und von Eſchenbach 
‚auf das zuverläßigfie bejchrieben worden iſt. Eine 
50 Jahr alte Fränkliche Schneidergfrau aus Roſtock, 
Namens ganfen, ward von einem, derfelben allem 
Anſehen nach wenige Tage hierauf tödtlich getwordes 
nen Fieber befallen. Als man fie für code hielt, 
‚ward fie aus dem Bette gezogen, gewafchen und 
nachdem man ihr ein Buch von mittler Größe un— 
ter das Kinn legte, damit der Mund gefchloffen bleis 
ben möchte, allein gelaffen. E8 war im Sommer, 
und da die Kranfe bey anbrechendem Tage geſtorben 
zu 
J 





*) Janin, Reflexions fur le trifte fort des Perſonnes, 
qui fous une apparence de mort, ont’ été enterrees 
vivantes; @ Paris 1772, P. 87% 88: 

“) Janin, 1. c. Pr 89 
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zu feyn ſchien, fo ward noch an felbigem Tage den dl 
Stadteinwohnern diefer Sterbfall nach Gebraud 
angezeigt. Des andern Morgens fam ee 
in die Stube, worin die Todte lag, und —*5 
vorigen Abends die Fenſterlaͤden geſchloſſen hatt 
um die Niegel zurück zu ſchieben. Alsdann gieng, 
fie aug der Stube, um die Läden auswärts aufjus 
machen, und kehrte in jene zuruͤck, um jet die Fen⸗ 
fier zu Öffnen, und den Todtengeruch aus dem Zim⸗ 
mer zu lüften, Da die Magd diefes eben verlaffen 
wollte, richtete fich. ihre Hausfrau auf, rief ihr leiſe 
zu, und reichte ihr das Buch unter ihrem Kinne, 
um es zu befeitigen. Gie fragte weiter ganz in Er⸗ 
ffaunen, tie fie hieher gefommen wäre, was die ih⸗ 
rigen mit ihr getrieben hätten?... Die, wie von‘ 
einem Geſpenſte verfolgte, aufferft beängfligte Haus 
magd rief aus vollem Halfe um Beyhilfe. Inzwi— 
ſchen eilte der Ehemann mit dem übrigen Gefinde 
herbey, und, da fich Feines von diefen in Die Stube 
wagen wollte, that er ed beherst und half feinem; 
tiber eine befchmwerliche Kalte klagenden Eheweibe 
von dem Leichenbrett, auf welchem fie beynahe 24 
Stunden als todt zugebracht hatfe, in ein warmes) 
Bett, wo fie durch ftarfende Mittel bald vollig her 
geftelt worden. Diefed Weib wußte ſich von nichts 
zu erinnern, was inzwifchen vorgegangen war; fü | 
ſchrieb ihre Wiederbelebung der” durch dag geöfnetel 
Senfter eingelaffenen Luft zu, und lebte noch ganze) 
zebn Jahre, wo fie erſt in ihrem 6oſten Jahre twirks 

it) 
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lich geftorben iſt; da ingwifchen die erfchrocfene Haus⸗ 
magd fich bald auf diefe Gefchichte lagern mußte und 
ftarb. #) Der Apotheferprovifor Spalding zu Räs 
ſtrin, welcher 1735. im November, an einer Brufks 
franfheit geftorben fchien, ward, als er gewaſchen 
und todtenmaßig ausgefchmuückee worden war, auf 
dag Stroh ausgelegt. Dieß gefchah Abends : Spal⸗ 
ding blieb die ganze folgende Nacht, und big auf 
den andern Nachmittag; alfo ausgeſtellt; big die alte 
Todtenwöärterinn einige zuckende Bewegungen arm 
ihm gewahr ward; und in Eile einen Arzt herbey rief: 
auf deſſen Rath Spalding in fein Bett zurückgee 
bracht ward; und, wie aus einem tiefen Schlafe er, 


wacht, unwiffend was mit ihm vorgegangen war, _ 


wieder fo zu recht Fam; daß er erfi nach 16 Jahren 
eineg wirklichen Todes erblichen ift. **) 

Ich enthalte mich noch mehrere dergkichen Ga 
fehichten anzuführen,, welcher ich, von den glaubs 


‚würdigften Männern befchrieben , in Menge noch ers 


wähnen fönnte; ***) fo daß Unzer aus diefer Ans 
jahl den Schluß veftfegen zu koͤnnen glaubte: daß 
nÄäberbaupt mebr Menſchen lebendig begraben wor⸗ 

n den 








®) Obfery. Anatom. chirurg. räriora. XXI. p, 172. fg; 

") L. €. p. 174 — 75: 

N) Man fehe vorzüglich ©. p. Brinkmann, Beweis der 
Moͤglichkeit, das einige Leute lebendig koͤnnen begraben 
werden. Duͤſſeldorf, Hure 
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pden, als ſich vorfäglicher Weife um Das Leben ger 
„bracht haben. 4 *) 


9. 20. 


Was aus al⸗ Iſt dieß nicht ein fuͤr das ganze Menſchenge⸗ 

lem dieſem zu ſchlecht ſchrecklicher Schluß? Und haftet wohl mehr 

folgen feye? Gefahr auf dem Verfchube irgend einer guten Pol 
zeyverfügung, als auf denjenigen, welche ein jedes 

Mitglied endlich vor der entfeglichften Marter, die 

je ein Tyrann erdenfen fonnte, vor der’ Versweifs 

lung, fich lebendig begraben zu fehen, ficher fette? 

Wenn namlich aus allem dem, fo über diefen Ge 

senftand hier geſagt worden iſt, erhelfet, daß alle 

unſere Kennzeichen des eingefrefenen Todes, nur in 

fo weit von Gewichte find, als fie fid) in einem laͤn⸗ 

gern Zeitraum nach dem Erblaffen, fammeln und 

den Beweis verfärfen; — Wenn fich weiter aus 

den berührten, und von andern Schriftftelern haͤu⸗ 

fig erwähnten Beyfpielen darthun laßt: daß dieſer 

Zeitraum; niche wie Paul Zachies **) und zum Theil 

auch Eſchenbach ***) geglaubt haben, blos auf vier 

and zwanzig Stunden eingeſchraͤnkt fey, ſondern, 

wie ic) ſchon durch Beyſpiele erwieſen habe, ſich 

weiter hinaus erſtrecket; ſo entſtehen hieraus 4100, 
der Polizey aͤußerſt wichtige Fragen 
NT Gpe 


2 — ent 











*) Der Arzt. 
**) Quaft. med. legal. Tom, ib, iv, * 1 qu. In, 39. 
“)L.ep 7. 0% 
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Erſtens, wie ſoll man ſich gegen Menſchen be— 
tragen, von deren Tode man nicht gewiß ſeyn kann, 
wenn auch ſchon alles Anſehen dazu vorhanden iſt? 

Zweytens, welche Behutſamkeit hat man zu ger 
brauchen, damit niemand lebendig begraben werde? 

Die erfte diefer Fragen, werde ich in dem folk 
genden Bande beantworten ; die zweyte aber gehöre 
unfer den gegenwärtigen Abſchnitt: to ich zugleich. 
das Nöthige erinnern will, damit nicht aus Furcht, 
jemand Tebendig zu begraben, durch allzu fpätes 
Begraͤbniß im gemeinen Wefen Nachtheil entfiehe, 


$. 21, 


Wir begraben den erblaßten Bürger zu frübe, Gegenflände, 

fo lange noch feine völlige Gewißheit vorhanden ift, 

daß ſolcher unwirderruflich tode ſey; wir beerdigen 

den Todten zu fpär, wenn die Rebenden durd) läne 

gere Aufbewahrung feiner Leiche, in Nückfiche auf 

ihre Gefundheit, einer Gefahr ausgeſetzt werden, 

Die Polizey hat alfo gegen beyde diefe Fehler zu mas 

chen und Vorkehrungen zu treffen. 


§. 22. 


Die erſten Menſchen lernten gewiß nur nad) Was die Be 
und nach die Kennzeichen der anfangenden Verwe—⸗graͤbnißzeit 
fung zu unterfcheiden, und wahrfcheinlicher Weifebeltimme. 
ließen fie es lange auf ſolche allein anfommen, ehe 
fie den verftorbenen Vater oder Freund auf ewig aus 
ihrer Gefelifchaft verwiefen. Das Klima entfchied 

Yya2 auf 
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auf der einen, und die Natur der vorausgegange: 


nen Verlegung oder Krankheit auf der andern Sei» 
te, den Zeitpunft der nöthigen Befeitigung der Tode 
ten. E83 wäre in der That lächerlich, für die heiffen 
Mittaglander den Begrabniß gleiche Grenzen mit 


dem falten Norden feßen zu wollen; und es foftet 


wenige Erfahrung, um fich zu überzeugen, daß die 
Verweſung auf gewiſſe Gattungen von Srankgeiten 


BeiäywinBen folget, ald auf andere 


Voruttheile. 


SE a 


Zu wuͤnſchen wäre es geweſen, daß diefe Be: 
weggründe eines fruͤhern oder ſpaͤtern Begräbnißeg, 
die einzigen überall geblieben waͤren. Allein es fas 
men bald religiofe Begriffe hinzu, welche die Voͤl⸗ 
fer ziemlich allgemein glauben lieffen, daß die las 
nen des MWerftorbenen, fo lange feine Gebeine ohn⸗ 
bengelegt blieben, unruhig, und in einem leidenden 
Zuftande berumflatterten, Der Sohn des Miltia- 
des erboth fich felbft als Geiffel, und verſprach alle 
Schulden feines Waters zu entrichten, wenn nur 
feine Leiche wollte zur Erde beftattet werden. 


Aus gleichen Worurtheile werfen die Einwoh— 
ter von Bengalen von den enffernteften Zeiten ber, 
ihre Todten ſogleich, und öfters ehe fie noch gang 
verfchieden find, in den Gangesfluß , um deg heile 
machenden Gluͤckes zu genießen in Dem Weyhwaſ⸗ 

fer, 


/ 
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ferfluß den Geift aufzugeben , *) wobey ich mic) 
mwundere, daß noch Feiner unferer Theologen auf 
einen fo fürtreflichen Gedanfen verfallen ift. Auf 
Socatora glauben ‚die Sinfulaner, dag swifchen eis 
nem Sterbenden und einem wirklich Todten , gar 
fein Unterfchied fey: und fie fragen die erfferen 
fihon zu Grabe , ohne daß diefe darüber beftürzeen, 
als welche ihre Eltern auf gleiche Weiſe ehemald 
behandelt hatten. **) 


9.24. 


Man ficht ingwifihen aus der Gefchichte der ulte Begräbs 
älteften Völker, daß ihre weifen Gefeßgeber dem nißgeſetze. 


Vorurtheile zu begegnen, unter mancherlen felbft 
religiöfen, oder politifchen Worwande , beffimmte 
Tage verordnet haben, vor deren Verftreichung , 
fein Todter beerdiget werden durfte. Berodotus 
fagt , in Aegypten fey verbothen gewefen, vor dem 
vierten Tage, Die Todten zu begraben: damit die 
Todtengräber mit den ihnen anvertrauten Leichen 
feine Ungucht reiben möchten: welches Verbrechen 
man beobachtet haben twolfte, und mit äufferffee 
Schärfe verfolgte, **) Die alten Perfianer be 
graben F feinen ihrer Todten, bevor fein Aasgeruch 

993 dte 


— 





*) Supplement, aux ah fur la Religion des 
Benians, 

**) Differtation fur la Religion des Africains, p. 75 

xux) Herodotss; Lib, I. 
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die Raubvögel herbengelocket hatte. *) In China, 
breitet ein Freund, oder Anverwandter des Vers 
fiorbenen, das Kleid, fo er ehemals trug, über 
feine Leiche aus: und fo bleibt der Todte während } 
drey Tagen liegen, um die alfenfallfige Ruͤckkehre 


feiner Seele abzuwarten. **) Lyfurgus hatte die 


Dauer der Todtenbeklagung auf rilf Tage feft 
gefegt, vor welcher Zeit niemand begraben werden 
durfte. Bey den Brischen mußten Die Todten 
drey Tage über, bevor fie begraben wurden, bes 
meinet werden. **) Die Geicße der zwölf Tafeln, 
verbothen die Beerdigung vor dem neunten Tage. 
Perucci fagt : „Ich finde drey Urfachen, wa: 
rum die Alten fich überhaupt fo lange um Die 
Leichen der ihrigen aufpielten : erfteng, weil fie zum 
Theil an die Srelenwanderung glaubten ; zweyteng, 
weil fie dafür hielten, die Seele nahme ihren Weg 
durch den Mund, welchen fie daher bis zu einer 
getoiffen Zeit unverfihloffen halten wollten; drittens, 
um ſich von der Getwißheit deg Todes um fo beffer 
zu überzeugen: *x*) welches leßtere wohl die Haupt⸗ 
urfache der Gefeßgebung mag gewefen feyn. 


$. 25. 





— — — — —— — — — 


— 

**) Diſſert. fur la Religion des Chinois. 

enx) Plato de Legibus. { 

""") Pompe funebri de tutte le Nazioni del Mondo. 
Lib. II. p. 18. y 
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Rs. 

Da fich aber Feine Zeit fo genau beſtimmen Neuere Be⸗ 
laͤßt, wo man einen Erblichenen weder zu voreilig, ſtimmungen. 
noch zu ſpaͤt beerdigen moͤge, ſo waͤre von den 
Aerzten eines jeden Landes die beſte Beſtimmung 
derſelben zu erwarten geweſen, wenn man ſich in 
dergleichen Dingen mehr ihres Raths bedienet 
haͤtte. Die aͤlteſten Geſetzgeber, waren aber doch 
hierinn weit vorſichtiger, als die, folgender Zeiten, 
welche uͤberhaupt einem jeden Hausvater heimſtell—⸗ 
ten, die Seinigen nach Willkuͤhr verſcharren zu 
laſſen. Die geiſtlichen Geſetze wuͤrdigten dieſen 
Gegenſtand einer mehrern Aufmerkſamkeit, und 
der H. Carolus Borromaͤus verboth in der ſechs⸗ 
ten maylaͤndiſchen Kirchenverſammlung, einen 
Todten für die Zukunft früher, als zwoͤlf Stun— 
den nach ſeinem Dahinſcheiden, — wo derſelbe 
aber eines gaͤben Todes verblichen wäre, vor Vers 
lauf von vier und zwanzig Stunden zu beerdi-' 
gen, ) Das Rituale unterfagt überhaupt dag , 
Begraͤbniß, das ohne, hinlängliche Urfachen , vor 
Nerlauf von 24 Stlinden, wenn der Tod ge 
ſchwind und unvermuthet eingefroffen wäre, un: 
fernommen werden wollte. And bierinn befichet 
ohngefähr alled, was in Sranfreich in Rücklicht 
auf diefen wichtigen Polizeygegenſtand ift verord⸗ 

Yy 4 net 





*) A, 1532. $. 5. de funeribus. a 
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net worden. *) In Preuſſen, werden 24 Stunden 
Aufihub vom Tode bis zum Begrabniß erfo— 
dert, *%) und eben fo verhält e8 fih in Sachfen, | 
ır Da jemand von Gott, durch Krankheit und toͤd⸗ 
or lichen Abgang, von diefem Jammerthal abgefo⸗ 
u dert würde, fol derfelbe nicht alfobald begraben, 
u fondern zum wwenigften zwölf Stunden : (andere 
„Verordnungen beftimmen 24 Stunden) daheint 
„ im Haufe behalten werden, in Betrachtung , 
„» daß erliche durch gefchwinde Kranfheiten oder 
„Ohnmachten etwan alfo ſchwach, mattlos und 
„ verzuckt, daß fie vor todte Menſchen angefehen, 
„ und doc) gleichwohl über etliche Stunden wie 
„derum fi erholen, verfiändig und lebendig 
n werden. U 20. #9), In neuern Zeiten ift endlich 
eine allgemeine Verordnung in Wien ergangen , 
Daß niemand eber als "volle acht und vierzig 
Stunden nah dem Tode begraben werden 
fole, ***) 








— rm 1 >76 Dem ge Trge um 


%) Pinehn, Memoire fur le danger des inhümations pre- 
eipitces , & fur la necefütd d'un reglement pour met- 
tre les eitoyens A l’abri d’£tre enterrfs vivans. Paris 
1776. 

#*) Kirchenverordnung de Anno 1568. Vom Begraͤbniß, 
fol. 56, 

##®) Ord, eceles. Art. gen. I5. princip. 

sw") © de Hacu, Ratio medendi, Part, XUJ. 
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9. 26. 


So wie man alſo ſieht, daß fo wohl alte‘, 
als neue Geſetzgeber, den Zeitpunkt der Beerdigung 
ihrer Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget haben: ſo kann 


man ſich auch uͤberzeugen, daß ſelbſt in aͤltern 


Zeiten, wo man eine?ſpaͤtere Verſcharrung der Tod⸗ 
ten anbefohlen hatte, eine Einſchraͤnkung dieſes 
Geſetzes Platz fand: fo oft nemlich eine gefchtsins 
dere Faͤulniß der Leiche, deren Beſeitigung noͤthig 
machte. Die, ſo an der Peſt geſtorben waren, 
mußten ohne Umſtaͤnde, damit das gemeine Weſen 
nicht weiter von ihnen leiden moͤchte, beerdiget wer⸗ 
den. In neuern Zeiten ward verordnet: „die 
„ Leichen fo fort (in Peſtzeiten) in die Saͤrge zu 
legen, und nicht wie gewöhnlich, infonderheit 
n zu der jeßigen Zeit, zum Beſchauen den Worüber: 
" gehenden zu erponiren, folglich aud) nicht vor 
" dag Altar fegen , fondern felbige alfobald tief in 
u die Erde zu verfcharren und die Gräber mit 
„Kalk zu befchütten. 4%) 


27 
Es ift aber auffer allem Zweifel, daß durch 
dergleichen Einfchränfungen , fo nöthig fie auch ſeyn 
mögen , wenn nicht fehr. behutfam zu Werk gegan- 
gen wird, manches Unheil gerurfacht worden ſey, 
Yy5 und 





*) L, funt Perfonz, 43. ff. de mort. infer, 


7) Preubifiges Peſtreglement; I: 30. 








Einſchraͤn⸗ 
fung. 


Schlimme 
Folgen. 
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und Paul Zachias befennet, daß zur Peffzeie in 
Rom, mehrere lebendig begraben toorden feyen. | 
Ein mit der’Peft behafteter Füngling ward 1556, 
aus dem Spital zum H. Geiſt in Rom, unter 

andern Zodten, als Leiche ausgeführt, Auf dem 

Schiffe, worauf er über den Tiberfluß gefeßt ward, | 
verrieth er einige Bewegung : er ward alfo wieder 
in das Spital zurück geliefert. Nach zwey Tagen 
fiel ev wieder in Ohnmacht, und ward wieder ab: 
geliefert ; kam aber wieder zu fich, ward abermal | 
zurückgeführt, und lebte noch geſund, als Zachias 
feine Geſchichte ſchrieb. ) Das Mädchen, wovon 
Schenk ſpricht, war ſchon in Leinwand eingewun—⸗ 
den, und lag ſchon mehrere Stunden in der groͤß— 
ten Winterfälfe auf blofer Erde: die Todtengräber 
famen wie gewöhnlich, fanden fie in ihr Bette 
zurücgefrochen, und erfchracken nicht wenig ale 
das Maschen fie beherzt anredete. Sie war noch 

mehrere Jahre hierauf bey Leben. 


6 138, 


Mettung ber Solche Beobachtungen fönnen den ältern. Zeis 
Scheintodten. ten nicht entwichen ſeyn, und wit finden daher, 
daß bey ſehr verſchiedenen Voͤlkern eigene Gebraͤuche 
eingefuͤhrt wurden, welche beſtimmt waren, die 
Schein⸗ 


—ñ—t — 








) Quaeſt. med. legal. T. III. Cons. 79. No, 5. p. 127. 
e 
*) Obferv. med, ib, TV. Tit. de Pefte. 8960, 
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Scheintodten wieder zu erwecken. Bey den älteften 


| Nationen wurden die Todten zuerſt mit reinem Waf 


fer wohl abg:wafchen, und dann eingefalbt. Man 
findet hievon beym Somerus *), beym Virgilius, **) 
beym Tiraquellus ***) und bey vielen andern, haͤu⸗ 
fige Beyfpicle. Solches geſchah, damit, wenn 
dergleichen Erblaßte blos in Ohnmacht lagen, dies 
felben durch dein Weiz des Waſchens und des Sal: 
bens oder Reibens, zu ſich gebracht wuͤrden. ****) 
Die Römifchen Pollinktores waren eigen zu dieſem 
Geschäfte befiimmte Menfchen, und fie wuſchen 
die Todfen zu wiederhohlten Malen mit warmen 
Waſſer. > ur 

Bey den Römern ftand es nehmlich jedem Buͤr⸗ 
ger frey, ob er nach feinem Tode verbrannt , oder 
zur ‚Erde bejtattet werden wollte, Wer aber dag 
erfie getwahlt hatte, dem ward, nahdem man ihn 
auf den Scheiterhaufen gelegt hatte, ein Singer ab: 


geſchnitten, und dann der übrige Körper verbrannt. 


Dies hieß, mac) dem Feftus, „ membrum abfein- 
1 dere mortuo, ad quod fervatum jufta fierent, ! **+**) 


Wenn 








”) Odyss XXIV. V 45 

**) Aeneid, VI, V. 218. 

#2) Ad Alex. ab. Alex. lib. III. 

*xxx) Servius ad Virgilium. Aeneid.lib. I. Corn, Celfm, 
in praxfat. 10. lib. Cifalius Romanus, de profanis 
Romanorum ritibus > P- 247- 

*#%*) Roſini- antiquit. Roman, lib, V. p. 443. 





+ 
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Henn in Rorfiks ein Mann farb : fo machten ſich 
alle Weiber uͤber den Todten her, nachdem ſie ihn 
gegruͤßet hatten: riſſen ihn, weil er nicht darauf 
geantwortet, aus dem Bette, legten ihn auf eine 
Decke, und prellten ihn eine halbe Stunde in die 
Höhe. Dieſer Todtentanz, ſagt Unzer, hat zum 
öftern Leuten das Leben gerettet, die man für todt 
hielt, und die nur in einer Schlaffucht lagen *) 
Die Prefice der Römer mußten bey den Berflors 
benen von einer gewiſſen Zeit zur andern laut aus 
ſchreyen: damit diefe, wenn fie in keinem Todtenz 
fchlafe lägen, dadurch erweckt würden, **) ch 
babe ohnweit Bruchſal, zu Öruuningen, einen ar 
men Juden gefannt, der von großer Kalte ganz 
erftarrt auf der Straße lag , und durc) einen Vor— 
überreitenden mit derben Schlägen AN HRE erweckt 
— iſt. 


2% 


Unzulaͤnglich⸗ Han würde ſich aber ſehr truͤgen, wenn man 
keit dieſer An⸗ glaubte , daß das Waſchen der Erblaßten, und 


ſtalten. 


ſelbſt einiges an ihnen vorgenommenes Reiben, 
dieſelben immer mieber zurecht bringen müßte, wenn 
noch einiges Leben in ihnen verſteckt lage ; obfchon ich 

eben 








) Der Atzt; 210 Etuͤck. 

*) Mon febe 3. 4. Joachimi Biflert. "uiid. de vivi 

Sepulturz delidto & Pœna $, VII, Oyfaldus, de vario 
fepeliendi Ritw 
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eben nicht mit dem verdienten Jancke fagen möchte, 

daß das bey den Diutſchen übliche Abwaſchen der 

Todten , eine wunderliche und feltfame Gewohns 
‚heit wäre, von der er nicht den geringften Nugen- 

‚einfähe. X) Man bat wirklic, häufige Beobachtuns 

gen, daß nur ein längeres Anbalten in Anwen⸗ 
‚dung der gehörigen Mittel, die Scheintodten zus 

weilen wieder gerettet habe , wie ich weiter unten 

zeigen werde, 

§. 3% 

Es ift alfo noͤthig, daß die Polisey näher bu Was hier gu 
ſtimme, wie mit Menfchen , die dag Anfehen haben; beftimen ſey. 
als wären fie wirflich verſtorben; verfahren werden 
folfe, ehe fie für gewiße Todre behandelt werden 
mögen, Geitdem eine mehrere Aufklärung unter 
den Menfchen ; die Aerzte in Stand feker ; die 
Verftörbenen zu öfnen , um fich ſowohl um den Siß 
und die Hrfache ihres Uebels zu erfundigen , als 
auch den innern Bau des Körpers genaner , ale 
es den alten möglich geweſen, zum unglaublichen 
Bortheil der Menfchheit , zu ergründen , hat die 
Polizey nicht nur megen dem Begraͤbniß felbften; 
fondern auch wegen diefer Leichenöfnung oder 
anatomifchen Section der Verblichenen, aufmerkſam 
zu ſeyn. Schon ueſtelius trug auf eine allge⸗ 
meine Verordnung aller chriſtlichen Obrigkeiten ans 
ee Daß 








*) In der Uehderſetzung zu Bruhier's Werle; ©. 29. i 
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„Daß Aerzte und Wundärzte nicht fo ſchleunig 
pn mie anatomifcher Section an der vermeyntlich I 
m Berfiorbenen Haupt und Leibern verführen. >) 
Srubier machte auch Audwig XV ., fchriftliche Borftels |ı 
lungen über die Nothwendigkeit, eine allgemeine Ver⸗ 
ordnung gegen dag voreilige Kinbalfamiren und Ber | 
graben der Erblichenen, zu ertheilen. Der König! | 
lobte feinen Eifer und gute Abfichtenz; die Sache 
blied aber, wie fie war. Seit diefem, hat Pineaw' 
durch) den Leibarzt Lieutaud, der für diefen wich 
tigen Gegenftand fehr wohl dachte, gleiche Vorleh⸗ 
rungen zu betreiben gefucht. **) 

Man hat ehemals den berühmten veſalius 
beſchuldiget, daß er in Spanien, eine, an Mut⸗ 
terguftänden erblichene Dame, zu öffnen angefangen, 
und da er den zweyten Schnitt gethan hatte, ges’ | 
funden habe , daß er an einen noc) lebenden Mens‘ 
fehen dag Meffer gefegt: indem die Dame auf einmal 
zu ſich gefommen wäre, und nicht nur fich zu bewe⸗ 
gen, fondern felbft zu fehregen angefangen haber’ | 
worauf Veſalius das Land habe vermeiden muͤſſen, 
um den Verfolgungen zu entgehen, und nicht lange 
darauf vor Leidwefen geſtorben ſeye. ) Won dem 

* — nn Raralı 


” Cofo. nee Differt, jurid. de Pulvinari morientie 
"bus non fubträhendo. ec. II. $. 29 P. 42. 3 RT 

* Gazette falutaire; 1776. No,L, 

m) "mb. Paraeus nennt ben Veſal nicht , aber man er⸗ 
fennet ihn, an dem, ihm gegebenen Beynahmen Ana- 
zomiz negledx.Parens & Inſtaurator. ib, 23, c,40, 
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Kardinal Spinoſa weiß man, daß er, nachdem er 

vor Verdruß einige Zeit erfranfety in eine Ohn⸗ 

‚macht verfunfen, in welcher man ihn für code hielt, 

und der Einbaljamierung wegen , öfnefe. Kaum 

waren die Lungen entdeckt, als man das Herz 

ſchlagen fah ; und der wider zu fich gefommene Uns 

‚glückliche hatte noch Kräfte genug, um nach dem Meſ⸗ 
fer de8 ihn zerlegenden Wundarztes zu greifen 5 
allein e8 war nicht mehr Zeit, und der toͤdtliche 
Schnitt war bereits gefcheben!.,. *) 

Freylich laͤßt ſich, wenn diefe — 
in Abſicht auf die ſtarken Bewegungen und dag: 
Schreyen, übertrieben feyn follten, aus der Bewe⸗ 
gung der Därme.und des Herzens, welche Bruhier 
für fo gemwiffe Zeichen des Ledens gehalten Katy 
noch) fehr zweifeln, ob die geöfneten wirklich noch 
gelebet haben. Vogel fagt: Brubier häfte wiffen 
ſollen, daß die wurmförmige Bewegung. der 
' Därme , und die Bewegung des Herzens, welche 
Veſalius, Mery und Rota gefehen haben, in Tos 
denförpern durch allerhand Handgriffe koͤnnen herz. 
vorgebracht werben, auch fogar wenn fie aus dem 
Leibe genommen find. *) Go viel erhellet inzwiz 
ſchen hieraus: daß bie Polizey , der Aerzte wegen, 
feine Nenderung in dem Berbothe machen fönne, 
welches eine rauhere Behandlung der kurz verſchie⸗ 
denen 


* R er 





*) Janin; 1. c. p. 90. 91. 
**) Vogel, neue medicinifhe Bibliothek, 1. B. E. 155. 
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denen Menſchen unterſaget, wenn auch dadurch 
bie und da eine Entdeckung für fie zu Grunde ger 
ben ſollte. 9) J 
Oeſterreichi © Daher iſt in den’ Oeſterreichiſchen Staaten 
The DVerordn. don Aerzten unterſagt worden, vor Verlauf von, 
Ftanzoͤſiſche. 48 Stunden eine Leiche zu Öfnen: In Frankreich, 
„ſoll die Erbfnung der Leichen, vom erften Aprile 
„bis zum erften October nicht vor 12 Stunden: 
„ nad) dem Tode, — vom erften October hingegen. 
y bie zum erften April, nicht vor Verlauf von 24 
ir Stunden, fünnen vorgenommen werden. Die, ſo 
ni eines fehnellen Todes verftorben find, follen ohne. 
jr befonderen Befehl der Obrigfeiten ; überhaupt: 
nr vor Verlauf von 24 — * koͤnnen geoͤfnet 
fr foerbden, U **) ce 


BER 
Cwietigtei: : Man fieht, daß unter den angeführten Ver 
ten folder Bes ordnungen dieſer beyden Staaten, ein wichtiget 
ſtimmungen. Unterſchied liege; und daß man folglich ehmals in 
Frankreich ſich nicht ſo ſehr vor der Gefahr leben⸗ 


dig begraben oder geoͤfnet zu werden, fuͤrchtete, 
als 





zu : 


°) Man fehe, was ic im evften Theile dieſes Vertes 
über die zu geſchwinde Oefnung ünenthundener Schwan⸗ 
geten nad) ihrem f&heinbaren Grblaffen geſagt habe. 

#”) Statuts> & Reglemens göneraux pour les commu-- 
nautces des chirurgiens des Provinces», donnes & 
Marly,.en 1730; 
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als im Befterreichifben. Man wird fich' aber 
leicht überzeugen fünnen auf welcher Seite die 
größte Vorficht liege und felbft die franzöfifchen 
Aerzte unferer Zeit, überheben mich der Nothivens 
digkeit, den Vorzug des Sfferreichifchen Geſetzes 
ju erweißen. Es ift daher fein Geringes, bey ges 
nauerer Beſtimmung des Zeitpunktes, wenn eigents 
lid) das Begraͤbniß zu geſtatten ſeye, um die Kennt⸗ 
niß der vorsusaesengınen KRranfbeit und der 
Zeichen der legten Augenblicke. Inzwiſchen ift es 
im Großen unmöglich, fich diefe Kenntniffe fo zu vers 
fchaffen, daß ein allgemeines Gef; darauf gegrüne 
det werden koͤnnte. Die Gefahr, welche, bey 
großer Sommerhige, von dem in gefchwinde Säule 
niß übergehenden, öfters mit einem anſteckenden 
Gifte angefülten Todenförper, einem ganzen Hauſe, 
auch feldft seiner ganzen wmenfchlichen Gefellfchaft 
drohet, ift auch überdieß fo bedenklich , daß eine 
beffimmte Zeitordnung zum Begrabniß, für die 
Menſchheit von übeln Folgen feyn dürfte, Bereits 
Plato hatte angerathen: daß man den Keichenzug 
nicht über den dritten Tag hinaugfchieben follte. *) 
Daß das öfterreichifche Geſetz, die Todten, vor 
Verlauf von 48 Stunden, weder zu dfnen, noch 
zu begraben, nicht bey allen Todten, zum wenigften 
nicht bey ſolchen, deren Ende erfahrne Praftifer 

und 








EEE — 
) De Legib. L.XI. 


IV. B. 38 
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und Zergliederer für gewiß halten, fo genau beos 
bachtet werden muͤſſe, ſieht man aus den infereffan- 
ten Leichenoͤſnungen, deren Gefchichten ung der für: 
trefliche, und für das Wohl Der Menfchheit zu 
frühe verfiorbene Stoll geliefert hat, und de oft, 
fhon nach den erftien 24 Stunden vorgenommen 
worden find. 

Selbft das Begräbniß iſt für Die Träger ber 
zu fehr verweſenen Reichen oft fehr gefährlich. Sch 
habe nad) heftigen Darın » Entzindungen 2c. den 
Hauch der Todten, nad) ihrem Hinfcheiden fo ges 
ſchwind auflaufen gefehen , daß fihon den andern 
Tag die faule Gährung eine Zerplagung derfelben: 
drohete; und daß alsdann die thieriſchen Saͤfte 
bey jeder Bewegung austreten , und manchmal, mit 
unerfräglichem Geftanf und Eifel aus dem Sarge 
über den Leichenträger herabträufe, weiß man aus 
"Erfahrungen, die ecfeln Menfchen fchon dag Leben 
gekoftet haben, Bey folchen Umſtaͤnden, fegen fich 
ſelbſt Aerzte, wenn fie fo lange verhindert werden, 
die Leichen zu öfnen, nicht geringen Gefahren aus. 


$. 32 


. Nithiger Un: Es find alſo verfchiedene Umftände, welche 

terigied. machen fünnen, daß man eine Leiche bald früher 

£ begraben muͤſſe, bald deren Beerdigung auf eine - 
längere Zeit zu verfchieben habe, 

Bor alfen Dingen feheint e8 daher erforderlich 

die Krankheiten zu unterfcheiden, welde, in Betreff 

Wes 
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des fpäteren —**— einer — be⸗ 
dacken 

EB verſteht ſich von ſelbſt, —— 
welche an abſoluten toͤdlichen Verletzungen geſtorben 
find, einer früheren Beſichtigung und Zergliede—⸗ 
rung; welche, in ſpaͤtern Zeiten unfernonmten, die 
Sache nicht mehr in ihrem natürlichen Pichte zei⸗ 
gen würde, ohne Anftand überlaffen werden mögen. 

Allein, was innerliche Krankheiten und Zufaͤlle 
betrift, fo verdienen folgende, als beſonders ges 
fehicft, einen blos ſcheinbaren Tod nach. ſich 
ziehen, dahier angemerket zu werden. 

Ueberhaupt kann man bier zur Regel anneh— 
men, daß die Krankheiten des weibiihen Ber 
ſchlechtes, eher als jene, womit das Mannsvolk 
befallen wird, den Tod vorlägen koͤnnen. Der 
Nervenbau des fchönen Gefchlechtes ift weit em⸗ 
pfindlicher und zu weit groͤßern vorſpiegelungen 
aufgelegt, als der unſrige, deſſen hoͤchſten Reiz die 
Mafchine eher zertruͤmmern, als fo auffersrdentlich 
nachgeben läßt: fo wie ein heftiger Sturm, die 
ftarfe Kiche, aus ihrer Wurzel gerijen, dahinſtreckt: 
wenn’die beugfamere Weyde ſich dem Boden zu⸗ 
gleich wehen läßt, und nach geendigtem Sturme 
ohnbeſchaͤdigt ihren Gipfel wieder emporſchwinget. 
Gleiche Beſchaffenheit hat es mit Rindern in Ver: 
haͤltniß mit dem höheren Alter eines jeden Ge 
fhlehts. Ein Juͤngling ift noch, gegen dem ge, 
flandenen Manne , in jedem Berrachte ein Weib, 

4 31 2 und 
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und feine Zufaͤlle find gleichen Zweydeutigkeiten un⸗ 
terworfen. Alle KTervenzuftände, Hyſterie, Hy⸗ 
pochondrie, Zuckungen, die, Starrſucht, Katalep⸗ 
ſie, der Veiztanz, Ohnmachten, Schlafſucht, eine 
heftige Verblutung oder ſonſtige Ausleerung, Ent⸗ 
ſchoͤpfung find lauter Uebel, welche, ohne wirklich 
tödlich zu feyn ; die Geſtalt des Todes —* 
koͤnnen. 

Alle gäbe Todtesarten koͤnnen dem Ph 
noc) den Anfpruc zum Wiederauffommen laſſen, 
wenn ihm in Zeiten zu Hilfe geeilet wird. Das 
Erſticken, es feye nun von einer innern Urſache N 
oder von. mepbitifcher Luft, von Kohlendampf, 
bösartigen Ausdünftungen in Kellern , Abtritteny: 
Hrunnen , Gewoͤlben, Gräbern , Gefängniffen,; 
undurchlüfteten Spitälern , von heftig riechenden 
Blumen und fonftigen Körpern, als von Ambray) 
Biſam, Veilchen , Nofen , Lilien, Jasminen , von 
eleftrifchem Dunſte, als vom Blige , ꝛc. — der, 
Scylagfluß von eben dergleichen Urfachen , von hef⸗ 
tigen. Leidenfchaften, ꝛc. — das Erdroffeln,, Erhens 
fen, Ertrinken; die verfchiedenen Bergiftungen , 
Veberfchuttungen , unter alten Gebäuden „ Sand 
oder Lehmenmaffen , unter dem Schnee, und was 
dergleichen , in den vorhergehenden Abschnitten bes 
rührten Unglückgfälfe mehr find, laffen alle einen 
großen Zweifel, wegen Gegenwart des wirklichen 
Todes, in. den erſten Zeiten un, > an 


In 
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In Betreff der Mutterzuſtaͤnde, haben fchon 
ältere Aerzte geivarnet. Galenus fagt: „, die erfte 
Art diefer Uebel , von welcher Heraclides und Pon: 
tus reden; ift, im Anfehung ihrer Urfachen , noch 
vielen Dunfelheiten unterworfen: denn er erweh⸗ 
net, Daß er weder Puls noch Athen bemerfen koͤn⸗ 
nen, und wenn ihm ja noch einiges Zeichen ange: 
deutet hätte, daß das Weib nicht todt ſey, fo 
‘wäre es ein, wiewohl ſehr Eleiner Weberreft, der 
Wärme mitten in dem Körper geweſen, welches 
aber ein fo ungemwiffes Zeichen wäre „daß fich die 
Aerzte felbft einander gefrager vi ; 6b dieſe 
Derfon noc) lebte. U *) Levinus Lemnius fekt 72 
Stund oder 3 Lage für den gewiffen Tod von 
Murterzufallen und Schlagflüffen an, **8) Pau 
Ius Zachias, war einer ganz gleichen Meynung. ***) 
Bercules Saxonia ſagte, nad) einem angenomme: 
nen Schuhl- Spfieme, daß, weil 72 Stunden das 
legte Ziel ‚des -Untlaufs aler Säfte in unſerm 
Körper wäre: fo fen fo viel Zeit bey hyſteriſchen 
und andern Kranfen abzuwarten nöthig, welche, 
wenn fie einmal verfloffen ware, gar feine Hofnung 

— 883 mehr 











®) Gulen de loc. afſect. L. VI. 
*%) De oceult. naturx miraeul. L. II. c. 3. p 1353. 


*##) Quaft. med. leg Tom. 1. L. IV. tit T, qu. II. No, 
51 T. III. confil, 79, No, 6, 


\ 


\ 
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mehr zuruͤcklaſſe. .) Bor dieſen, hatte ſchon 
Avicenna den nemlichen Rath ertheilet; *) und 
ſelbſt Sennertus ſah den dreytaͤgigen Verſchub der 
Beerdigung, in dieſen und aͤhnlichen Zufaͤllen, 
als das Sicherſte an. **8) Die ſogenannten hitzi⸗ 
gen Krankheiten, welche, nachdem fie mit größerer 
Heftigfeit die Menfchen angefallen haben, mit aus 
senfcheinlicher Lebensgefahr ihren Lauf fortfeßen , 
und in Furjer Zeit, unter angehäuften Vorbothen 
des üteln Ausgangs , endlich tödten, — bie lang» 
wierigen Zufälte, welche fihtbar und langfam die 
Geſundhei Menſchen untergraben ‚feine 
Kräfte nach und nach aufzehren,. und dann die 
Lampe auslöfchen , laffen wenig Zweifel in Abſicht 
auf die Wirklichkeit des Todes zuruͤck. FRI Selbft 
die Todesart in dieſen beyden Klaſſen von Krank⸗ 
heiten hat einen, ihren unwiederruflichen Ausgang 
meiſtens fichee genug beſtimmenden Karakter, der 
wur wenig Erfahrnen einen großen Grad von 
Wahr: 


Mr 











*) Pract. Med. L. IV. de frxfoc. uter. p. 389. 


#*) Lib IM, Tract. v. c. XII. p. 509. — Renchinus 
de morbis fubitaneis. In J— 


##r) L. cp. 237. Schenck, obs. med. lib. IV, Tit. de 
 uteri fuffocat. p. 707. Cal. I. fin ’ 


#“») Anton Plax , de Cauta fignorum mortis exploratio- 
ac; {pee, 3. Lips, 176% 


a: 
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MWahrfcheinlichkeit in Nückficht des mine erfolg: 
ten Todes geben kann. 

Vielleicht werden nie fo viele lebendige Men: 
ſchen begraben, alg in Ariegszeiten , nach großen 
Schlachten, wo man die Todten zufammen auflaͤdt 
und in große Gruben wirft, ohne fo genau dieje— 
nigen zu unterfcheiden , welche noch einen Neft von 
Leben verrathen, oder nur dem Scheine nach et: 
blaßt feyn mögen. Die Sranzofen, fagt Suͤsmilch, 
müjjen fich diefeg graufame Verfahren vorwerfen 
laffen, und unfere Aerzte haben im Kriege von 
1756 - 57 = 58, das nicht faffen fünnen, und 
find Zeugen geweſen, daß man mit Menfchen , 
nicht viel beffer , als mit dem Viehe verfahren , 
und daß man fogar Leute in das Todtenladen 
eingenähet, in denen noch Leben geweſen, und, 
deren wirklich einige durch den mitleidigen Abſcheu 
der Deutfchen find gerettet worden, ! X) Das 
‚nemliche gefchieht aber auch leicht bey fo eben 
entbundenen, und von einem flarfen Baͤhrmut— 
terblutfluß entfchöpften- Weibern, — mit neuge- 
bohrnen Kindern, wie ich anderwärts ſchon errin- 
nert habe. 

Dann fo ift auch eine andere Ordnung für 
diejenigen, die im Winter , eine andere hingegen 

354. für 








”) Göttl. Ordn. I. Theil, IX. Kap. ©. 34 ka oa de 
la france mal, entendu. 
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für die, fo im Sommer, oder in ſehr heißen Ge 
genden , geftorben ſcheinen, noͤthig. Im Winter, 
ift vor drey Tagen DBerlauf nicht zu befürchten, 


daß, außer gewiſſen Fällen, als nach födtlich ab» 


gelaufenen Poden, Rah: », Brand, bösartigen 
Fiebern, u. d. el. die Ausduͤnſtungen einer Leiche je- 


mand gefährlich werden dürften. Von der Hälfte des 


Aprilmorats bis zu Ende des Octobers geht, in | 


den mehrften Gegenden, die Verwefung geſchwin— 
der, und bier würden zwey Tage zur allgemeinen 
Beftinnmung der Begröbnifzu, in gemäßigten Laͤn⸗ 


dern , binreichen. Hingegen müßte man für alle - 


die oben berührfen, dem Aufehen nach tödtlich 
ausgefallenen , geſchwinde oder fogenante Uns» 
glädsfällr, eine Ausnahme feftfegen, und nie, ohne 
deutliche Zeichen der merklich zunehminden Säuls 
niß, dag Begräbniß geftatten, 


Tortanifhes Im Tosbkaniſchen iſt zwar dag Ziel jur Beer 


Geſetz. 


digung auf 24 Stunden feſtgeſetzt, und dieſes kann 
uur in auſſerordentlichen Fallen; z. B. bey ſehr an⸗ 


ſteckenden Krankheiten, verkuͤrzet werden. Wenn 


aber der anſcheinende Tod durch einen Schlagfluß, 
durch Gicht, durch die Fallſucht, oder durch eine 


andere heftige Krankheit verurſachet worden, ſo 


kann dieſes Ziel verlaͤngert werden, und es ſoll den 
Aerzten, Wundaͤrzten und andern niemals erlaubt 


werden, eine Leiche zu zergliedern; es fene dann, 


daß die zu diefent Ende beſtellten Kunftverftändigen 


bezeuget 


* 
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begeuget haben, daß Feine Hofnung des Lebeng 
mehr vorhanden fee. *) 

Was die gefchmwindere Beerdigung der an boͤs⸗ 
artigen , anfteckenden, faͤulichten, Fleckfiebern, peft- 
artigen Uebeln, verfiorbener Kranken betrift ; fo heißt 
es in einem Eurfächfifchen Mandat: ,„ Die An: 
sr Kalt fol fo getroffen werden, daß die Leichen 
derer, fo an verdächtigen Krankheiten geftorben, 
„ſobald möglich unter die Erde gebracht, und 
n über 24 Stunden nicht liegen bleiben. *)" „Es 

ſoll auch der Todtengräber hiermit erinnert und 
„vermahnet feyn, daß er die Leichen nicht ſtehen 
n laffe, fondern folche, fobald fie auf den Kirch» 
„hof angebracht, alfobald begraben, auch den 
„Leichnam mit Erde, wie fich folches gebuͤhret, 
„ überfichätten, 2c. damit nicht in Unterbleibung 
„deſſen, böfe Dünften von den Gräbern aufftei> 
n gen, die Luft dadurch verunreiniget, oder doc) 
n zum wenigften denen, fo nahe an dem Gottes, 
„acker Wohnung haben, etwas zugezogen werden 
„ möge, U) 

Da aber doch mit Menfchen, die an dergfei- 
chen aͤußerſt bösartigen Uebeln verfiorben fcheinen, 


Kuhrſaͤchſ. 
Mandat. 


355 febe 








*) Ephemeriden der Menfchheit ; 1777. 4. St. S. 116. 

”) Nom 2. Des. 1713.97 _ 

=”) Der Stadt Leipzig ernei.erte Peltverordn, Art. II, 
& 4. ala . 
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ſehr oft eine unverantwortliche Uebereilung Pag 
gefunden hat, wie ich unter dem Artikel Peſtan⸗ 
falten zeigen werde, fo iſt auch hier beſonders 
Vor ſicht nöthig, und daher weißlicy in der Peft: 
Verordnung von Roftod anbefohlen worden: „EB 
„ follen auch die Todten über Tag und Nacht uns 
ı begraben nicht ſtehen bleiben, damit die nody 
» Gefunden nicht inficire werden mögen; aber 
„ gleichwohl vor Ablauf voller adıtzibn Stunden 
nn nicht begraben erden. 4 *) . Diemenbroef er⸗ 
wehnet eines Bauers von Bemmel bey Nimm⸗ | 
wegen, der an der Peſt geftorben fchien, und noch 
den driften Tag nachher wieder zurecht fam. Da- 
ber erinnerte diefer gelehrte Arzt, man pflege die 
an der Peft und andern anftecfenden Seuchen Ver; 
forbenen, aus Furcht, von ihnen angeſteckt zu 
werden, geichwind zu begraben , wo fie doch, im 
Sommer wenigſtens zwey Tage aufbehalten, und 
Doch noch wohl unterfucht werden ‚falten + ob fie 
auch wirklich todt ſeyen. *) 






33 
Köthige Tode Um aber in einer fo wichtigen Sache deſto 
tenbeſchau. ficherer zu Werf zu gehen, ift erforderlid) , daß 
jeder Todesfall fogleich , und ohne allen Verſchub, 
bey 











*) D. Ann. 1624. 
*) Tract. de Pefte, 8 IV, obs. 85 
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«bey beftellten Todtenauffebern angezeiget werde. Wir 
treffen hier bey einem rohen Volfe auf ein Beys 
ſpiel von gufer Ordnung , obfdyon das Gefes in 
aberglaͤubiſchen Gebraͤuch verhuͤllt liegt. In dem 
Augenblicke, da bey den Ralmüden ein Kranker 
den Geift aufgeben will, muß folchesg dem Geh 
luͤng (Geiſtlichen) angezeiget werden. Diefer urs 
theilet alsdann, in welcher der zwölf Stunden, in 
die fie Tag und Nacht eintheilen, der Kranke ohn⸗ 
gefaͤhr geftorben iſt, und nach der Todesftunde, 
wird» aus den Büchern die Art beſtimmt, wie mit 
dem Leichnam verfahren werden folle. *) 

» E8 ware leicht; fagt Herr von Sonnenfels, die 
Todtenbeſchau, welche bereits in großen Städten 
eingeführt ift , auch auf dem platten Lande, wo ſie 

noch mangelt, einzufuͤhren: nemlich durch den 
‚Bader oder Barbierer, der ohnehin ein geprüfter 
‚Mann feyn folk. *%) 

Der Auffeber begiebt fich auf der Stelle in 
das Haus des Verfiorbenen, und vor fein Bette, 
aus welchem ihn niemand zu ziehen befugt ift, ehe 
der Auffeher angefommen. Hat ein Arzt bisher 
den Kranfen bedienet, fo erhält der Auffeber von 
dieſem bald möglichft die von ihm felbft unterfchries 
: bene 








*),Pallas, ruf, Reifen EB. © 307. 
) Grundſaͤze der Polizey, Finanz und Handlungéwiſſen⸗ 
ſchaft I. Che Sı 185. 
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bene Benennung des Zuſtandes, woran der Kranke 
verſtorben zu ſeyn ſcheinet. Hat Fein ordentlicher 
Arzt den Kranfen beforget, fo erkundiget ſich der 
Aufſeher nach der Daugy der Krankheit, nach den 
vorzuͤglichſten Umſtaͤnden, nach dem Alter, Ge 
ſchlechte des Verftorbenen, und nach deffen Tor | 
decarf. Er bemerfef alles, nebſt der Stunde des 
Hinſcheidens mit wenigen Worten in fein Negifter. 
ir Sn den Regiftern der Pfarrer, fagt 9. Sonnens 
' fels; muß das Alter und Gefchlecht der Bere 
-p fiorbenen, — in dem Negifter der Todten : Be 
„ſchauer aber , nebft diefen beyden Nubrifen , zu- 
‘ gleich die Krankheit, oder Todesart bemerfet vers 
„ den. Der Lebtere wird über die Sterbenden 
pr ein ordentliched Protokoll führen, und die, an 
„ einer Krankheit Berblichenen an demfelben Blatte 
„anzeichnen, und menigfiens einen monatlichen 
ı Auszug der Gefundheits: Rommiffion einreichen, 
wo auch diefelbe auf mancherley a 
gı geleitet werden kann, 4 *) Ä! 
Damit aber folcy’ ein Verzeichniß der Todes⸗ 
art und der ſie begleitenden wichtigſten Umſtaͤnde, 
von -Genauigfeit ſeye, muß daſſelbe, mie auch 
v. BSonnenfels anraͤth, einem Arjeneyfundigen | 
Manne anvertrauet werden, welcher in dieſem 
Geſchaͤfte nach wiffenfchaftlichen Gründen zu ver— | 
fahren | 











").L c9 18% 
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fahren hat. Gehoͤret der Zuſtand unter diejenigen, 
von welchen ich erſt geſagt habe, daß fie eine ge⸗— 
fhwinde Beerdigung , wegen zweifelhaften Umſtaͤn—⸗ 
den, nicht gefintten mögen, als zu den gäben Erz 
blafungen , oder zu den, einer vorausgegangenen 
Gewaltthaͤtigkeit verbächtigen. Fällen ; fo unterfagt 
der Auffeber das Begraͤbniß bis auf weitere Aus— 
funft. Auf jeden Fall verbietet er dag geſchwindere 
Herausnehmen des Erblichenen aus dem Bette; und. 
wenn der Tod zweydeutig ift, geftattet er ohne befons 
deres Zeuaniß eines herbeygerufenen Arztes oder ges 
ſchickten Wundarztes, daß nemlich alle Rettungs⸗ 
mittel lange genug bey dem Erblichenen ohne Frucht 
angewandt worden ſeyen, — niemalen, daß ders 
ſelbe auf das fogenannte Leichenbret, oder auf 
‚die falte Erde, im Winter in ein Falteg Zimmer, 
‚geleget werde. Noch weniger darf geſtattet werden, 
was nur allzuoft gefchieht, daß man den Erbli⸗ 
chenen, ſogleich als der Sarg verfertiget iſt, in 
denſelben lege, und ihn ſogleich zunageln laſſe. 
Schon Sennertus hat ſich wider dieſen ſchaͤdlichen 
Gebrauch empoͤret; *) und der Rechtsgelehrte Cue⸗ 
ſtelius hat deshalb dringende a an die 
‚Obrigkeit gemacht. **) 








Wen 
E — — — 
‘®@) L.IV, Pract. med. Part, II. Sect. 3. c. 4, 
)L. c. Cap. I, 5. 29. 3 





734 Zweyre Abtheilung, fünfter Abſchnitt. 


Wenn der Erblaßte wegen ſehr zweifelhaften 
Umſtaͤnden länger unbeerdiget bleiben muß, fo bei 
fuchet der Auffeher täglich wenigſtens einmal die 
Leiche, und überzeuget ſich daß feine Nachlaͤßigkeit 
in Abſicht auf die, im der Folge zu beflinmenden! 
Rettungsmittel, Platz finde. Finder er nicht die 
erforderliche Thätigkeit bey den Anverwandten, fo 
veranftaltet er alfogleich, auf deren Rechnung, was 
nöthig iſt, und macht alfogleich die gehörige An⸗ 
zeige bey dem Polizeygerichte. Iſt alles ordentli | 
abgelaufen, fo überreichet er blos beym a 
jeden Monate, demſelben eine sin ie 
feines Todten: Regifters. 









Der Pfarrer begräbt niemand obne einen. 
Schein des TodtensAuffebers, daß alles Noͤthige 
beobachtet worden, und der Tod jeßt gewiß ſey. 
Jener aber verzeichnet ſogleich die Stunde, auf, 
welche Die Beerdigung ausgeſetzt und vollzogen 
worden , um auch). diejen Umſtand in ſeinem Be⸗ 
richte, ſo kurz als moͤglich, einfließen zu laſſen. 4 MN 


Srangöfiige Es iſt nicht fehr lange, daß fi endlich auch 
Verordnung. in Frankreich die höhere Polizey mit dieſen wich⸗ | 
tigen Gegenftänden abgegeben. hat.‘ Der Polizeh⸗ 
ſtatthalter und Richter Sivray erließ nemlich eine 
Verordnung, die allen Pfarrern und Kirchenpfle- 
gern (Marguilliers) verbietet, eine Beerdigung ana, 
ders zu geffatten, ald wenigſtens 48 Stunden nad 
entſchiedenem Hinfcheiden der. Perfonen; außer u 







0 
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im Falle 'anftedender Krankheiten. Bey ploͤtzli⸗ 
den Zufällen folen die Leichen durch Aerzte bes 
fichtiget werden. Welcher Bürger immer einen 
Todten begraben läßt, — wer, unfer den Kirchen⸗ 
Vorſtehern, einen folchen zn begraben verftattet, 
und welcher Tifchler einen folchen in Sarg le 
get, ehe er 48 Stunden nach feinem Hinfcheiden 
liegen geblieben, fol mit einer Strafe von 50 
Livres beleget werden. *) 


Den 30 November 1775 ward von der groß: Toskaniſche 
berzoglichen Regierung zu Slorenz unterfagt , je⸗Verorduung. 
mand zur Erde zu beftatten, ehe man hiezu von 
den überall beftellten obrigfeitlichen Perjonen, die 
Erlaubniß erhalten habe, Diefe aber follen dies 

nicht geftatfen, ehe die Leichname befichtiget wor⸗ 
den feyen, Die Aerzte und Wundärste, die dem 
Verſtorbenen in feiner Krankheit beygeflanden has 
ben, follen fehuldig feyn, von ihrem Verfahren 
Rechenſchaft zu geben. In der Hauptſtadt foffen 
| fie Diefes vor dem Magiſtrat der ache Mitglieder, 
in allen übrigen Orten aber vor den Ortsvorgeſetz⸗ 
‚ten und Beamten leiſten, diefe aber , nach einges 
zogener Nachricht, koͤnnen die Beerdigung geſtat⸗ 
‚ten, ohne daß die Leiche vorher "gerichtlich. unter⸗ 
ſuchet würde. Wo fie aber auch dieſes nöthig fän- 
1 den; 
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9— Ephemeriden der Menſchheit; 1777: 8 St. ©. 119. 130, 
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den, fo fol es ohnentgeltlich gefchehen „ indem 
der Fönigliche Fiscus alle Unfoften dieier Art auf. 
fih nimmt. Wer diefem Gefege zuwider leben, 
wer einen Menfchen begraben laffen, oder begraben 
wird , ohne fih an die vorgefchriebenen Formalis 
täten zu halten, der fol feine® Dienſtes verluftir 
get ſeyn, oder, wenn er nicht in Dienften wäre, 
fünfzig Thaler Strafe erlegen. 

Wenn aber die Todtensuffeber nicht wirflich 
kunſtverſtaͤndige Menfchen find, fo muͤſſen ſolche 
in den, ſich auf den Todtenbeſchau beziehenden 
Dingen, von den Phyſicis genau unterrichtet und 
seprüfet werden. Folgende Einrichtung ift in den 

Defterreichi» öfterreichifchen Staaten diesfalls nach und nach ge 
chiſche Todten⸗ troffen worden. 
beſchau⸗ Orb: 1) Bey Miniſtern von auswaͤrtigen Hoͤfen, iſt 
mans der Zofmarſchall befugt den Todtenbeſchau vorzu⸗ 
nehmen. In andern Faͤllen, iſt ſie einzig dem 
Stadt-⸗ und Landgerichte vorbehalten. *) 

2) Arme, in Berpflegung fiehende Perfonen, } 
find obrenrgelelih zu befchauen. **) | 

3) Arme Snvaliden ohne alles Vermögen, find 
von der Todtenbefchautsre befreyt, Die Vermoͤ⸗ 
gen haben, muͤſſen diefelbe ganz dezahlen; und 
die, fo nur ein geringes Vermögen befigen , follen 


H 











eineng 
Brett 1.2. — | — 
Verordnung vom 31. Maͤtz. 1721: 
**) Vom 9. Jaͤnner 1743. 
w 
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einen, von der — gemäß: are Gebühr 6% 
zahlen, *) 


4) In Hauptftädten muß die Todtenb:fchaw 
aller Orten, forwohl in Kommunitaͤten als Privat⸗ 
bäufern , vorgenommen werden. In den Frauen⸗ 
Klöftern allein, ift die Befihau den Hangarsten 
oder Medicis ordinariis vorbehalten, welche ihre 
zeugniffe dem Todtenbeſchauer⸗Amte zu übergeben 
haben. Diejenigen , fo die Todtenbefchau verweis 
gern , fallen in eine Strafe von 50 Dufaten, 
Die Todtenbefchauer muͤſſen von der medicinifchen 
Fakultät geprüfee werden, und haben ihre Nelas 
tionen deutlich zu verfajjen. **) | 


5) In Eivils und Militair - Spitälern, At 
men » Zucht - und Arbeits : Käufern , ift die De 
ſchau unentgeldliche vorzunehmen. +7%) 


6) Die Medici follen bey epidemifchen Krank 
beiten auf einem Zettel befchreiben, und fofort 
dieſen Zettel durch den Todtenbefchauer dem a- 
gifter Sanitatis mit dem Todtenbefchaugektel übers 
reichen laffen. ****) 


7) Ders 








1. 


*) Vom 4. Septemb. 1751. 
*) Vom 30. März 1770. 
=) Nom 21. Novemb. 1770» 
, Nom 27. May 1780, 


IV. 2. Aaa 
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7) Dermalen haben die Medici, nach Abfter 
ben eines jeden Kranfen, ein deutſches Zeugniß 
zurück zu laffen, welches dem Zodtenbefchauer, 
wenn er die Beſchau vornimmt, zu übergeben ift. *) 


Ein über dergleichen Unterfuchungen richtig ge 
führtes. Furzed Protokoll, wird nach und nach 
Die Kennzeichen des Todes näher beftimmen lehren, 
und überhaupt wird die Todtenbefchau, wie ich 
ins Borhergehenden gefagt habe, ein Großes bey: 
tragen, Die geheimen Dergiftungen und flillen 
Mordthaten in manchen. großen Städten zu hin« 
fertreiben. **) 


3 


9 34» 

Aumerkung Man muß aber auch die jädifche Nation, 9% 

wegen dem gen ihre althergebrachte Gewohnheit, der gutthar 

Begraͤbniß tigen Fuͤrſorge für Scheintodte theilhaft machen, 

der Juden. und dem geſchwinden Begraben ihrer Verblichenen 
Grenzen feßen. Der verdienftvole hannöverifche 
Arzt, Herr Hofmedicus Marx beehrte mich, ald 
id) noch in Börtingen war, mit feinem Zufrauen, N 
und theilte mir einen wohlgefchriebenen Auffaß 
mit, den er zur Vertheidigung des frühen Be 
grabniffes unter feinen Religionsverwandten gefchries 

ben 


— — — — 








*) Vom 18. May. 1782. 
") v. Sonnenfels; 4 ©. F. 3128 


A 
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ben hatte. Es that mir leid, eine fo üble Sache 
con einem gelehrten Manne mn Schuß genommen 
zu ſehen, und fo gut ich immer diefe Abhandlung 
gefchrieben fand, fo konnt' ich doch ihrem gefchich 
ten Verfaffer nicht in allem beyfiimmen. Freylich 
glauben wir allzuleicht alle, was diefer verfolgten, 
und von. Chriften auf eine unbefchreiblich grau⸗ 
fame Art mißhandelten Nation Uebels nachgefagt 
wird; und aud in Nückficht auf das Begraben 
noch nicht vollig verfiorbener Juden, hat man ſich 
manches Maͤhrchen geftattet. Here Marx fchrieb 
mir, unter andern, folgendes: „Ich fann mir nicht 
„ vorftellen, wie Phyſiker fich einfallen laſſen koͤn⸗ 
„ nen, daß man Todte in Gräbern, die von aller 
1 Euft verfchloffen find, pochen, oder fehreyen ge 
vr hört habe; in einem verdeckten, ohne allen Zur 
„ gang der Luft fich befindenden Orte (und ein 
„ſolcher ift doch wohl ein völlig verfchloffener 
n Sarg, der nod) dazu mit Erde bedeckt ift), fins 
z det nach meiner Meynung fein Pochen ſtatt. 
„Dennoch erzaͤhlet man dergleichen Geſchichtchen. 
„Noch kuͤrzlich erzählt ein Gewiſſer (in Carl von 
a Garleberg ) ein fabelhaftes Geſchichtchen daß 
„nemlich, bey Gelegenheit eines vorgefallenen 
„Brandes, das Grab eines darin beerdigten jů⸗ 
„diſchen Mädchens offen gelaſſen worden, und dag 
„ Mädchen fich (bey Gelegenheit eines über ‚das 
‚ Grab ‚weg Meitenden, der eine Kloſterjungfer 
u imrecht wieß, ‚anfgerichtet ıhabe, Unrichtig iſt 
Anaa N „ ber 
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‘der Zufat dieſes Schriftftellerd , daß man Die 
1, jädifcben Todten nicht in einen Sarg lege, und 


„ 


u" 


n 


gen die Gefchichte eines wiederbelebten , fchon zum 
Begraͤbniß Yefragenen Juden, damals vielen 

Laͤrm verurſachte: fo lea mie 9. Dr. marr 
—— hieruͤber: 


beerdiget. Nur diejenigen Todten bleiben hoͤch—⸗ 


zweckmaͤßig Steine und Erde auf den Mund 
werfe. Wenn man Faͤlle erzaͤhlt, daß ſich 
vermeynte Todten beym bedaͤchtlich eingefuͤhr⸗ 
ten vorſichtigen Abwaſchen wieder aufgerich— 
tet haben, iſt wohl möglich; wenn aber erzaͤhlet 
wird, man habe fie bald hernach dennoch Beer: 
diget, ohne die Hilfe eines Arztes zu fuchen, 
iſt's höchft unmwahrfcheinlich. So wenig von ver 
nünftigen Juden geglaubt wird, daß die Leiber 
der Todten unter der Gewalt der böfen Geifter 
find, fo lange fie über der Erde liegen, und 
daß fie fie martern und quälen; fo wenig wird 
auch felbft der unmiffendfte Jude dem vermeyns 
ten Todten eine Wohlthat zu erweißen glauben , 
wenn er ihn recht bald (bevor er ficher übers 
zeugt von wirklich vorhandenem Tode iſt, deſſen 
Unterfuchung er dem Kunſtverſtaͤndigen überläßt) 


fieng 6 Stunden über der Erde liegen , von de 
nen man mit Bewißbeit weiß, daß fie todt find, 
aber nicht von Unmiffenden dafür gehalten were ⸗ 
den. # 4 
Da aber von gamburg aus in allen Zeitun "| 


6 s m Der 
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» Der. erwehnte Vorfall war diefer : Es ſtarb 
„ein Mann in Gamburg plößlic) in der Nacht. 
» Den Morgen darauf wurde er, nad) Gemohns 
u beit, nad) Altona gefragen, um dort im Sterb« 
„hauſe abgewafchen und dann beerdiget zu mwers 
„ den. Einer der Anwefenden errinnerte fich des 
„laͤngſt eingeführten, und mohl vor 50 Jahren 
p von einem Rabbi Szechiel von neuem einge 
np Schränften Gebrauches , daß derjenige , welcher 
n gahling ftirbt, nicht eher , al8 wenigſtens 
n nad) 24 Stunden (nachdem von Aerzten ges 
u toöhnliche Verſuche gemacht worden find) zu bes 
„ graben. Es lauft alfo einer der Anmefenden 
„ nach dem Rabbi hin; diefer giebt Befehl, den. 
„ Zodten fo lange liegen zu laffen , bis durch 
m Aerzte die in ähnlichen Fällen gebräuchliche Ver⸗ 
m fuche gemacht worden find. Aerzte wurden herz 
„beygerufen, wiederholten die Verfuche, die ſchon 
ı zum Theil zuvor in Hamburg gemacht worden find. 
pn Allein er war todt und blieb e8. Indeſſen gieng 
„das Gefchrey in Zamburg unter Chriften , es 
y wäre ein vermeinter fodfer Jude wieder lebendig 
n geworden. Juſt mochte Poſttag ſeyn: fo murde 
m 8 auswärts hingefchrieben : alfo koͤmmt dag 
u Gerücht auch nach Srankfure, der Zeitungs» 
„ſchreiber ſchrieb es hin, und gab «8 für wahr 
„ aus, In gamburg aber und in Altona ers 
u fuhr man nachher das Nähere des Vorfalls, 
n und alfo hat man nichts davan, in den öffent» 

Aaaz nlichen 


* 


742 Zweyte Abtheilung, fuͤnfter Abſchnitt. 


» lichen Zeitungen dieſer Orten geleſen. Dergleichen 
g ungegründete mehrere Vorfaͤlle werden erzählt, 
m Wi ich fchon geſagt, plöglic Verſtorbene, und 
p die, wobey die geringfte Ungewißheit vorhanden, 
p werden nicht ohne von Aerzten angeftellte Ber: 
pn fuche begraben, 4 \ 
Hieraus erhellet freylich, daß man Pic den 
Faden nicht fo gar ohne alle Ruͤckſicht mit Todten 
verfahre; allein ich geftehe, daß mir eine Zeit vor 
febs Stunden für gemeine (fo genannte gewiſſe) 
Todesarten , und dann vier und zwanzig für 
plögli:e Säle, niche für binlänglicb anſcheine. 
Das Abwaichen ift zwar eine fehr nuͤzliche Sache, 
und auch hie zu Lande werden alle Todten bald 
fo behandelt ; allein diefe Verrichtung gehöret doch 
immer zu den geringften Meizmitteln: und da 
man Menſchen gefehen hat, die auf Schneiden 
und Drenuen feine Empfindung verriethen, und 
endlich doch wieder zu ſich gefommen find, fo 
faun gewiß das Abwaſchen wicht zu einer Beruhis 
gung dienen. % Dann zweille ich, ob die Judens 
febafe überalt fo behutfam, als in Hamburg zu 
Werke gehe; bin aber ganz gewiß, daß ſie auf 
dem 





Man fehe oben $ 79. 29. wo ich Falle von ſolchen an⸗ 
seführet babe, die das Abwaichen aushielten, obne 
zu fih zu kommen: macher aber auf anderen Anlaß 
wieder belebet worden find- 
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dem Lande, wo Feine Aerzte um Nath gefragt 
werden, mit ihren Leichen allzufehr zum Grabe 
eilen; und da laßt fi) mit gutem Grunde ſchließen, 
daß, wenn es bey Chriſten, die doch noch fpäter 
ihre Leichen zu vergraben pflegen ; fo viele beftas 
tigte Unglüchgfälle diefer Art gegeben, es bey den 
Juden noch weit ärger zugehen müße. Und mas 
run follte dieſes Wolf, in dem nehmlichen Lande 
mit feinen Todten mehr eilen, als andere Bürger, weil 
es aus den heiſſern Gegenden feiner urfprünglichen 
Herkunft; Gefege mit gebracht Hat, die ſich nicht 
für diejenigen fchicken ; die eg jezt bewohnen muß ? 
was verlieret e8 dabey, gleich andern Bürgern 
feine Todten einen Tag länger liegen zu laſſen, 
als es bisher zu thun pflegte? Und follfen blog 
jene Fälle einen fcheinbaren Tod zuruͤcklaſſen koͤn⸗ 
nen , Welche plözlih den Menfchen erblaffen 
machen ? 


35. | 
Das Xusfezen der Todten, verdienet uͤber⸗ Nachtheil des 
haupt abgejtellet zu werden, weil es eine foftfpielige, Zodten-Aus- 
unnoͤthige, twiderfinnige Formalität ift, die über ſetzens. 
alles dieſes noch oͤfters Gefahr brinat. Die 
Großen pflegen ihre Verſtorbenen fogleich nach. ih: 
rem Hinfcheiden, von Aerzten öfnen zu laffen, um 
folche, ohne Zeitverluf, auf das fogenaunte Para- 
debette ausfegen zu koͤnnen. Es ift eine gewiß 
rg Gewohnheit um das Eröfnen verftorbener 
Aaa 4 Großen: 
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Großen: weil dergleichen Beyſpiele das Volk eher 
ſein Vorurtheil gegen die Zergliederung menſchli⸗ 4 
cher Leichen beyſeite ſetzen machen; aber ich ſehe 
doch nicht ein, warum man, wegen dem Ausſetzen, 
ſo ſehr mit der Eroͤfnung zu eilen pflege, welche 
oft in den erſten 6 oder 12 Stunden an den Leich⸗ 
namen der Fürften und Vornehmen ſchon vorge 
nommen wird. Sch verweife hier auf das, was 
über dieſen Gegenftand bisher geſagt worden tft, 
und glaube ficher, daß, obfchon bey folchen Fällen 
mehrere Aerzte gegenwärtig zu ſeyn pflegen , nicht 
alles Verſehen zu vermeiden if, wenn man nicht y ‚ 
wis bey gemeinen Erblaßten, die gehörige Zeit ab» 
wartet. Was das Ausſetzen der Großen nach ih: 
rem Tode, anbelangt; fo hat es feine Entſchuldi— 
sung wohl darin , daß es nicht übel ift; wenn fo 
dag Volk fih von dem wirklich erfolgten Tode fei: 
ner Negenfen, mit eignen Augen überzeugen darf; 
inzwiſchen riechet eine fuͤrſtliche Leiche wie jede an⸗ 
dere, und die vielen brennenden Kerzen, die auf 
sehängten Tücher, welche alle ungefunden Ausduͤn⸗ 
flungen mehr auffangen und einfchließen , der 
Dunft von fo vielen verfanmelten Menfchen 
machen diefe Formalität nicht felten gefährlich. 
Das Linbalfamiren folcher vornehmen Leichen er» 
veichet felten feinen Endzweck; und wenn auch die 
Faͤulniß eine Zeitlang, dadurch abgehalten wird, 
fo ift doch der fiarfe Geruch der. verfchiedenen 
Harze und Füchtigen Materien ; eine der Verſammi⸗ 
| lung 
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lung nicht weniger nachtheilige Sache. Gefett aber, 
man wollte von den Großen nicht erwarten , daß 
fie deßwegen von einem unterfcheidenden Todtenge 
prange freywillig abgiengen: fo verdienen doch ge 
wiß alle übrigen Ausfezungen der Todten, von 
Seifen der Polizey ganzlic) abgefihaft zu werden, 
damit nicht unnoͤthiger Weiſe die Anſteckung der 
herbeyeilenden Gefunden dadurch befördert, und fo 
die Kranfheiten mehr ausgebreitet werden, wie Bey- 
fpiele genug bezeugen. Die Ausdünftungen auc) 
ganz Frifcher Todtenkürper hat die medicinfche Fas 
kultaͤt zu Keipsig für nachfheilig erfläret 5; *) und 


die Beyfpiele find terder unbefannt, noch felten, 


daß ſowohl von der Todstens:bmospbäre felbften, als 
auch ſchon von dem bloſen fhauderhaften Anblieke 
ſehr verfiellter Leichen, Krankheiten, und felbfi des 
Tod, erfolges find. **), 
In Eusfächfiichen Landen ,, follen demnach die 
m. Leichen . es ſeye der Todesfall von verdächtiger, 
n Oder anderer Krankheit erfolge, zur Sffentlichen 
„ Schau nicht mehr ausgeftellet werden. * **) 
Zugleich ſollte aller Zulauf bey todten Mens 
fehen, die nichts bey ihnen zu fhun haben, unter 
Yaas ſagt 











*) Ammannus, Medicina critica; Cafu $2. 

*) S. Ant. Plaz, de munditie afe&atz incommodis;, 
Eipf. 1747: 

”=) Gen. d. 6. Sept. 1690. Beſehl, d. IL. Dec. 17134 


Kurſaͤchſiſche 
Ordnung. 


Toſcaniſche 
Geſetze. 
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ſagt feyn: indem der Gebrauch, Kinder und muͤßige 
Leute: bey Leichen zuzulaffen, die Ausbreitung an- 
ftecfender Uebel, ald Poker, Maſern ic. im gemeis 
nen Wefen nur allzu fehr erleichtert. Gelbft dag 
Busftellen Der Todien in Kirchen, iſt ohne allen 
Nusen, und bringet offenbares Nachtheil, wenn in 
verfchleffenen Kirchen und off Fleinen Kapellen , bey 


einer Meuge Volke, eine oft ſchon übelriechende 


Leiche ein feined Gift, und ben Zunder zu eben fo 
tödtlichen Uebeln ausduͤnſtet. Iſt ein Menfch noch 
nicht fo gewiß todt, daß man ihn begraben fünne: 
fo befchäftige man fich um deffen Herftellung , oder 
wenigftens beobachte man ihn an einem fchicflichen 
Orte; ift er unmwiederruflich todt; fo eile man, ihn 
ohne alles Gepränge in den Schoos —D Mutter 
Erde zuruͤckzuliefern. 

Nach neuern toſcaniſchen Geſetzen, ſollen die 
Todten weder in den Haͤuſern, noch in den Kirchen, 
ſonderlich waͤhrend dem Gottesdienſte, zur Schau 
mehr ausgeſetzet werden. Nur in abgeſonderten Ka⸗ 
pellen ſoll geſtattet ſeyn, in Gegenwart der Leichen, 
den Gottesdienſt zu verrichten. *) Auch in dem 
Maylaͤndiſchen, ift der Gebrauch, die Todten, fo: 
gar tiber Nacht, in öffentlichen Kirchen auszufeßen, 
und dann ohne gefchloffine Bahre zum Begraͤbniß 
zu fragen, vor kurzem ganz abgeſtellet worden. 

$. 36. 
wien, Dias IF E 
) Ephemeriden der Menfchheit 1777. 4 Etüd. ©, 116. 17. 
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Da * das laͤngere Aufbewahren der Todten Vorſchlag zu 
vielen Beſchwerlichkeiten unterworfen, und in be— einem Tod— 
ſondern Faͤllen, wogegen die gemeinen Verordnun—⸗ tenhauſe. 


gen nicht immer gerichtet werden koͤnnen, zuweilen 
gefaͤhrlich iſt: da weiters geringe Haushaltungen, 
oft nur eine kleine Stube in Veſitz haben, welche in 
manchen Ländern zur Winterzeit noch ſtark erhitzet 
wird, und fo die Fäulniß der Leiche zum Nachtheil 
der Gefundheit befördert ıc. fo wünfchte ich, daß 
jedes Duartier einer Stadt ein wohl gelegenes, abs 
gefonderfed Todtenhaus hätte, wohin dergleichen . 
Leute ihre Todten nach den. erften Stunden bringen 
fünnten, um daß bier von verftändigen Männern 
die. befannten Nettungsmittel , wenn. fie noch an⸗ 
wendbar fehienen, mit mehr Gemächlichfeit , und 
ohne den fiörenden Laͤrm der betroffenen Anverivands 
ten angebracht werden fünnten. Ein feldyes Hang 
müßte einer durchziehenden Luft ausgeſetzt, und 
nicht an einem niederen Orte fiehen , feine verfchie 
dene, geräumige Abtheilungen haben, damit die Leis 
chen nicht auf einander zu liegen kaͤmen. Gold’ 
eine Anftalt fönnte gewiß weiter ausgedehnet, und, 
wenn man wolle, ohne Ausnahme für alle Verſtor⸗ 
bene brauchbar gemacht werden: wenn man diefe 
da, von beftellten Leuten Tag und Nacht gehörig be⸗ 
obachten und behandeln ließe. Zu Paris if ein eis 
gened Gemach (la Morgue), wohin Derunglädte 
oder unerfannte gefundene Todten gelieferet und 

aqus⸗ 
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ausgeſetzt zu werden pflegen; allein dies ift ein elen« 
der Plaß, wo ein noch nicht ganz verftorbener 
Menſch, wegen der übeln Ausdünftungen erft völlig 
getödtet werden Fünnte, und wobey die Gefunden, 
die da jemand betrachten wollen, um die Leichen: 
allenfalls zu erfennen, ihr Öeficht an ein enges Fen⸗ 
fier halten, und die austretenden Dünfte einhauchen 
müßen, ohne die Todten unterfcheiden zu Fünnen. *) 
Die einzige Einwendung, welche man gegen ſolch ein 
allgemeines Todtenbaus machen dürfte, twäre, daß 
von einer größeren Menge beyfanmenliegender Tods 
ten, mehr Nachtheil für die Geſellſchaft entfichen 
Fönnte, als wenn folche zerſtreut lägen; allein, nebft 
dem, daß ein größerer Ort mehrere dergleichen Haus 
fer haben müßte, und daß man die Todten nicht 
eben häufig zufammen legen dürfte: fo bleibt au 
gemacht, daß weit mehr Nachtheil für das Yublis 
kum entfiehe, wenn man es zwingen will, feine 
Todten auch nur zwey Tage aufjuhalten : wobey 
Menfchen, die nur eine fehr enge Wohnung haben, 
felbft neben dem Todten fchlafen müßten; als wenn 
man, wenigftend für drmere, mit einen größeren 
Kaum nicht verfehenen Haushaltungen einen Ort 
anmiefe, wohin fie alfogleich ihre Todten bringen 
koͤnnten, und von welchen diefe, nach) einer völlis 

sen 








*) Gardane, avis au peuple fur les asphyxies ou marts 
apparentes & fubites, avertifl. p. 9. In 
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gen Gewißheit von ihrem Tode; unmittelbar zung 
Begraͤbniß beftattet würden. Auf dem Lande oder 
auf Dörfern, hätte die Sache, wegen der geringen 
Anzahl der Todten gewiß gar Feine Schmwierigfeit, 
und ich bin überzeugt , daß aus folcher geſchwin⸗ 
deren Uebirnabme der Todten Durch eine forgfäl« 
tige Polizey, fowohl der Gefahr des Lebendigbegras 
beng, als jener der Anſteckung und des Nachtheilg 
von längerer Aufbewahrung der Reichen, mehr, als 
durch ale andere Vorkehrungen, fünnte vorgebos 
gen werden. 





Nach⸗ 





Se a Sn 


Nachſchrift. 


Er nachdem dieſer Band bereite unfer der Preffe 
war, erhielt ic) aus Deutfchland des Herrn gußty 
Diſcurs über die medicinifdhe Polizey. Wäre mir 
dieſes fehr nüßliche Werk früher gu Handen gefom: 
men, fo wuͤrde ich manches Gute daraus haben 
benugen fönnen. So würde es mir wohl noch oͤf⸗ 
fers mit deuffihen Schriften gegangen fenn, wenn 
ich nicht endlich einen Weg gefunden hätte dieſel⸗ 
ben ficher, mwenigftend des Jahrs zweimal, hieher 
geliefert zw bekommen. Ich bitte demnach meine 
Freunde und Goͤnner, die Packete und Schriften, 
womit ſie mich beehren wollen, an meine Herrn 
Verleger nach Mannheim abzuſenden, welche deren 
am wenigſten koſtſpielige Verſendung an mich nach 
Italien beſorgen Werden. | 


4 
Pavia den 29ten Auguſt 1788. 


J. P. Frank. 








Bey den DVerlegern dieſes find ferner 


zu haben: 


Abbildung aller geiſtlichen und weltlichen Orden, 
mit: ausgemahlten Rupfen, 39 Hefte, gr, at 
jedes Sefr ı Athlr. 8 ggr. : (Diefeg Werf wird 
noch fortgefeßt) 

Anleitung zur Pflanzenkenntniß nach Linne und Jac- 
quin, für Apotherer und Fiebhaber der Botanif, 
mit erlaufernden Benfpielen, 1787. 97. 89. 26ggr. 

Anweifung zur Erziehung, Pflanzung und Behande 

lung der Hochſtaͤmmigen⸗- und Zwerg⸗Fruchtbaͤu⸗ 
me, von J. GF. Schmidt, 80. 1776. à6 ggr. 

Birnftiel (Franc, Henr.) de dyſſenteria Liber &c. &c. 
gvo maj. 1736, à 22 ggr. 

Di&tionnaire (nouveau) de la langue Allemande & 
Frangoife, compofe fur les Dietionnaires de Mr. 
Adelung & de l’Academie Francoife, par C. F. 
Schwan, 2 Vol. gr, 46 1782—84. 9Rthlr. Sagt. 

——— (nouveau) de la langue Francoife & Alle- 
mande &c, &c.par le m&me, Tom. ımus qui con- 

tient le lettres A,.B.C. gr. 48 1787. 3 Rıhlr. 16 
agr. (Le 2dieme Tome eft fous preffe) 

Siedlerg (Karl Wild.) allgemeines pharmaceutifch: 
chemifc) - mineralogifches Wörterbuch , oder als 
phabetifche Anleitung für Apotheker, Chemiften 
und Mineralogen, ıter Band. A—-D gr. sv. 1787. 
1Rthlr. zoggr. (Der 2te Band iſt unter der 


Preße) 

Franks (J. P.) Syſtem einer vollſtaͤndigen medici⸗ 
niſchen Polizey, 1. 2. 3. Band mit dem Portrait 
des Verfaſſers, gr. 80. 6 Rthl. 4gur. 

—— deſſelben aAter Theil, gr. 80. 1788. 2 Nthlr, 

Fritz von Elmenau, eine Geſchichte aus unſrem Jahr⸗ 
hunderte, 2 Theile, SH. mie K. 1Rthlr. 18 ger. 

Gaſtellier (des Hrn.) Abhandlung vom Sriefelficber 
der Kindbetterinnen , eine Preisſchrift, aus dem 
franz. überf. gr. 80. 1782. 6 gr, i 

Gefchichte der papftlichen Nuntien in Deutichland, 
2 Bande, gr, 80, 1788. 3 Rthlr, 16 ger. 








4* 
Br. 


Goͤtz 835 Nic. Gedichte, TR NEAR von | 
W. Namler mit dem Portrait des eſagge⸗ 1 
Theile, 8v. 1785. 2 Rthlr. e 
Grundriß der —5—— zum G ebrauch d 
girender Sour und Rameralbedienten ıc, x. di 
DEN er des Lehrbegrifs, mit K. gr. 8. 17 


ı Rth 
Behehancie fämtlicher oͤbonom. und Cameral: Wiſ 
ſchaften, von Hru. von Pfeiffer, 4 Theile, t 
4to 1779. 8 Rthlr. 8 ggr. 
May (Franz) Borbeugungsniktel wider den‘ 
dermord ꝛc. 80. 1781. 9 ggr. \ 
—— die Hämorrhoiden, den Freunden bau | 
ter Gefundheit gewidmet, 8p. 1775. 6 g9r. 
—— Stolpertus ein junger Arzt am Krankenbeh 
2 Theile, 80. 18 997. (Wird, fortgefegt) ir 
_— — — Krankenwaͤrter, ate Ausga 
Lv. 1785. 
Unterricht Nr Hebammen, 80. 1785. 54 
Marchand (Anton) neue Theorie der Gaͤhrung, nd 
zwey Abhandlungen über die nuͤtzlichſte Art Brak 
wein zu brennen und Effig zu fieden, mit ı 
pfertafel, 80. 1787. à 8 ggr. 
über Phlogiſton, electrifche Materie, Lid, 
wi * ne en Urfache der Bewegu 4 








Meufie 75 6. Brote) Muſeum fuͤr Kuͤnſtler 
Kunſtliebhaber, 1—stes Stuͤck, gr. 80. 1787 
1Rthlr. 6 ggr. (Wird fortgeſetzt) 

Moſers (Carl Freyherrn von) patriotifcheg Arch 
n Deutfchland, 9 Bande mit K. gr. 80. 1784 
. 13 Nthle. 12 997. (Wird fortgefegt) M 

— Fabeln, mit s $. 120. 1786. 12997, |. 

uber den Dienfthandel, Sp. 1786. 5 ggr. 

——— über die Negierung der geiftlichen Staat, 
in Deutfchland, mit K. 80. 1787. 14. ggr.— 

(Nath, Jof. de) Phyfiologia Mufeorum &c. 6 

. gt. 80, 1784. ı Rthlr. 

Pollich (loh. Adam) hiftoria plantarum i in palatin | 
electorali fponte —— 3 Tomi, c. 
gvo maj. 1778. 4 Rthlr. 69 

Scopoli (Geh. Anton) Ynfangsseinde der Metall 
gie.2c. 20. mit 26. Saptetapin sr. 4to. ae i 
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